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Finleitung 


Das vorliegende Buch richtet sich vor allem an Studenten der älteren deutschen Sprache 
und Literatur, aber auch an jene interessierten Leser, die Heldengeschichten lieben. 

1979 sprach Ruh von der Notwendigkeit, die Heldendichtung dahingehend zu erneuern, 
daß sie unser Bewußtsein von Welt und Mensch anzusprechen vermag, Ich beziehe mich 
vor allem auf das Zitat: "Ich meine schon, daß die alten Texte in einer Art aufbereitet und vorgestellt 
werden müßten, die die Möglichkeit einer Erneuerung freilegt. [..] von der Dietrichepik, [..] darf auch 
gesagt werden, daß sie viel zu wenig gelesen wird." 

Nun das war vor zwanzig Jahren. Mittlerweile kann man nicht behaupten, daß die Dietrich 

epik einen ähnlichen Trend wie der Artusroman hervorgebracht hätte: Das im Mittelalter 
gleichermaßen beliebte und bedeutende Genre des höfischen Romans und insbesondere 
der Artusroman darf auf eine lange und ungebrochene Rezeptionsgeschichte 
zurückblicken, die bis dato anhält. 

Meiner Ansicht würden sich die Enfance? Dietrich gerade als Folie sowohl für einen 
Fantasy Film oder Roman anbieten, haben sie doch alles, was das Abenteuer Genre 
verlangt, wie spritzig-witzige Dialoge, Action (Kampfszenen), böse Ungeheuer, 
heimtückische und hilfsbereite Zwerge, verfolgte Jungfrauen. Dadurch eignet sich die 
aventiurehafte Dietrichepik auch hervorragend zum mündlichen Erzählen, doch ist ein gut 
erzählender Mediävist noch lange kein Autor. Nur selten stellt sich dieses Doppeltalent 
Wissenschaftler und Autor - überhaupt ein, siehe Tolkien und Eco. 

Dennoch habe ich versucht mein eigenes Vorstellungsvermögen in die Szenen 
einzubringen, ob es mir gelungen ist, mag der geneigte Leser entscheiden. 


"Ruh, Kurt: Verständnisperspektiven von Heldendichtung im Spätmittelalter und heute, in: 
Deutsche Heldenepik in Tirol. König Laurin und Dietrich von Bern in der Dichtung des 
Mittelalters. Beiträge der Neutstifter Tagung 1977 des Südtiroler Kulturinstituts, in Zsarb. Mit Karl 
H. Vigl, hg. v. Egon Kühebacher, Bozen 1979 (=Schriftenreihe des Südtiroler Kulturinstituts 7), S. 
15-31, hier $. 31 

Zur Zyklenbildung im allgemeinen und zu den Enfances besonders in der aventiurehaften 
Dietrichepik vgl. Meyer, Mathias: Die aventiurchafte Dietrichepik als Zyklus, in: Cyclification. The 
Development of Narrative Cycles in the Chanson de Geste and the Arthurian Romances, hg.v. 


Bart Besamuca, William P. Gerritsen, Corry Hogetorn and Orlanda S. H. Lie, Amsterdam 1994, S. 
158-164 
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I. Der mittelhochdeutsche ext 


Die Quellen- und auch Ausgabenlage der aventiurehaften Dietrichepik darf als eher unübersichtlich 
bezeichnet werden.' Nicht nur, daß jedes Kleinepos in verschiedenen Fassungen (das Eckenlied 
außerdem noch in mehreren Fortsetzungen) vorliegt, stehen diesen noch die unterschiedlichsten 
Textausgaben gegenüber. Dabei ging es mir nicht um eine historisch kritische Neuausgabe mit 
einem Verzeichnis sämtlicher Lesarten, sondern um die Zusammenstellung eines Dietrich Zyklus. ) 
Als Textvorlage boten sich die Heldenbücher an: Julius Zupitza (Hg.). Das Eckenlied Deutsches 
Heldenbuch V, Berlin 1870, Ndr. Dublin/Zürich 1968; Oskar Jänicke Hg: Laurin und Walberan \ 
Deutsches Heldenbuch I, Berlin 1866. Ndr. Dublin/Zürich 1963; A.C. Schoener Hg.):Der jüngere 
Sigenot (=Germanische Bibliothek 3/6), Heidelberg 1928. Vers und Strophenzählung habe ich der 
Vorlage entnommen, bei Laurin und Walberan außerdem die Columnenzählung Nykrogs als 
Fettziffer angeführt. Die Zitation muß jedoch weiterhin nach der Versziffer erfolgen. Die 
Textvorlage des Wunderer bildete Lutz Röhrichs Abdruck in: Erzählungen des späten Mittelalters 
und ihr Weiterleben in Literatur und Volksdichtung bis zur Gegenwart, Bd. II, München 1967, S. 
TEE. 


II. Die Illustrationen 


Die Illustrationen wurden aus folgenden Ausgaben eingescannt und bearbeitet: Zum jüngeren 
Sigenot Holzschnitte aus Joachim Heinzle (Hg.): Der ältere und der jüngere "Sigenot', Göppingen 1978 
(=Litterae, Göppinger Beiträge zur Textgeschichte Nr. 63), Laurin aus dem Heldenbuch, hg. v. 
Joachim Heinzle, nach dem ältesten Druck in Abbildung, Göppingen 1981 (=Litterae, Göppinger 
Beiträge zur Textgeschichte Nr. 75/T). Viele der Sigenot Holzschnitte waren thematisch auch für das 
Eckenlied geeignet. 


III. Sum neuhochdeutschen Jext 


Bei der Übersetzung habe ich in erster Linie auf die möglichst genaue Wiedergabe des mhd. 
Vorbildes unter Berücksichtigung der dichterischen Eigenheiten des jeweiligen Textes geachtet und 
versucht den individuellen "Ton" des Werkes zu treffen. Da sich die Übersetzung außerdem an 
Studierende richtet, habe ich bewußt auf eine zu freie Übertragung verzichtet. 

Bloß reimbedingte Füllwörter bzw. spezielle Eigenheiten der mhd. Stilistik, wie Wiederholungen 
und Synonymdoppelungen blieben (auf Anregung Prof. Birkhans) unübersetzt. 


"Vgl. Heinzle, Joachim: Mittelhochdeutsche Dietrichepik. Untersuchungen zur Tradierungsweise, 
Überlieferungskritik und Gattungsgeschichte später Heldendichtung (=Münchner Texte und 
Untersuchungen zur deutschen Literatur des Mittelalters Bd. 62), S. 284-334 
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() Ein lant daz hiez sich Gripiar () Es geschah in einem Land, das in 
(daz ich iu sage, daz ist wär) heidnischer Zeit Gripier hieß. Was ich Euch 
bi heidenischen ziten. hier berichte werde, ist die Wahrheit: Seitdem 
ö wart verk£ret sit daz lant hat sich das Land zum Christentum bekehrt. 

6 (diu houbtstat drin was Kölne Die Hauptstadt hieß Köln: Wegen dieser war 

genant), das Land hoch berühmt. Falls das jemand 

des lobte man ez witen. für eine Erfindung hält, so frage er kluge 
swer daz vür eine lüge hät, Leute, denn wie ich es Euch berichte, so 
der vräge es wise liute; steht es geschrieben. Die Stadt liegt nahe 
wan ez wol geschriben stät, dem Rhein und besitzt herrliche Bauwerke, 

(ıy als ich iu hie bediute. weshalb sie auch überall gerühmt wird. 


diu stat dem Rine nähe lit 
und ist gar wol erbiuwen. 
des ist ir name wit. 


@) Ez säzen helde in eime sal, @) Einstmals saßen Helden in einer Halle 
si retten wunder äne zal beisammen und sprachen über berühmte 
von üz erwelten recken. Kämpfer und deren großartige Heldentaten. 
der eine was sich her Väsolt Der eine war Herr Vasolt - ‚der war bei den 

& (dem wären schaene vrouwen holt), schönen Damen beliebt — der andere war 
daz ander was her Ecke, Herr Ecke, der dritte der wilde Ebenrot. Sie 
daz dritte der wild Ebenröt. waren alle derselben Meinung, nämlich daß 
si retten al geliche niemand tapferer Gefahren bestehen könne, 
daz nieman küener war ze nöt, als Herr Dietrich von Bern, der überall als 

(« den von Berne er Dietriche: großer Held gelte. Als tapfer und vor allem 
der wzr ein helt übr alliu lant. klug betrachte man den alten Hildebrand. 


sö wzr mit listen küene 
der alte Hiltebrant. 


@ Hern Ecken dem was harte leit (#) Herrn Ecke verdroß es, daß man den edlen 
daz man den Berner vil gemeit Berner so über alles lobte. Er sprach: "Was 
dä lobte vor in allen. denken diese Leute? Ich habe doch so 
er sprach, "wiest den liuten manchen in seiner Rüstung getötet. Ihm 

geschehen? (dem Berner) werde ich durch alle Länder 

6) nu hät man doch von mir gesehen nachlaufen, wohin er sich auch wenden mag, 
vil mengen nider vallen ich werde und muß ihn finden und mit ihm 


durch den härnesch töt vers£rt: kämpfen. Entweder er tötet mich oder sein 
ir möht der rede erwinden. Ruhm ist dahin. 
näch im erstriche ich, swar er k£rt, 


cu 
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diu lant: ich muoz in vinden 
und stritecliche im bi gestän. 
er tuot mich libes äne, 

ald sin lop muoz zergän. 


Er hät min lop gar in getän, 
und sol in daz vergebene stän, 
daz ist mins herzen swzre 

die wil ich nu geleben mac, 
und kzme nu der szlden tac 
daz mir noch der Bernzre 
gestüende striteclichen bi, 

unz ich an im ervunde 

ob er ein helt war wandels vri 
alsö man giht, von grunde, 

sö wurde ich vrö von der geschiht, 
sit man im lobes in strite 

nu vor in allen giht. 


Diu welt ist wunderlich gemuot, 
sö einer dicke dez beste tuot; 
daz man sin lop niht mizzet: 

daz ist mir niute und iemer leit. 
daz man sin lop sö höhe treit 
und mines gar vergizzet, 

daz tuot mir w& und müeget mich. 
swer sin nu wol gedenket, 

daz wizzent daz der swachet sich 
und hät mich sere gekrenket. 

ez ist mir hiute und iemer leit 
daz man niht in den landen 

daz beste von mir seit. 


Doch wundert mich al miniu jär, 
daz man dem Berner alsö gar 
daz beste hät gesprochen 

in allen landen dort unt hie. 

sin höhez lop nie missegie: 

kam einer her gekrochen, 


(4) 


6) 


(6) 


Meinen Ruhm hat er zunichte gemacht, den 
muß er mir wiederherstellen, das beschwert 
mein Gemüt, solange ich lebe. 
Wenn nun der Freudentag kommt, an dem | 
ich mit ihm kämpfe, und den Sieg über ihn 
erringe, und er sich wirklich als der | 
untadelige Held erweist, für den man ihn 
überall hält, so wäre das mein Glück. Denn 
sein Ruhm im Kampf läßt ihn über allen 
anderen stehen. 


Die Welt ist wunderlich. Oft vollbringt einer 
Großtaten, und dennoch läßt sein Ruhm und 
Preis auf sich warten. Das paßt mir nicht, 
daß man ihn so über. alles lobt und mich 
vergißt zu rühmen, das ist mir schr unlieb. 
Wer nur von ihm Gutes spricht, zieht mich 
herab. Es kränkt und stört mich sehr, daß 
man nicht überall nur das Beste von mir 
erzählt. 


Es hat mich immer erstaunt, daß man vom 
Berner immer und überall nur das 
Vorteilhafteste sagt.. Sein Ruhm hat sich nie 
gewandelt. Wenn jetzt ein gänzlich Fremder 
aus einem fernen Land käme, auch er 
spräche nur Lobenswertes über ihn. Wie sehr. 
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der lopt in ouch mit worten guot. mich das aufbringt, daß einer doch so große 
wie sere michs verdriuzet, Taten vollbringen kann, und es ihm nicht 
daz einer dicke dez beste tuot angerechnet wird. Viele loben ihn auch, 

4 und er des niht geniuzet. obwohl sie von ikim bloß gehört;haben. 
vil menger in näch wäne lobt Einige derjenigen urteilen aus echter 
und eteswer näch liebe: Bewunderung, die anderen nur dem 
diu welt wol halbiu tobt.” Hörensagen nach. Die Welt ist verrückt." 

m Dö sprach der wilde Ebenröt () Darauf sprach der wilde Ebenrot: "Er hat 
"er sluoc vil lasterlichen töt. auf schreckliche Weise Frau Hilde und 
vrö Hilten und hern Grinen Herrn Grim totgeschlagen, um einer Brünne 
umb eine brünne, die er nam. willen, die er ihnen dann wegnahm und die 
die truoc er lasterlichen dan er fortan unverschämterweise trägt. Sein 

6 sin lop daz muoz im swinen, Ruhm - der wird schwinden -, der ihn über 
daz er ob allen küngen hät: Könige stellt, der ist mir unlieb. Diese Tat 
j6 heere ichz hart ungerne. des Herrn Dietrich war nicht so tapfer, wie 
ez wart sö vrümic nie diu tät Ihr über sie gehört habt. Wenn Grim 

(ı hern Dieterichs von Berne, aufgewacht wäre, hätte sich Dietrich niemals 
als ir & von im hänt vernomen: retten können." 


und wre Grine erwachet, 
er wer nie dannän komen”. 


() Dö sprach sich der herre Väsolt () Herr Vasolt erwiderte: "Ich bin weder sein 
"ich bin im weder vint noch holt. Feind noch sein Freund, habe ihhauch 
ich gesach in nie mit ougen: nie(von Angesicht) gesehen. Diejenigen aber, 
di aber den helt ie hänt gesehen, welche ihn tatsächlich kennen-und-auch 

6 die here ich im daz beste jehen. gesehen haben, berichten von ihm-nur-das 
diu rede ist äne lougen Beste. Er soll sich fürwahr als der Tapferste 
daz er der küenste ist ze nöt, in Gefahren erweisen, der jemals die Taufe 
der ie den touf enphienge. empfing, Sagt mir doch Herr Ebenrot, was 
nu sagent mir, her Ebenröt, ihm jemals mißlungen ist oder zeigt mir 

(u wa im ie missegienge, jemanden, der ihn einmal besiegt hat. 
 _ ald zeigent mir doch ee Ga) zone 


der im bi sinen ziten 
noch ie gesigte an. 
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(10) 


Der hän ich doch niht vil vernomen. 


sin lop ist van grn wirkomen, 
daz heere ich alle sprechen. 

die in in stürmen hänt gesehen, 
die haere ich im daz beste jehen. 
waz wolte ich an im rechen, 
daz ich in zige mordes gröz? 
daz tzte ich äne schulde 

und wurde eins lügenzres gnöz 
und vlüre ouch gotes hulde, 
we war umbe tz=te ich daz 

sit man im giht daz beste, 

daz läze ich äne haz. 


Sit daz diu s=lde ist im beschert, 
sin lop wit in dem lande vert. 
dast mengem hertzen swzre, 
daz im der s«lden niht engan: 


Mir kommt nicht vieles zu Ohren, aber ihn 
habe ich von allen preisen gehört. Die ihn im 
Kampf erlebt haben, sind des Lobes voll. 
Weshalb sollte ich mich an ihm rächen und 
ihn des Mordes beschuldigen? Grundlos 
würde ich so zum Lügner, und das ist nicht 
gottgefällig, Oh weh, warum sollte ich das 
tun? Da man von ihm nur das Beste 
berichtet, stört es mich nicht, 


daß er das Glück hat, überall im Lande 


berühmt zu sein. Aber das stört so manchen, 


der ihm das nicht gönnt: Derjenige erscheint 
mir aber nicht sehr klug, Da doch Frau Szlde 


m m 


6) 


U) 
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der dunkt mich niht ein wiser man. 
sit daz nu den Bernzre 

vrö Szlde hät an sich genomen, 

so endarf in nieman swachen. 

er ist mit &ren dannän komen. 

wan sol ez bezzer machen, 

und wzre ez wär, daz niht enist: 

er sluoc si äne schande 

durch sines libes vrist." 


Als rette nu her Väsolt hie. 

her Ebenröt im daz enpfie 

niht wol. er sprach zem recken 

"ir sprechent doch, des muoz ich 
jehen, 

daz ir in selten hänt gesehen, 

und welt sin laster decken: 

sö sint ir in unmuoz vil bekomen. 

ez ist erschollen wite. 

ir hänt iuch sin vast an genomen 

und liegt ob sinem strite. 

ir hänt der wärheit niht gesehen: 

daz ir in lobt näch wäne, 

dast äne nöt geschehen." 


(1) 


Her Väsolt sprach (er was ein helt) 

"sit ir mirs niht gelouben welt, 

daz ist mir gar unmere: 

sö spriche ich doch, sam mir min 
lip, 

daz er Grinen und sin wip, 

der edel Bernzre 

sö lasterlich niht überwant. 

si druhte in alsö sere, 

doch half im meister Hiltebrant, 

daz der degen here 

sluoc den man und ouch daz wip 

üf einem grüenen pläne. 

sus nerte er sinen lip." 


(12) 


it 


sich des Berners angenommen hat, vermag 
ihn niemand zu verunglimpfen. Er hat 
ehrenvoll gehandelt, das ist gegenüber 
Ebenrots Meinung richtigzustellen. Es trifft 
nicht zu, wie sie behaupten, daß er diese 
unrühmlich getötet hätte, sondern, er tat es, 
um sein Leben zu retten." 


So sprach Herr Vasolt. Herr Ebenrot nahm 
das ziemlich übel auf. Er sprach zu ihm: "Ihr 
habt doch zugegeben, daß ihr ihn nie 
gesehen habt und doch verteidigt ihr seine 
Untat: Da habt Ihr Euch ja einiges 
vorgenommen. Ihr habt Euch für ihn stark 
gemacht und sagt nicht die Wahrheit über 
seinen Kampf, da Ihr nicht dabei wart. Ihr 
bildet Euer Urteil nach dem Hörensagen, das 


erscheint mir unklug." 


Herr Vasolt sprach — er war ein tapferer 
Mann: "Daß Ihr mir nicht glauben wollt, tut 
mir ganz und gar leid. Bei meinem Leben, es 
stimmt, daß der vortreffliche Held Grim und 
dessen Weib nicht auf schimpfliche Art 
besiegt hat. Sie hat ihn doch dermaßen in die 
Enge getrieben, daß ihm Meister Hildebrand 
helfen mußte. Der Held hat den Mann und 
die Frau (auf dem Kampfplatz) erschlagen, 
um mit dem Leben davonzukommen." 
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(3) Dö sprach her Ecke "daz ist war. (3) Da sagte Herr Ecke: "Richtig, Herr Dietrich 
her Dietrich ist volkomen gar ist ohne Makel, ein ehrenvoller Fürst, seine 
an vürsteclichen eren. Art zeugt von hoher Würde. Er ist ein Juwel 
er treit von höher wirde ein hant, (Diamant) an Tugenden, sein I,ob soll man 

6) erst ganzert tugent ein adamant. öfter aussprechen als jenes der drei Könige, 
wan sol sin lop wohl meren da er doch die Krone der Könige ist. Wer 
baz danne ander künge dri schlecht von ihm denkt, dem möge cs 
sit er sö vrümeclichen niemals wohl ergehen. Er ist ein chrenvoller 
übr alle künge kröne si Held und tugendhaft. 


4  swer sin denk üppeclichen 
hie, dem geschehe nimer wol. 
er giht sö tugentriche 
und aller £re vol. 


(4) Doch läze ich ez dar umbe niht, (14) Doch sage ich das alles nicht, weil man nur 
sit man im gar daz beste giht, Gutes von ihm berichtet, sobald man ihn 
swä man in harret nennen. erwähnt. Gleichwohl, ich werde gegen ihn 
dastwär, wan ich bestän ouch in. kämpfen. Noch weiß niemand, wer ich bin. 

6) ez weiz noch nieman wer ich bin: Dann wird man auch mich kennen. Ich habe 
wan muoz ouch mich erkennen. mich nach beiden Seiten herausgewagt — 
ich hän michs beidenthalp Gewinn oder Verlust, gleichviel. Das Glück 

verwegen, wird vielleicht auch mich begünstigen. Wenn 
ich vlies ald ich gewinne. ich ihn töte, wird man überall sagen hören: 
vrö Szlde mac min alsö pflegen ‘Seht, Herr Ecke hat den Berner erschlagen.‘ 


«m  daz ich im nime die sinne: 
sö heert man in den landen sagen, 
und sprechent "seht, her Ecke, 


hät den Bernzre erslagen'. 


(s) Ich bin küm zweinzic järe alt (5) Zwanzig Jahre zähle ich, habe bereits 
und hän wol hundert man ervalt hundert Männer getötet und auf den Tod 
durch helme töt vers£ret. verwundet. Eigenhändig habe ich sie 
die valte ich gar mit miner hant niedergeschlagen, gefällt, wie man Bäume 

6 mit tiefen wunden üf daz lant, fällt, wie der Wind im Gebirge. Was immer 

als man ronen reret mir an Kriegern im Kampf gegenüber 
und als der wint die boume tuot getreten ist, ich habe den Sieg errungen. 
in birge und an den liten. Mein größtes Unglück ist, daß ich keinen 


swaz mir bekam ie helde guot ebenbürtigen Gegner finde. 
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(0) in stürmen alde in striten, 
dan han ich noch gesiget an. 
doch ist min grastiu swsre 
deich niht ze vehten hän. 


(16) Wer solte mir des gnäde sagen, (16) Wer soll denn einen solchen Kampf eine 
ob ich bestüende zwelef zagen Heldentat nennen, wenn ich mit zwölf 
und ich si überwunde: Feiglingen kämpfe und diese besiege. 
da wre wenic ruomes an. Kämpfe ich gegen einen tapferen Mann, 

6 bestüend ich einen vrumen man, wenn ich doch einen fände — der mir den 
ob ich den iendert vunde, Schild verbeult und den Helm blutig 
der mir vehiuwe minen schilt schlägt, daß er in Stücke fällt und mich mit 
udn mir den heln verrcete, Streichen bedrängt. 
daz er ze stucken wurde gezilt, Wenn ich über einen solchen Kämpfer 
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und mich der slege nate, 

und möht ich dem gesigen an, 

des hat ich grarzer Ere 

denn ich slüeg zwelf swache man." 


Hie wären näch gesezzen bi 

vil schaener küneginne dri 

und hörten disiu mare. 

diu haehste von den drin dö sprach 
"ouwe, daz ich in nie gesach! 
wer ist der Bernzre, 

dem nu sö höhes lobes giht 

vil menic helt vermezzen ? 

ob in min ouge niht gesiht, 

sö hät min got vergezzen 

und muoz ouch gar unsalic sin. 
sol ich den helt niht schouwen, 
min vröude ist gar dä hin. 


Ich bite daz salic si daz wip 
diu ie getruoc sö werden lip. 
von dem uns disiu mzre 
erschellent" sprach diu künegin. 
"genuoge herren velschent in 
und hänt ez zeiner swzre, 

daz man dem helde sprichet wol. 
si munt mit im niht dringen 

an manheit noch an £ren zol: 
sö mac in niht gelingen. 

sus stät in ob sin lop vil gar: 

si wenden ez mit ellen, 

er hät ez siniu jär". 


Diu selbe süberliche maget 

diu hiez vrö Seburc, sö man saget, 
diu haehste der küneginnen, 

diu zuo Jochgrimme kröne truoc: 
rich unde edel was si genuoc. 

si sprach "wilt in gewinnen, 


1) 


(18) 


(19) 


den Sieg erränge, wäre das eine viel 
größere Ehre, als über zwölf schwache 
Männer." 


Unweit wohnten drei schöne Königinnen, 

die von diesem Gespräch gehört hatten. Die | 
Ranghöchste der drei sprach: "Oh weh, 

warum habe ich ihn noch niemals erblickt! 
Wer ist denn der Berner, von dem man so | 
viel Rühmliches berichtet, der 
außerordentlich tapfere Held? Wenn ich in 
nicht sche, so hat Gott mich verlassen-und- 
ich werde sehr unglücklich sein. Sehe ich den 
Held nicht, verliere ich. alle Freude am 
Leben. 


I 


Ich bete, daß die Frau, die ihn geboren hat, 
selig wird!", sprach die Königin. "Viele Leute 
verleumden ihn, und hören mit Mißgunst, 
daß man ihn lobt. Sie können es mit ihm 
weder an Tapferkeit, noch an Ehre 
aufnehmen. Das wird ihnen nicht gelingen. 
Sein Ruhm bleibt ihm, wie immer sie es auch 
drehen und wenden mögen." 


Diese schöne Dame hieß Frau Seburg 
und war die Jochgrimm die höchste, die 
dort die Krone getragen hat. Sie war 
überaus herrlich und edelmütig, Sie 
sprach: "Wenn du den Sieg errringen 
willst, Ecke, so bist du mir willkommen, 
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Ecke, sö wis willekomen 

und bis vol wol enpfangen. 

ich hän sö vil von dir vernomen, 
daz ich her bin gegangen. 

du wilt den Berner gerne bestän: 
mit beiden minen ören 

ich daz geheeret hän." 


Er sprach "ich han mis an 
genomen. 

ich müeze niemer hinnan komen, 

ob ers iht werde erläzen. 

ist daz diu s&lde mir beschiht 

daz in min ouge an gesiht, 

sö müeze ich sin verwäzen, 

ich welle es in gar güetlich biten 

durch iuch dri küneginnen. 

verseit er mir ez mit unsiten, 

ich twinge ins mit unminnen: 

daz habent üf die triuwe min." 

des neic im dö dur liebe 


diu edel künegin. 


Si sprach "sit in dem willen bist, 
sö gib ich dir ze dirre vrist 

die aller besten brünne, 

die mannes ouge ie gesach 

r%* 

dem heaehsten künges künne 
von Lamparten künec Ortnit 
der nam dar in sin ende. 

ein wurm släfende in zeiner zit 
vant vor eins steines wende. 

der truoc in in den holen berc 
und leite in vür die jungen: 
die sugen in durch daz werc. 


(20) 


(21) 


und ich werde dich gut empfangen. Vieles 
habe ich schon von dir gehört, deshalb 
bin ich auch gekommen. Daß du den 
Berner besiegen willst, hat man mir 
zugetragen." 


Ecke erwiderte: "Das habe ich auch vor! Ich 
will nicht zurückkommen, bevor ich ihn 
nicht zum Kampf gefordert habe. Sollte mir 
das Glück vergönnt sein, daß ich ihn treffe, 
dann werde ich ihn zugrunde richten oder 
ich will selber sterben! Ich werde ihm um 
Euretwillen in Freundschaft begegnen, 
vergilt er mir das aber mit Grobheit, 
antworte ich ebenso. Damit müßt Ihr 
rechnen!" Liebreich neigte sich die Königin 
ihm zu: 


"Da du gewillt bist, es zu tun, gebe ich dir 
jetzt den allerbesten Brustpanzer, den man je 


gesehen hat. Er hat einem Kaiser gehört, 


‚einem Verwandten des großen Königs. 


Ortnit von Lamparten, der starb in ihm Ein 
Drache fand ihn damals vor einer Felswand, 
verschleppte ihn in eine Höhle und warf ihn 
seinen Jungen vor., die ihn aussaugten. 
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Die selben brünne lobelich (22) 
erstreit von Kriechen Wolfdietrich, 
dastwär, An alle schande. 

des libes hät er sich bewegen, 

ze Tischen bruodert sich der degen, 
ze Burgun in dem lande. 

aldar gap er die brünne guot, 

sin klöster macht er riche. 

sin sünde buozte der höhgemuot 
eins nahtes sicherliche: 

si was ob allen buozen starc. 

aldä kouft ich die brünne 

umb vünfzic tüsent marc. 


Ich sage dir Ecke, wie er vaht (33) 
mit ärebeit die Ersten naht, 
dö er sich münchen solte: 


Jene herrliche hochberühmte Rüstung erstritt 
Herr Wolfdietrich von Griechenland ohne 
Schwierigkeit. Auf die leiblichen Freuden hat 
er verzichtet, in Dijon (in Burgund) war der 
Held Mönch geworden. Den Brustpanzer 
gab er als Geschenk und machte damit sein 
Kloster reich. Eines nachts büßte der Edle 
seine früheren Verfehlungen. Seine Buße war 
größer als alle anderen. Dort habe ich den 
Brustpanzer für 50 000 Mark gekauft. 


Dir, Ecke, muß ich berichten, welche 
Anstrengung es ihn in der ersten Nacht 
kostete, als er Mönch wurde: Das kam von 
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daz kam von sines herzen kraft. 
der abbet und sin bruoderschaft 
ins niht erläzen wolte: 

er buozte sine sünde dä 

und stuont üf eine bäre. 

si täten im den segen nä, 

daz sage ich dir ze wäre: 

mit allen töten er dä ranc, 

die er sluoc von kinde, 

des habe sin sele danc. 


Diu brünne ist gar stahels blöz: 
die ringe guldin vingers gröz 
gheert in traken bluote. 

daz ich dir sage, daz ist war: 
keins swertes snit ir als ein här 
gewan nie diu vil guote. 

diu wart geworht in Aräbi 

üzer dem besten golde. 

ir wont eins landes koste bi, 
swer si vergelten solde. 

sich, Ecke, die wil ich dir geben, 
ob du den Berner vindest, 

daz du in läzest leben." 


Er sprach "vrouwe, ich läze in 
leben, 

und wil er mir sin swert üf geben: 

dast äne missewende. 


daz doch vil küme mac geschehen: 


ich here im sölher manheit jehen. 
got mir sin helfe sende, 

des wirt mir sicherlichen nöt. 

wan uns zwen nieman scheidet, 
ez entuo des einen töt. 

wirt er da mit gekleidet, 


 »sö hät der ander grözen pris: 


von mannen und von wiben 
wirt im lop menge wis." 


(4) 


(25) 


der Fülle seines Herzens. Der Abt und die 
Mitbrüder wollten es ihm nicht erlassen, daß 
er auf einer Bahre seine Sünden bereute. Sie 
segneten ihn und — das ist die Wahrheit - er 
kämpfte mit all den Toten, die er von Kind 
auf erschlagen hatte. Das tat er für sein 
Seelenheil. 


Der Brustpanzer besteht nicht aus Stahl. Die 
Panzerringe sind aus Gold und in 
Drachenblut gehärtet. Was ich dir jetzt sage, 
ist die reine Wahrheit: Kein Schwert vermag 
den Panzer zu durchschneiden. Es wurde in 
Arabien aus hochwertigem bestem Gold 
verfertigt. Den Preis eines ganzen Landes ist 
er wert, wollte ihn jemand erwerben. Sich 
Ecke, ich gebe ihn dir, wenn du den Berner 
“findest und ihn am Leben läßt!" 


Darauf erwiderte er: "Edle Dame, ich lasse 
ihn am Leben, denn gibt er mir sein Schwert, 
geschicht ihm kein Leid. Wahrscheinlich 
geschicht cs aber nicht so, Denn ich habe 
von seiner großen Tapferkeit vernommen. 
Gott helfe mir, das habe ich nötig, Denn wir 
werden nicht auseinander gehen, ohne daß 
einer von uns das leben läßt. Geschicht das 
dem einen, darf der andere den Ruhm 
ernten. Alle Männer und l'rauen werden 
denjenigen loben." 
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Si sprach "sol ich den helt gesehen, 
sö kan mir lieber niht geschehen 
in allen minen jären. 

sin werdekeit diu vert entwer 

in allen landen hin unt her. 

in weiz wiech sol gebären: 

sin höher name der testet mich. 
ez km mir liht ze guote. 

szh ıch den fürsten lobes rich: 
ich lieze in üz dem muote. 

in weiz wes er mich hät gewent, 
daz sich als unverdienet 

min herte näch im sent." 


Er sprach "ich bringe in, sol ich 
leben, 

des wil ich iu min triuwe geben, 

dä her in kurzen ziten. 

des mugt ir iuch wol an mich län, 

wan er sich niht verbergen kan 

in den gebirgen witen. 

ich bringe iu her den werden man, 

swä er mir wirt gezeiget. 

daz wizzent, swa ich in vinden kan. 

sin name der wirt geneiget, 

ald er benimt mir sä daz leben." 

dö sprach diu küneginne 

"got müez dir selde geben." 


Diz hörte ein alter varnder man. 

er sprach "herr, dast niht wol getän. 
welt ir den Bernzre 

bestän durch iuwern übermuot, 
iuwer ende wirt niht guot. 
geloubent mir ein mare: 
ellendes vater äne spot 

ist er. swaz er gewinnet, 

daz teilet er vil gar durch got: 


kann mir vielleicht helfen, wenn ich ihn 


(26) Sie sprach: "Sollte ich den Helden erblicken, 


ctwas Schöneres kann mir im ganzen Leben 
nicht geschehen. Sein Lob hört man überall. | 
Ich weiß nicht, was ich tun soll: Sein 
Anschen bringt mich noch ums Leben! Es 


einmal erblicke. Dann wäre es mir vielleicht 
möglich ihn zu vergessen. Ich weiß nicht, 
wie er das geschafft hat, daß sich mein Herz 
nach ihm verzehrt!" 
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lör sprach: "Ich bringe ihn Euch, bei meiner 
[reue, wenn ich das überleben sollte, in 
kurzer Zeit hierher. Ihr könnt Euch auf 
mich verlassen, denn im Gebirge kann er 
sich nicht verstecken. Ich bringe ihn Tuch, 
den edlen Mann, sobald ich ihn sehen. Seid 
gewiß, wo immer ich ihn auch finde, wird er 
seinen Ruhm verlieren, es sei denn er nimmt 
mir das Leben!" Darauf die Königin: "Gott 
gebe dir Glück, er möge dir beistehen!" 


Das vernahm ein alter Fahrender. Dieser 
sprach: "Das ist unbillig, Herr, denn, wenn 
Ihr den Berner aufgrund Eures Stolzes 
besiegen wollt, wird das ein schlechtes Ende 
nehmen. Glaubt mir eins: Er hat die 
Tapferkeit erfunden, alles, was er anstrebt, 
wird ihm nach dem Willen Gottes zuteil. 
Wollt ihr ihn vernichten? Da sei Gott vor." 
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die Ere er sere minnet. 

und welt ir uns benemen den man, 
daz wende got der guote, 

und müezt ir dä bestän." 


Dö sprach diu edel künegin 
"trütgeselle, erkennest in? 

sö sage uns von im mare." 

"ja ich" sprach der varnde man, 
"er ist ein ritter lobesan, 

der edel Bernzre, 


(29) 


und ist zen brusten harte wit, 

gestalt alsam die löuwen." 

Dö sprach her Ecke bi der zit 

"hie mite wil er uns dröuwen." 

"nu wol hin" sprach der varnde 
man. 

"jö wert er sich vil lihte, 

als er m& hät getän." 


Zwö hosen hiezs im tragen dar, 
die wären beide guldin gar 

und lieht alsam diu brünne. 

er sas sich nider üf daz lant. 

in schuocht diu künegin zehant 
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daz du den Berner bringst gesunt 
her uns drin küneginnen: 

sö solt du wellen an der stunt 
und unser eine minnen, 

swelchiu dir dar zuo baz behage: 
des häst du pris und £re. 

vür wär ich dir daz sage." 


Ein swert daz hiez si tragen dar. 
noch bezzer danne guldin gar 
wän im die helzen beide 
ietwederthalben vor der hant. 


6) 


Dazu sagte die Königin: "Mein Lieber, so 
kennst Duihn? Erzähle mir mehr!" — "Ja", 
antwortete der Fahrende. "Er ist ein 
vortrefflicher Ritter, der edle Berner. [ir 
besitzt einen breiten Brustumfang, wie ein 
Löwe ist er gebaut." 

Herr Ecke warf ein: "Damit will er uns 
"Geh, hin" sprach der 
Fahrende"” Mit Sicherheit wehrt er sich, wie 


beeindrucken?" — 


er es schon so oft getan hat." 


Ein Paar Waffenbeinkleider ließ sie bringen, 
die waren aus Gold gefertigt und ebenso 
strahlend wie der Brustpanzer. Sie hieß ihn 
niedersetzen und 20g ihm selbst die Schuhe 
an. Sie sprach: "Gott gebe dir alles Glück, 
Gott steh dir bei, daß du den Berner 
unverschrt zu uns drei Königinnen bringst. 
Bei deiner Wiederkehr kannst du dir cine 
von uns als Gelicbte wählen, Das verspreche 
ich, denn du hast es verdient! " 


Sie ließ ein Schwert bringen, das war schöner 
als Gold, der Knauf bestand aus einen 
herrlichen Hyazinth, die Scheide war aus 
Gold. Das Band an der Scheidenspitze war 
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sin knoph was ein schoene jöchant, 
guldin sö was diu scheide. 

sin ortbant was ein röt rubbin. 

si seite im liebiu mzre, 

daz dä von bortesiden fin 

des swertes vezzel wre. 

ez was vil wär, des si im jach, 

wan ez her Ecke selbe 

mit sinen ougen sach. 


Einen helm si im üfe bant 
noch herter denne ein adamant 
mit ir vil wizen handen. 

si knuphte wol den riemen stric. 
an si sö tete er mengen blic: 
daz wart im sit enblanden. 

si dühte in minneclich genuoc: 
do bedröz in niht der verte, 
die er lobt als si im gewuoc. 

si vrumte in in die herte 

und in sö michel ungemach, 
daz sie in mit ir ougen 

nie lebende mer gesach. 


(2) 


Si böt im einen niuwen schilt: 

dä wart mit sper nie durch gezilt 
von keiner slahte juste. 

dä hiengen tüsent schellen an 
geworht von koste lobesan. 

der dahte in dä zer bruste 

und was ouch guot ze grözer nöt. 
den böts im mit den henden. 

si sprach "got well dir dan den töt 
under die brünne senden, 

sö blibst du harte wol gesunt: 

du maht von keinem wäfen 

dä durch niht werden wunt." 


(63) 


26 


ein Rubin. Sie sagte ihm noch, andere 
erfreuliche Dinge, nämlich daß die 
Schwertbänder aus Seide wären. Das war 

auch wirklich so, Ecke sah es mit seinen 
eigenen Augen. 


Einen Helm band sie ihm um, der war noch 
härter als cin Diamant. Mit ihren cigenen 
weißen Händen knüpfte sie den Riemen 
ordentlich zu Oft schaute er sic an, das hat 
ihn dann noch in große Beschwernis 
gebracht. Sie erschien ihm außerordentlich 
schön, deshalb machte ihm die Fahrt nichts 
aus, die er ihr versprochen hatte. In große 
Gefahr sandte sie ihn und große De 
Widrigkeiten mußte er erleben und niemals 
hat sie ihn wiedergeschen. Dore sanft 


A 


Einen neuen Schild gab sie ihm, den hatte 
noch niemals ein Speer in einer Tjost 
durchbohrt. Er war mit tausend Glöckchen 
verziert, die kunstvoll gearbeitet waren. 
Damit schützte er seine Brust und der Schild 
war auch für andere Deckung geeignet. Den 
gab sie ihm. Sie sagte: "Schickt dir Gott den 
Tod, bleibst du unter dieser Rüstung 


dennoch am Leben, denn keine Waffe kann 
dich verwunden." 
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4) Si hiez im ziehen dar zehant (4) Sie ließ das vortrefflichste Pferd des Landes 
daz beste ros übr alliu lant, bringen, das sollte die Waffen tragen. Er 
daz im diu wäfen trüege. sagte: "Das Pferd möge hierbleiben, ich kann 
er sprach "daz ros sol hie bestän, auch zu Fuß gehen. Ich bin zu plump zum 

6 ich mac ze fuoze vil wol gän. Reiten. Es vermag mich nicht zu tragen und 
jö bin ich ze ungefüege: wäre es auch noch so stark. Wißt, edle | 
ez treit mich doch die lenge niht Dame, ich will mich nicht mit dem Pferd 
mit aller siner krefte. belasten. Ich kann vierzehn Tage gehen, 
nu wizzent, vrowe, swaz mir ohne daß mir Hunger oder Müdigkeit die 
beschiht, Kraft rauben." 


«4 daz ich mich niht behefte 
mit rosse: ich gan vierzehen naht, 
daz mir hunger noch müede 
benimt wol mine maht." 
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65)Sie sprach "Ecke, lä dich erbiten. (85) Sie sagte: "Ecke, ich bitte dich, reite um 

durch minen willen wis geriten: meinetwillen, sonst würde man über mich 
jö schiltet man mich sere. spotten, wolltest du zu Fuß gehen und so 
swar sö du nu der lande verst, meinen Ruhm und guten Ruf zunichte 

6 min lop du gände mir verzerst. machen. Nichts Gutes wird man mir da | 
wan sprichet mir kein £re, nachsagen, außer, daß ich verrückt geworden“ 
wan 'daz er gar verwazen si, sein muß, dir diesen Brustpanzer zu geben 
der dir gap die brünne und dazu kein Pferd. Pfui über diese und 
und dir niht rosses gap dä bi. deren Gefolgsleute, so würde man sagen. 

(ıy phi im und sinem künne. Deshalb, nimm das Pferd!" — "Edle Dame, 
dä von rit ez die wil ez wer." ich bin gut zu Fuß, bitte erlaßt mir das 
"vrouwe, ich mac wol ze fuoze. Reiten" 


erlänt mi ’s, dast min ger." 


(6) Hie mite häte er irz verseit. (86) Somit hatte er ihr ihren Wunsch 

urloup nam er zer schaenen meit abgeschlagen. Er verabschiedete sich von der 
da harte minnecliche. Schönen auf sehr freundliche Art. Die drei 
die dri künegin beliben hie, Königinnen blieben dort. Zu Fuß ging der 

6 ze fuoze er von dannän gie. Tapfere cilig weg, Wie ein Leopard sprang er 
hin lief der ellentriche, in den Wald., den Helm hörte man oft aus 
alsam ein lebart in den walt dem Wald in verschiedenen Tönen wie eine 
sach man in wite springen. Glocke erklingen. Sobald er einen Ast 
den heln man hörte mänicvalt berührte, ertönte der Helm. 

am  widr üz dem walde erclingen, 
reht als ein glocke wer erschalt: 


swä in ein ast geruorte, 
mit clange er im daz galt. 


@n Der dön in daz gebirge gie, (7) Diesen Klang hörte man im Gebirge und er 
schellende dort unt hie; erschreckte damit so manches Wild im Wald. 
waz wildes er erschrahte Die Vögel weckte er auf, diese begannen zu 
ietwederthalp hin in den walt! singen. Den Schild trug er am Arm und 

6) der vogel stimme mänicvalt dieser erklang fortwährend. Die Vögel und 
wart do er sie sö erwahte. andere Waldtiere auf dem Weg beobachteten 
der schilt, den er zem arme truoc, seinen schnellen Lauf. Die wilden Tiere 
wolt clingens nie geswigen. verfolgten ihn mit ihren Blicken. | 


vogele unde tiere genuoc 


(88) 
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diu habten zuo den stigen 

und schouten sin vil swinde vart: 
sus im von wilden tieren 

vil nach gekaphet wart. 


Von vogeln wart ob im ein schal. 
den walt den lief er hin ze tal: 
er kam üf ein geriute, 

an ein vil enge gebiuwen lant. 
einen einsideln er vant, 

den vrägte er, als ich diute, 

ob im iht kündic möhte sin 

wie verr noch war ze Berne. 
"triuwen" sprach er, "herre min, 
daz sage ich iu vil gerne. 

ir sont tälanc alhie bestän: 

dar sint noch zwelef mile, 

dar mugent ir niht gegän." 


Diu naht begunde gesigen an. 
her Ecke sprach "ich wil bestän 
die naht unz an den morgen." 
in weiz, gap im sin wirt genuoc: 
swaz er des sinen dar getruoc, 
daz tete er gar mit sorgen. 

wie dicke er ob dem tische sprach 
"wirt, bist iht dick ze Berne? 
des landes vogt ich nie gesach, 
den she ich harte gerne." 
"herr, ich was nähtint späte dä, 
dö sach ich in dä heime: 

er ist niht anderswaä." 


"Wirt, du hast mir gnuoc gegeben. 
und sol ich keine wile leben, 

ich danke dir der mzre 

und ouch der handelunge din: 

daz habe du üf die triuwe min. 
und vinde ich den Bernzre, 


(38) Wegen seiner Anwesenheit veranstalteten die 


(39) 


(0) 


Vögel viel Lärm. Den Wald durchlief er bis 
zum Ende, bis er auf bebautes Land stieß. 
Dort lebte ein Einsiedler. Er fragte ihn, ob er 
vielleicht wisse, wie weit es noch bis Bern zu 
laufen wäre. "Sicherlich", sagte dieser: "Mein 
Herr, gerne sage ich Euch das. Ihr könnt 
hier ein wenig verweilen, es sind nur mehr 
zwölf Meilen dorthin, die schafft Ihr heute 
nicht mehr." 


Die Nacht ließ ihn einhalten. Herr Ecke 
sprach: "Ich werde die Nacht über hier 
bleiben." Ich weiß nicht, ob ihn sein 
Gastgeber gut mit Speisen versorgte. Aber er 
bewirtete ihn mit Sorgfalt. Als sie bei Tische 
saßen, sprach Ecke: "Wirt, bist du oft in 
Bern? Ich habe den Landesfürsten nie 
gesehen, das liegt mir jedoch am Herzen!" - 
"Herr ich war unlängst dort, da war er zu 
Hause, er ist nicht fort." 


"Wirt, du hast mich genügend versorgt und 
sollte ich noch am Leben sein, werde ich 
mich für deine Auskunft und 
Gastfreundschaft erkenntlich zeigen, darauf 
kannst du dich verlassen! Wenn ich den 
Berner finde, dann durch dich. Ich finde den 
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daz ist von dinen schulden komen, 
und vind ich in dä veigen." 

hie mite wart urloup dä genomen. 
den stic bat er im zeigen. 

"nu beitent, unz ez werde tac." 

er sprach "mich twingt min herze, 
daz ich niht släfen mac." 


Vor deme tage sö schiet er dan. 
er kam üf ein getriben ban, 

diu truoc in hin ze Berne. 

die langen naht geruote er nie: 
des morgens in die stat er gie: 
den bü den sach er gerne. 

swa er hin in den sträzen gie, 
daz liut begunde in vliehen 

üf die türne, merkent wie: 

si gesän nie man sö schiehen. 
daz hört man im ze Berne jehen, 
er moht von rehter wilde 

zen füezen niht gesehen. 


Dö gap in der sträze schin 
ietwederthalp diu brünne sin, 
als obes enzündet were. 

reht alsam ein glünsende gluot 


lüht im sin schilt und ouch sin huot. 


dö sprach sich ein Bernzre 
"ja, herre, wer ist jener man, 
der dort stät in dem viure? 

er treit sö liehten härnesch an 
und ist sö ungehiure. 

und stät er keine wile dä, 

die guoten stat ze Berne 
verbrennet er iesä." 


Lüte rief der ellentrich 
"wä ist von Berne er Dieterich? 
den hän ich vil gesuochet. 


) 
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Unglückseligen." Damit verabschiedete er 
sich. Er bat noch, ihm den Weg zu zeigen. 
"Wartet, bis es Tag wird." Er antwortete: 
"Ich finde keine Ruhe und kann nicht 
schlafen." 


lör brach noch vor der Morgendämmerung 
auf und gelangte auf einen ausgetretenen | 
Pfad, der nach Bern führte. Die ganze Nacht 
hatte er kein Auge zugetan und am Morgen 
gelangte er in die Stadt. Der Anblick 
bereitete ihm Freude. Wo immer er sich 
wendete, in allen Straßen flohen die Leute 
vor ihm auf die Türme. Ich berichte euch 
weshalb: Noch niemals hatten sie einen so 
häßlichen Mann gesehen. Die Berner 
behaupteten von ihm, daß er vor lauter 
Anmaßung seine Füße nicht ausmachen 
konnte 


Sein Brustpanzer leuchtete in den Straßen, 
als ob sie brannten, wie ein glühendes Feuer 
strahlten Schild und Helm. Da sprach ein 
Berner bei sich: "Oh Gott! Wer ist dieser 
Mann, der wie eine Flamme glüht? Er trägt 
einen ungewöhnlich leuchtenden Harnisch 
und ist doch dabei so furchtbar anzusehen. 
Bleibt er eine Zeit an derselben Stelle stehen, 
so wird er vielleicht gar die schöne Stadt 
Bern verbrennen." 


Der tapfere Ecke rief laut: "Wo ist Dietrich 
von Bern? Ihn suche ich, von edlen Damen 
gesandt. Fremde Länder habe ich auf der 
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wan mich hänt vrouwen üz gesant, 
und hän erstrichen vrömdiu lant 
nach im, ob ers geruochet. 

si sint rich, schoene und edel genuoc, 
des lät iuch niht verdriezen. 

si sehenn gerne: si sint cluoc, 

er möhte ir wol geniezen. 

ich wart nie me&re vrouwen bot: 

ich hän durch si geloufen 

noch mere dann durch got." 


Dö sprach sich meister Hiltebrant 
"in gesach nie m& sö rich gewant 
von golde in sölher lenge. 

jö rede ichs niht durch keinen haz: 
iu kzme ein schaprün michels baz, 
ein roc gesniten enge, 

dann daz ir in garzünes wis 
verwäfent herren suochet. 

an iur brünne lit grözer vliz: 

sin milte si vervluochet, 

der iu si gap, des wil ich biten. 

in alsö richer wte 

soltent ir hän geriten." 


"Ich kan von gänne niht gesagen: 

kein ros daz moht mich her 
getragen," 

sö sprach der degen mere. 

"mich hänt her in diz lant gesant 

dri küneginne wol erkant, 

ob ich in den Bernzre 

möht bringen in ir eigen hüs. 

mit harte guoten &ren 

sö möhte er scheiden wider üz. 

swä hin er wolte keren: 

des gibe ich im die triuwe min. 

si sehenn harte gerne: 

näch im sie tragent pin." 


Suche nach ihm bereist, das soll er wissen! 
Die Damen besitzen Reichtum, Schönheit 
und großen Edelmut, das könnt ihr mir wohl 
glauben. Sie hätten ihn gern gesehen. Sie _ 
sind es auch wert;-es-wird.cine Freude sein. 
Noch niemals war ich Bote einer Dame, 
dennoch bin ich ihretwillen mehr 
herumgereist, als zur Ehre Gottes." 


Meister Hildebrand sprach: "Noch nie habe 
ich ein schöncres goldenes Waffenkleid in 
solcher Länge erblickt. Das meine ich nicht 
gehässig. Aber cine Kapuze und ein kurzer 
eng geschnittener Rock würde Euch besser 
anstehen, als daß Ihr, in der Art eines 
Edelknaben bewaffnet, einen Herrn 
aufsucht. Tiucr Brustpanzer ist kunstvoll 
gemacht. Die Gnade dessen, der ihn Euch 
hat zuteil werden lassen, sei verwünscht. In 
einer solchen Kleidung hättet Ihr zu Pferd 


kommen müssen." 


"Ich kann nur zu Fuß gehen, da mich kein 
Roß zu tragen vermag", sprach der edle 
Held. "Drei berühmte Königinnen haben 
mich hierher geschickt, damit ich Herrn 
Dietrich zu ihnen brächte. Ehrenvoll kehrt er 
wieder zurück, darauf habt Ihr mein Wort. 


Sic möchten ihn gerne schen, sie verzehren 


sich nach ihm." 
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"Wie getorst ir her ze Berne gän? 
die reise solt ir hän verlän" 
sprach Hiltebrant dem jungen. 
"erkennet mines herren site: 

er viht mit den die sint geriten, 
ir varent Erst von sprungen. 

ich rät iu wol näch vriundes site, 
nu heert die rede gerne: 

volgt einer ander sträze mite 
und hebt iuch balde üz Berne. 
wan min herre der ist sö getän, 
wolt er mit lotern vehten, 

er müese iuch ouch bestän." 


Under diu ougen er im sach. 
daz wort er zorneclichen sprach 
"ir sträfent mich ze harte. 

die rede solt ir han verlän" 

sö sprach der unverzagte man. 
"haet ich such bi dem barte 

vor der port üf der heide breit, 
ez wurd iu liht ze leide: 

des gibe ich iu min sicherheit. 
sus ich mich hinnän scheide. 
vür wär sö wil ich iu daz sagen: 
durch iuweren vogt von Berne 
sö wil ich iuz vertragen.” 


Vor zorne er Ecke niht mer sprach. 

meister Hiltebrant wol sach, 

daz im diu rede was swzre. 

dö tete er als ein wiser man: 

er sprach "ich hänz durch schimpf 
getän. 

geloubent mir ein mzre: 

min herre ist hie heime niht, 

den zeige ich iu vil balde. 

er reit, als man iu hie vergiht, 
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"Warum habt Ihr es gewagt nach Bern zu 
kommen? Das hättet ihr besser unterlassen!" 
sprach Hildebrand zu dem Jüngling: "Ihr 
wißt nicht Bescheid über den Brauch meines 
Herrn, nämlich daß er mit allen kämpft, die 
hierher geritten kommen. Wohl seid Ihr zu 
Fuß. In aller Freundschaft rate ich Euch, 
hört mich an: Begebt luch auf cine andere 
Straße und aus Bern weg, denn mein Herr 
löst diese Angelegenheit so, daß er jeden 
Narren, der es wagt mit ihm zu kämpfen, 


auch besiegt." 


Er warf ihm einen Blick zu und entgepnete | 
zornig; "Ihr nehmt Euch ein wenig viel 
heraus, das hättet Ihr besser bleiben lassen 
sollen!" sprach der tapfere Mann. "Wenn Ich 
Euch jetzt vor dem Stadttor auf freiem Feld} 
beim Bart hätte, das würde Euch leid tun, 
darauf könnt Ihr Euch verlassen. Ich gehe 
jetzt, aber ich sage Euch, das vergesse ich 


euch nicht 


Zornig schwieg er. Meister Hildebrand 
erkannte, daß das Gespräch eine 
unerfreuliche Wendung genommen hatte. Er 
handelte deshalb weise, indem er sagte: "Ich 
habe nur Spaß gemacht, glaubt mir doch. 
Mein Herr ist gar nicht da. Aber bald könnt 
Ihr ihn sehen. Er ritt, wie man Euch sagte, 
nach Tirol, dort findet Ihr den Helden. Ihr 
seht so aus, als ob Euch nach einem Kampf 
zumute wärel 
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ı ze Tirol gen dem walde. 
nu seht, dä vindent ir den helt. 
ir varnt in den gebzrden, 
reht als ir striten welt: 


(4) Lät iuch niht strites wesen nöt. (49) Laßt Euch nicht verleiten! So manchen 
er hät vil mengen degen töt Helden hat er erschlagen, auf diese Wiese 
gevellet üf den samen niedersinken lassen, durch seine Tapferkeit. 
mit siner ellenhafter hant. Er ist ein berühmter Held: Strebt nicht nach 

6 erist ein degen wite erkant: einer Auseinandersetzung mit ihm Wenn es 

ir durfent sin niht rämen. gar nicht zu vermeiden ist und Ihr unbedingt 
und ist daz ir den werden helt kämpfen wollt, so brecht zu ihm auf. Wenn 
dar umb niht wellent schiehen Ihr ihn besiegt habt, so kommt wieder 
und niuwan mit im striten welt, hierher nach Bern, dann kämpfe ich mit 

(u sO durften ir niht vliehen. Euch!" 


ist daz ir im gesiget an, 
sö kumt her dan gen Berne, 
sö wil ich iuch bestän." 


(50) In die hant nam er sin swert. (50) Lir nahm sein Schwert in die Hand und ging 
urloubes er ze nieman gert: fort, ohne sich zu verabschieden. Er hatte es 
er begunde dannän gähen. eilig vors Tor zu kommen. Die Leute gafften 
im was da vür die porten gäch. ihm nach, bis er verschwunden war. Wohin | 

6 die liute kaphten alle näch, er auch ging, nie blieb er unbemerkt. Er | 
unz si in verrest sähen. folgte der Etsch bis zum Berg. Dort sah man | 
| war er des landes kerte hie, ihn noch von den Zinnen aus. Der Neid 
N des brähte er si wol innen: mußte ihm scine große Kraft lassen. In 
| die Etsche er hin ze berge gie, einem Tag ging er von Bern bis Trient. 


© u daz sähens ab den zinnen. 

von schulde man im sterke jach: 
er gie des tages von Berne 

unz er Trient ane sach. 


6) ÜF Trient die burc er dannoch gie. (5) In Trient ging er bis zur Burg. Niemals war 
ez wart im baz erboten nie. er besser empfangen worden. Sie fragten ihn, 
si vrägten in der mare woher er komme und was er im Lande 
wannän er landes kzme dar. wollte. Er antwortete: "Ich suche den Berner. 

- 9 diu mere seite er in il gar. Gern hätte ich ihn gefunden (wenn ich nur 


"ich suoche den Bernzre. wüßte, wo) und hätte seinen Bekanntschaft 
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den vunde ich gerne, und wisse ich 
wä: 

ich hete in gerne erkennet." 

si wisten in üfs berges sla, 

der Nönes was genennet. 

die naht er dä der ruowe phlac: 

unz an den liehten morgen 

der reise er sich bewäc. 


Dö kerte er mornunt in den tan. 
dö sach der wunderküene man 
ein wunder zuo im gähen: 

daz was halp ros und halbez man. 
ez truoc hürnin gewzfen an. 

als ez im kam sö nähen, 

ein geren vuorte ez in der hant 
mit wunderlicher grimme, 

den schöz ez sä üf den wigant. 
vil griulich was sin stimme, 

daz der walt vil gar erdöz 

dä von dem merewunder. 

Des ez sit niht genöz. 


(62) 


Ez mohte der brünne niht 

geschaden, 

dä mit her Ecke was geladen: 

sö veste wän ir ringe. 

ein scharphez swert vuort ez 
enhant, 

daz sluoc ez sä üf den wigant. 

Ecken ze ungelinge 

gap ez im einen solhen slac, 

daz der degen küene 

viel unde unversunnen lac 

da üf dem anger grüene. 

er wände er müese beliben töt: 

sin zorn in schiere erwahte 

und half im üzer nöt. 


(53) 


gemacht." Sie wiesen ihn den Berg hinauf, 
der Nonberg hieß. Die Nacht über ruhte er 
dort bis zum Morgen, dann brach er auf. 


Am Morgen ging er in den Wald, da erblickte 
der tapfere Mann etwas Außerordentliches: 
ein Wesen halb Pferd und halb Mensch, das 
trug Waffen aus Horn. Als es näher kam, sah 
er, daß es einen Speer in der Hand 
schwenkte. Sofort griff es den Helden an. 
Der Wald erbebte von seiner fürchterlichen 
Stimme. Das nütze ihm aber später 
überhaupt nichts. 


Doch vermochte es den Brustpanzer Herrn 
Eckes nicht zu beschädigen, da dessen 
Panzerringe sehr hart waren. Es besaß ein 
schr scharfes Schwert, mit dem es sofort auf’ 
den Helden losging. Zu allem Unglück 
brachte es Ecke einen solchen Hieb bei, daß 
ihm die Sinne schwanden und er zu Boden 
fiel. Doch seine Wut weckte ihn wieder auf, 
das half. 
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Her Ecke, der degen alsö guot, 
gewan einen grimmen muot 
an den selben stunden. 


daz swert vuorte er mit der hant: 


er schriet im durch sin hürnin 
gwant 

eine starke wunden, 

daz daz merwunder töt 

viel nider an den stunden; 

wan ez wart von bluote röt 

von der vil tiefen wunden, 

die im Ecke häte gegeben 

in ungefüegem zorne: 

sus nam er im daz leben. 


Hern Ecken wart von strite heiz; 
da von im nider ran der sweiz: 
sin ruowe diu was herwe. 

ze einer linden er bekan, 


Eckenlied 


(54) 


(55) 


Herr Ecke, der vortreffliche Held, wurde 
von großem Zorn erfaßt. Er schlug dem 
Gegener mit seinem Schwert durch das 
Horngewand eine tiefe Wunde. Das 
Merwunder fiel blutend zu Boden. Die 
Wunde, die ihm Ecke in seinem 
furchtbaren Zorn beigebracht hatte, 
tötete es. 


Im Kampfgetümmel wurde es Herrn Ecke 
sehr heiß, er schwitzte. Lange ruhte er sich 


aus. Später kam er zu einer Linde, unter der 


er einen Verwundeten in heller Rüstung traf. 
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dä vant er einen wunden man 

in liehten wicgeserwe. 

her Ecke zuo dem wunden sprach 
"wer hät dich, helt, verhouwen? 
leit ist mir din ungemach: 

ich wolte in gerne schouwen." 

er sprach "ez tete der Berner guot: 
im mac nieman gestriten, 

er hät eins löuwen muot." 


Her Eck saz nider zuo dem man: 
die wunden mezzen er began 

mit beiden sinen handen. 
"wäfen" sprach er unde rief, 

"ich gesach nie wunden mer sö tief 
geslagen in allen landen: 

ich hän die zit mit strite vertriben 
in birge und in der wilde. 

helt, din ist niht ganz beliben 
undr helme und under schilde. 
enkein swert ez getuon enmac: 
ez hät getän von himele 

der wilde dunerslac." 


Dö sprach der tötwunde man 
"mir hät der hagel niht getän 
ze leide an minem libe. 

ich erdäht mir selbe de arebeit: 
selbvierd ich von dem Rine reit 
durch willen schaener wibe. 

dä wolt ich ruon erworben hän: 
wie sere ich des engilte! 

uns widerreit ein küener man, 
der vuort an sinem schilte 

ein löuwen, was von golde röt. 
der bestuont uns alle viere: 

die dri die sluoc er töt. 


67) 


Herr löcke sprach ihn an: "Wer hat dich, 
Held, so verwundet? Dein Unglück dauert 
mich. Ich hätte deinen Widersacher gerne 
geschen." Darauf kam die Antwort: "Das 
hat der edle Berner getan. ls ist unmöglich 
mit ihm fertig, zu werden, er besitzt die 


Tapferkeit eines Löwen." 


Heer löcke setzte sich zu dem Mann und 
maß die Ticfe der Wunde mit den Händen. 
"Tlerrje", rief er aus. "Nic habe ich cine so 
tiefe Wunde erblickt, an keinem Ort der 
Welt. Und’ich habe überall gekämpft in 
Gebirge und Wildnis. Ilcld, du bist weder 
unter dem I Iclm noch dem Schild ganz 
geblieben. So etwas kann kein Schwert 


vollbringen, das muß cin Blitz vom I limmel 


gewesen scin!" 


Der Verwundete entgepnete: "Der ITagel hat‘ 
mich nicht verletzt, ich habe mir das 
Ungemach selbst zuzuschreiben. Ich bin ja 
auch zum Rhein geritten um der schönen 
Damen willen und wollte Ruhm erwerben. 
Wie schr bercue ich das jetzt. lin Mann 
kommt uns entgegen, der führt cinen 
goldenen l,öwen an seinem Schild, der hat 
uns alle vier besiegt. Drei hat er 
totgeschlagen. 
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(68) Die dri die wil ich niemer clagen: 
si wären alle sament zagen, 
si werten sich niht langen. 
nu wzrn ouch ich der vierde bin: 
6 €st umb min leben gar dä hin, 
der töt hat mich ergangen. 
gent mir der erde in minen munt 
wan durch die goten £re: 
sö wirt gen gote min sele gesunt. 
nu vrägent mich niht m£re. 
mir tuont die wunden alsö we: 
durch got länt mich geruowen. 
ich mac niht leben me." 


(m) 


 () Er sprach "helt, du darft dich niht 
Ei. schamen: 
| du sage mir rehte dinen namen 
wan durch din selbes £re. 
mich wundert wie du sist genant. 
5) nu tuo mir sine vart bekant, 
sö vräge ich dich niht mere." 
"Helfrich von Lüne der name ist 
Fit: min, 
min bruoder hiez der starke 
Liudgast, der dritte was Ortwin 
und Hüc von Tenemarke. 
die dri hät er bi mir erslagen: 
und solte ich leben lange, 
ich woltes niemer clagen." 


"Helt, sage mir nu an dirre zit: 

- .dö er mit iu huop sinen strit, 

wie häte erz an dem libe?" 

der wunde dö zem risen sprach 
(6 "sö küenen man ich nie gesach 
 geborn von einem wibe 

ze solcher lenge, sö er hät: 

- sö kan im niht genözen. 

_ nu wizzent daz sins herzen tät 
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Um die drei trauere ich nicht, sie waren 
Feiglinge. Lange haben sie sich nicht 
gewehrt. Nun sieht es so aus, als müßte ich 
mich auch zum Sterben bereit machen. Um 
mich ist es geschehen, der Tod hat mich 
schon ereilt. Begrabt mich um der Ehre 
Gottes willen, damit ich den Seelenfrieden 
erlange. Fragt mich nichts mehr. Meine 
Wunden schmerzen mich zu seht. Um 
Gottes willen laßt mich ausruhen, mit mir ist 
es zu Ende." 


Er sprach: "Held, gräme dich nicht. Sag mir 
deinen Namen, um Deiner Ehre willen. Ich 
möchte doch erfahren, wie du heißt. Auch 
möchte ich wissen, wo er sich aufhält, dann 
werde ich dich in Ruhe lassen!" — "Helferich 
von Lune heiße ich. Mein Bruder hieß der 
starke Judgast, der dritte war Ortwin und 
Hug von Dänemark, die drei hat er neben 
mir erschlagen. Selbst, wenn ich am Leben 
bliebe, ich würde doch nicht trauern." 


"Held, sag mir: Als er mit uch kämpfte, wie 
sah er aus, welche Waffen trug er?" Der 
Verwundete antwortetex "Einen so tapferen 
Mann habe ich noch niemals gesehen. Er ist 
so groß, er hat nicht seinesgleichen. Alles, 
was er tut, vollbringt er mit außerordentlicher 
Tapferkeit. Deshalb sollte man sich nicht mit 
ihm anlegen. Ein Heer trüge Schaden davon, 
wollte es gegen ihn antreten!" 
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ist manheit vol gestözen. 


des man von rehte in schiuhen sol. 


sin möhte ein her engelten 
in einem strite wol." 


Er sprach "und szhd in iendert 
bar?" 
"ja, wir sahen alle dar: 
nu hät er uns betoubet. 
sin härnesch lüter unde glanz 
sin wäafen daz was allez ganz 
von erde unz üf daz houbet. 
sin heln glast uns durch die gesiht: 
den blic wir muosen vliesen. 
ich kunt sin niendert bloeze niht 
wan da zen ougen kiesen. 
der vräge ich iemer gerne enbir: 
sö man mir in vor nennet, 
zehant sö grüset mir." 


Dö sprach her Ecke sä zehant 

"er was dir anders niht bekant 
niuwan bi sinem schilte?" 

der wunde dö ze Ecken sprach 

sö starken man ich nie gesach. 

von Berne so ist der milte. 

sö helf dir got, nu schiuhe den man: 
du darft näch im niht vragen. 

wan zwär du tuost daz beste dran, 
und wilt duz üf in wägen. 

du lä den degen hän gemach, 

ald ddir beschicht zewäre 

reht als ouch uns beschach 


Er ist ein degen höchgemuot, 
wan er mit grimme dez beste tuot, 
swenn er in zorne vihtet. 

daz spriche ich üf die triuwe min: 
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"Hat er Schaden genommen?" - "Sein Harnisch 
plänzte, ebenso seine Waffen. Am ganzen Körper 
leuchtete er dermaßen, daß man an ıhm 
erblindete. Ich konnte keine bloße Stelle erblicken. F 
Diese Frage ängstigt mich. Wenn ich von ıhm 


sprechen muß, erfaßt mich abermals das Grauen." 


Darauf Herr löcke:"Du hast ihn nur an 
seinem Schild erkannt?" Der Verwundete 
antwortete: "Linen so starken Mann habe ich 
noch nie gesehen. Von Bern kommt er. Gott 
helfe dir, weiche ihm aus. Frage nicht nach 
ihm. Das Schlechteste, das du tun kannst ist, 
mit ihm zu kämpfen. Läßt du ihn an dich 
heran, so geschieht dir dasselbe wic uns. 


Er ist ein außerordentlicher Held. Noch dazu 
kämpft er am besten, wenn er zornig ist, das 
sage ich dir. Kommst du ihm da in die 
Quere, schlägt er dich tot. Das darfst du mir 
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wirt dir sin ungenäde schin, 
zehant er dich berihtet 


mit slegen in den grimmen töt. 


daz habe üf mine triuwe. 

dä von lä dir niht wesen nöt: 
ich vürhte ez dich geriuwe. 
er treit ein swert sö lobesan, 
slüeg erz üf eine müre, 

si mües von ander gän.” 


Dö sprach her Ecke wider in (64) 
"dü weist niht rehte wer ich bin: 
ich trage ouch daz dä bizet, 

ein vil guot swert an miner hant. 
tuost dü mir sine vart bekant, 

sit er sich mordes vlizet, 

dastwär ich riche an im dich sä." 
dö sprach der mit den wunden 
"herre, sö nemt min ors al dä, 
dä ir ez seht gebunden. 

gerätent ir im rehte näch, 

ir hänt in schiere erriten: 

jon ist im niht ze gäch." 


Er sprach "din ros sol hie bestän: (65) 
du maht wol gnesen, vrumer man, 
an dinen starken wunden, 

die dir der Berner hät geslagen. 
die wil ich iemer mit dir klagen." 
er bat im an den stunden 

vil rehte zeigen üf den spor. 

der wund slöz in mit armen. 

alsus gestuont er im dä vor: 

er begunde in sere erbarmen. 
zehant er zuo im nider saz. 

er hete vil näch geweinet: 

siner vröude er gar vergaz. 


wohl glauben. Tue das nicht! Sonst wirst du 
es büßen! Er besitzt ein wunderbares 
Schwert. Er kann damit eine Mauer entzwei 
hauen." 


Herr Ecke erwiderte: "Du weißt wohl nicht, 
wer ich in! Auch ich besitze ein gefährliches, 
scharfes Schwert. Sag mir doch, wo er ist. Er 
ist doch wohl auf Mord aus und ich kann 
dich an ihm rächen!" Der Verwundete 
sprach: "Herr, nehmt mein Pferd, dort steht 
es angebunden. Wenn ihr ihm nachreitet, 
habt Ihr ihn bald eingeholt. Er hatte es nicht 
eilig." 


Er antwortete: "Dein Pferd kann hier 
bleiben. Du kannst vielleicht doch genesen, 
trotz deiner Wunde, die dir der Berner 
geschlagen hat. Das beklage ich mit die." Er 
bat, ihm den Weg zu zeigen. Der 
Verwundete umfing ihn mit den Armen. Er 
tat ihm schr leid. Ecke setzte sich zu ihm ins 
Gras. Er hatte geweint und seine Freude war 
vergangen. 
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(6) Diu driu ros sluoc er in den tan, (66) Die drei Pferde trieb er in den Wald und das 
daz vierd liez er gebunden stän vierte ließ er angebunden stehen. Leidvoll 
vast an des boumes aste. sprach er: "Unermüdlich hat es mich von 
der wunde wider üf gesach. Köln nach Speyer getragen. Ich war weder in 

6 daz wort er jemerlichen sprach Walchen, noch in Steyer oder Frankreich, 
"ez hät mich menge raste noch in Schwaben und Bayern. Bern hat für } 
getragen mit den kreften sin mich alles gestrichen. 
enzwischen Kölne und Spire. 
zwär sin gelich wart niendert schin 

«a in Walhen noch in Stire, 
in Swäben noch in Beiern lant, 
dar zuo in Francriche: 
des hät mich Berne gephant. 

( Wan von dem herren Dieterich (67) Denn durch den Berner mußte ich große 


hän ich erliten sicherlich 
gar ungefüegen smerzen. 


Schmerzen erleiden. Daß ich mich mit ihm ! 

in einen Kampf eingelassen habe, hat mir 
deich in strites bestanden hän, den Tod gebracht, todwund liege ich hier, ich! 

6 des lige ich als ein töter man, komme nicht mehr davon. Mein Glück ist zu 
zerhouwen gen dem herzen Ende. Wenn Gott mir nicht gnädig ist, bleibt 


daz ich vil küme mac genesen: Leben ungewiß." Er bat: "Edler Held, 
des bin ich vröuden äne. verbindet mir doch die Wunden, um der 
mirn welle got genzdic wesen, Ehre der Frauen willen!" 


«m min leben stät in wäne." 
er sprach "vil werder degen her, 
verbindent mir die wunden 
durch aller vrouwen £r." 


(8) Her Ecke endaht in tugentsan: (68) 
er verbant den wunderküenen man. 
der wunde degen mzre 


Herr Ecke verband den tapferen Mann. Der 
Verwundete wies ihm den Weg, wo sich der 
Berner von ihm getrennt hatte. Mutig ging 


wist in vil rehte üf daz phat, ihm Herr Ecke in den Wald nach. Es zeigte, 
© dä von im geriten hät sich, daß auch er dadurch großen Schaden 

der edel Bernzre. nahm. Der mutige Held, der es so eilig hatte 

mit grözen kreften in den tan zu kämpfen, daß er sich nicht einmal 

näch im huop sich her Ecke, ausruhte, folgte dem Pfad. 


des er vil grözen schaden nan. 
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der unverzagte recke, 

dem was ze strite alsö gäch 
daz er niht ruowen mohte: 
dem stige zogte er näch. 


Erst seit von Lüne Helferich 
wie zwene vürsten lobelich 
im walde zsamen kämen, 
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(69) Das erzählte Herr Helferich von Lune, wie 


her Ecke und ouch her Dieterich. 


die riuwent beide sament mich, 
wan si dan schaden nämen. 

sö rehte vinster was der tan, 

da si an ander vunden, 

her Dietrich und der küene man 
wol an den selben stunden. 

her Ecke der kam zuo gegän: 

er lie da heime rosse vil, 

daz was niht wol getan. 


Der tan der wart durliuhtet fin: 
ir härnesch gap sö liehten schin 
alsam ein brehendiu sunne. 
swar si dä kerten in den walt, 
die zwene küene helde balt, 

dä schein ez sam dä brunne: 

sö schöne lühte Hiltegrin, 

der was gar valsches äne; 

hern Ecken heln gap widerschin, 
der lühte niht nach wäne. 

ir iuhten daz was sö getän, 

als man zwen volle mene 


szh an dem himel stän. 


Her Dietrich wänd daz Hiltegrin 
dä gap ir beider helme schin, 

dö er sö schöne erlühte: 

er bran alsam ein kerze klär. 

sins vindes wart er nie gewar, 
der loufende üf in dühte. 


) 


I) 


die zwei edlen Fürsten sich im Wald trafen, 
Herr Ecke und Herr Dietrich. Beide dauern 
mich, da es nicht zu ihrem Vorteil geschah. 
Der Wald war sehr finster an der Stelle, an 
der sie sich trafen. Herr Ecke kam zu Fuß, 
alle Pferde hattc er verschmäht, das war sein 
Schaden. 


Der Wald begann zu leuchten. Ihre 
Harnische glänzten wie Sonnenstrahlen. Wo 
immer sie sich wendeten, überall wurde cs 
hell. Wie der Brustpanzer schön leuchtete, 
der Hiltegrin, der war ohne Makel. Eckes 
Helm stand diesem im Glanz nicht nach. Ihr 
Leuchten war, als ob man zwei Vollmonde 
auf dem Himmel hätte. 


Beide Helme strahlten, der des Herrn 
Dietrich brannte wie ein Kerze, deshalb sah 
er seinen Feind gar nicht, der eiligen 


Schrittes herankam. Oft sagte er zu seinem 


Helm: "Wie schön du heute bist. Der 


Schmied, der dich verziert hat, muß alles 


m 


(72) 
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wie dicke er sprach zem helme sin 
"wie bistu hint geschaenet! 
dem smide muoz zergän sin pin, 
des hant dich hät gekranet: 
des wünschet im min zunge gar. 
sö du ie elter wirdest, 
sö wirst ie liehter var." 
Hie mite hät in der rise ergän. (2) 
loufende sö hört er den man 
wol rosseloufes verre. 
gände er in der brünne spilt: 
swenn der halsperc ruorte den 
schilt, 
sö hörte in ie der herre. 
er sach in gwäfent zuo im gän. 
dö sprach der Bernzre 
"ich solte such, herr, mit gruoze 
enphän, 
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Leid vergessen haben. Das wünsche ich ihm 
auch. Wenn du älter bist, wirst noch mehr 
strahlen." 


Damit hatte ihn der Riese eingeholt. 
Ungefähr eine Pferdelänge entfernt hörte er} 
einen Mann laufen. Seine Brünne leuchtete } 
beim Gchen und wenn der Halsberg auf . 
Schild traf hörte das Herr Dietrich. Er sah 
jemanden bewaffnet auf sich zukommen, da 
redete ihn der Berner an: "Ich begrüße 
löuch, wenn l;uch das angenehm ist. Nun 
sagt mir, wohin so eilig? Wer hat Euch 


geschickt? Warum läuft Ihr mir nach?" 
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_ «w obz iuwer wille ware. 
nu sagt mir war ist iu sö gäch? 
wer hät iuch her gesendet? 
wie loufet ir mir näch?" 


 (%) Er sprach "wan hät mich her gesant (3) Er sprach: "Man hat mich nach Euch 


und hän erstrichen vrömdiu lant ausgesandt. In fremden Ländern habe ich 
näch hern Dietrich von Berne: nach Herrn Dietrich Ausschau gehalten. Von 
dem hörte ich ganzer tugende jehen. dem habe ich nur Gutes vernommen. Es 

6 er solte schoene vrouwen sehen: geht darum, daß er schöne Damen besuchen 
daz tzte er lihte gerne. soll., das macht ihm vielleicht sogar Freude. 
ich seite im von drin künegin, Ich möchte ihm von drei Königinnen 
sint edel unde riche." berichten, die sind sehr vornehm und reich." 
"mänic Dietrich mac ze Berne sin: - "So manchen Dietrich gibt es in Bern. 

( meint ir den Dieteriche Wenn Ihr aber jenen Dietrich meint, dem 
dem Dietemär da Berne lie Dietmar Bern gab und noch andere 
und ändriu siniu eigen, Besitztümer, der bin ich!" 


den vint ir an mir hie." 


 @) Als Ecke Dieterichen vant, (4) Als nun Ecke Dietrich gefunden hatte, rief 

a dö rief er über schiltes rant er ihm über den Schild hinweg zu: "Nun 

> "nu kerä, degen mare. komm’ her, edler Held, ich stehe hier vor dir. 

2 üf minen vüezen ich hie stän: Ich kann dir ja wohl nicht überall nachgehen, 

- 6 in mac dich leider niht ergän, das fällt mir schwer. Ohne Pferd bin ich 

Ä daz ist mir harte swre. gekommen um der drei Königinnen willen, 
+ an älliu ros ich her bin komen wie du gehört hast. Du kannst mir die 
durch die dri küneginnen, Rüstung abgewinnen, wie sie kein Prinz 

-  _ alsö du selbe häst vernomen. besitzt!" 


— (w du maht an mir gewinnen 
die aller besten sarewät, 


Ei die keines riches keisers 
_ _ kint an dem libe hät." 
05) Er sprach "du häst dich üz getän, (5) Er sprach: "Du hast hier große Worte 
du vüerst die besten brünne an: gesprochen. Daß du den besseren 
- die solt du mir hie nennen" Brustpanzer besitzt, willst du mir sagen?" Da 
sus sprach der herre Dieterich, sprach Herr Dietrich, der edle Fürst von 
%) von Berne ein fürste lobelich, Bern: "Ob ich sie kenne, weiß ich nicht. Sag 


"ob ich sie müge erkennen. mir ihre Namen. Ich antworte dir nicht, 
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nu sage mir ir namen gar 

(ich antwürt dir & niemer) 

sit si ist sö rehte klär. 

und ruoftest du mir iemer, 

daz häst du gar umb sus getän, 
du wellest mir den künen 

wie si dich kzme an." 


Her Dietrich der was unverzeit, 
des heldes wort was als ein eit. 
der stolze degen here, 

her Ecke rief in dicke an: 

der vil wunderküene man 
enrett mit im niht m£re, 

€ daz der degen lobesam 

im seite von dem wäfen, 

daz er bi den ziten an 

truoc gar An allez sträfen. 

her Ecke sich dö gar bewac 
daz er im seit diu mzre, 

wiez umb sin wafen lac. 


Er sprach "genendä her an mich. 
eine brünne trage ich, 

vil herte sint ir ringe. 

si ist ouch wiz alsam ein swan. 
ez gwan nie keiner slahte man 
mit wäfen dran gelinge: 

daz sage ich dir üf minen eit. 

si ist sö wol gemachet, 

daz man ir lop sö witen treit: 
mit swerten nie geswachet 

wart si sö cleine als umbe ein här. 
nie man wart drin vers£ret: 

daz sage ich dir vür wär. 


Nu k£rä, helt, her ane mich. 
einen heln den trage ouch ich, 
der hät vil menge güete. 


(76) 


solange du mir das nicht sagst. Du kannst 
vorher noch so oft rufen. Das ist umsonst. 
Es sci denn, du sagst mir die Antwort." 


Ilerr Dietrich blieb standhaft. Scin Wort 
brach er nicht, der stolze Held. So oft es 
Herr Ecke auch versuchte, der edle Held 
sprach kein Wort, da löcke ihm nicht über 
seine Waffen Auskunft erteilte. Herr licke 
überlegte, ob er es ihm nicht doch sagen 
sollte, wie es mit den Waffen gewesen 


war. 


Er sprach: "Redet endlich! Einen 
Brustpanzer trage ich mit sehr starken 
Panzerringen, der hat die Weiße eines 
Schwans. Noch niemand hat diesen mit einer 
Waffe durchdringen können, darauf hast du 
mein Wort. Er ist so hervorragend 
ausgeführt, daß man ihn überall rühmt. Kein 
Schwert hat ihn je auch nur geritzt. Keiner 
der ihn je trug, ist verletzt worden, das ist die. 
Wahrheit. 


Nun komm zu mir, Held! Ich trage auch 
einen Helm von großartiger Qualität, ein 
goldenes geschmiedetes Band ist darüber 
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ein bant von golde drüber gät, gespannt. Noch niemals ist dieser durch eine 
o daz den heln alumbe vät, Waffe beschädigt worden. Zwerge haben ihn 
geworht üf heizer glüete. angefertigt. Sie haben für den Helm tausend 
er wart ouch nie von wäfen wunt. Pfund in Gold bekommen. Zwölf haben ihn 
getwerc in machten schöne, innerhalb eines Jahres angefertigt. Niemand 
des wart in goldes tüsent phunt kann ihn nur um eine Haaresbreite ritzen. 


u dä von dem helm ze löne. 
den machten zwelf mit vlize ein jär. 
in mac nieman verseren 
als tiure als umb ein har. 


(9) Vil werder degen, kere an mich (79) Edler Held, sieh mich an! Ich führe auch ein 
ein vil guot swert daz trage ich, gutes Schwert, auch das haben Zwerge 
daz smitten vil getwerge. geschmiedet. Die Aventiure berichtet uns: 
uns seit diu äventiure kluoc: Wunderdinge schaffen sie in einem hohlen 

6 si worhten wunders gar genuoc Berg an Rüstungen und anderen 
in einem holen berge Schmiedearbeiten, die alle sehr kostbar 
von menger liehter sarewät ausgeführt werden. Jener, der diese Schwert 
4 und ander guot gesmide, geschmiedet hat, war von besonderem 
r daz ouch riche koste hät. Geschick. Den Knauf und das Heft hat er 
(m er moht wol wesen blide, wie einen Spiegel poliert. 
5 der des swertes meister was: 
3 der wothte im knoph und helzen 
E klar als ein spiegelglas. 
: 
3 (0) Dö daz swert gesmidet wart (80) Als das Schwert fertig war — man nannte cs 
4 (ein sahs hiez man ez an der vart), einen Sachs — wollte man es sofort mit einer 
| ze hant wolt man ez kleiden. Scheide versehen. Die Herren haben sich 
die herren die berieten sich, darüber abgesprochen, wie sie zu diesem 
9 wie si dem swerte lobelich schönen Schwert eine Scheide anfertigen 
geworhten eine scheiden. könnten. Sie verfielen auf einen 
si gwunnen einen vrömden muot außergewöhnlichen Gedanken: Sie fertigten 
und worhtens üzer golde. die Scheide aus Gold. Das Halfter bestand 
der vezzel was ein porte guot aus einem kostbaren Band, ganz hell, eines 
lieht, als in tragen solde Königs würdig, dem die Zwerge dienen. Der 
ein künec, dem dienten diu getwerc. hat den hohlen Berg zu seiner Ehre erbaut. 


der büt mit grözen eren 
lang einen holen berc. 
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Dannoch was ez niht vollebräht. 
die herren häten gar gedäht, 

daz wizzet sicherliche. 

daz siz üz santen vür den berc. 
dö vuortenz zwei wildiu getwerc 
wol durch niun künecriche, 

biz daz si kämen zuo der Dräl, 
diu dä ze Troige rinnet. 

daz swert daz was sö liehtgemäl: 
reht als ein rubbin brinnet, 

sus lühten im die vezzel sin. 

si hartenz in der Dräle, 

des wart ez alsö fin. 


Daz swert daz was vil lange verholn, 
iedoch sö wart ez sit verstoln 

von einem argen diebe. 

der kam geslichen in den berc 

reht alsam ein wilde getwerc. 

dem künge Ruotliebe 

dem wart ez sit ze handen bräht: 
der kunde ez wol behalten. 

er hetes der siten sin gedäht, 

der wart ez nie verschalten, 

unz daz sin sun wuohs zeinem man. 
der wart dä mite ze ritter, 

des menger nöt gewan. 


Sus wuohs Herbort ze einem man. 
sin tiurlich sahs er an sich nan 

(er was ein ritter küene): 

dä mite er Hugebolden sluoc 

und worhte wunders gar genuoc 
in einem walde grüene 

mit siner ellenhafter hant. 

des wart im lop ze löne. 

sus er den degen überwant, 


ı) 


(82) 


(83) 


Danach war es noch nicht fertig. Die Herren 
hatten angenommen, wißt Ihr, daß sie cs aus 
der Höhle bringen könnten. Zwei wilde Zwerge 
führten es durch neun Königreiche, bis sıe zur 
Drau kamen, die nach 'Iroia fließt. Das Schwert 
glänzte wunderbar und leuchtete wie ein Rubin, 
ebenso das Halfter. Sie härteten es im Wasser 
der Drau, so wurde es besonders vortrefflich. 


Lange Zeit blicb das Schwert verborgen, 
dann stahl cs cin niederträchtiger Dicb. 
Dieser schlich in den Berg wie ein wilder 
Zwerg und brachte es dem König Ruodlieb, 
der es bei sich behielt. Er trug es an seiner 
Seite, bis sein Sohn zu einem Mann 
heranwuchs. Mit ihm schlug man diesen zum 
Ritter und später kamen viele dadurch große 
Not. 


So wuchs Herbart zu einem Mann, sein 
treues Schwert führte er wie ein tapferc 
Held. Damit erschlug er Hugebald und 
beging mit seiner tapferen Hand in einem 
grünen Wald viele wunderbare Heldentaten. 
Man rühmte ihn oft. Auf diese Weise 
besiegte er einen Helden, der König war und 
außerdem ein gewaltiger Riese, der den 
Christen viel Leid zufügte. Es gibt 
niemanden, der sich mit ihm messen 
könnte." 
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der truoc des landes kröne 

und was ein rise unmäzen gröz: 
er tete den kristen leide, 

ez lebt niht sin genöz." 


Der Berner sprach "sit ez sö guot (#4) Der Berner sprach: "Da es so beschaffen ist, 


ist daz ez risen schaden tuot 
mit siner scharphen sniden, 

sö wil ich dich niht hie bestän. 
ich hzte ez € vil näch getän: 
nu wil ich dich vermiden. 

ich hzte guoter witze niht, 
swenn ich dar an gedzhte, 
daz man im sölhes prises giht, 
und ich dan mit dir vchte: 

sö bruofte ich mit selb ärebeit. 
ich wil mit dir niht vehten, 

ez si dir widerseit." 


Her Ecke sprach "ich hän gelogen; (85) 
mit dem swert bin ich betrogen: 
ich weiz niht wie ez snidet. 

ich seite dirz durch din manbheit. 
ich sihe wol, dir ist vehten leit: 
din lip vil tugende midet. 

ich wände ez wre ein site an dir: 
des hän ich hie niht vunden. 
verwäzen müeze sin der mir 

dich lobt ze keinen stunden. 

du maht wol heizen Dietrich: 
dem vürsten dä von Berne 

tuost aber niht gelich." 


Dö sprach der Berner harte guot (86) 
"helt, durch dinen übermuot 

sö hästu mich bescholten. 

din herze mac wol sin vervluocht 

alder din ellen unersuocht: 

des hän ich hie engolten. 


daß es Riesen verwunden kann mit seiner 
scharfen Schneide, will ich jetzt nicht mit dir 
kämpfen. Vorher wäre ich bereit gewesen, 
nun nicht mehr. Ich wäre nicht bei Verstand, 
wollte ich jetzt mit dir streiten, wo du ein so 
berühmtes Schwert besitzt. Da brächte ich 
mich in arge Bedrängnis. Ich will mit dir 
nicht kämpfen, ich lehne es ab!" 


Herr Ecke sprach: "Ich habe gelogen! Mit 
dem Schwert hat man mich betrogen. Ich 
weiß par nicht, ob es wirklich so scharf ist. 
Das sage ich dir, bei meiner Mannheit. Ich 
merke, du willst nicht kämpfen! Willst du 
denn keinen Ruhm erwerben? Ich glaubte, 
du wärst ein chrenhafter Mann, das ist ja gar 
nicht der Fall. Verflucht soll der sein, der 
dich mir jemals gerühmt hat. Du heißt 
vielleicht Dietrich, aber so wie cin l'ürst von 
Bern verhältst du ich nicht!" 


Darauf der Berner: "Held in deinem 
Übermut hast du mich geschmäht. 
Verflucht sollst du sein. Muß ich mir das 
gefallen lassen? Das ist nicht recht. Das 
mißfällt mir, daß du mich nicht in Ruhe 
läßt, deshalb wende ich mich von dir. 
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daz du mich sö gesträfet häst, 

daz missezimt dir sere, 

und mich niht mit gemache läst. 

dar umbe ich von dir k£re. 

doch beite unz mornunt kome der 
tac: 

ich lid von dinen handen, 

swaz mir geschehen mac." 


(1m) 


en Er sprach "scheid ich alsus von dir, 
sö solt du wol gelouben mir, 
ich mähte sanfter sterben. 
und ouwe, wie hän ich ertobt, 
6 daz ich dich zagen hän gelobt! 
rer 
Verwäzen müezens iemer leben, 
die din ie wol gewuogen; 
dem tievel sin die stige ergeben, 
(u die mich her näch dir truogen, 
sol ich min vinden han verlorn. 
daz du ein zage wre, 
daz hzte ich wol versworn." 
() Her Dietrich sprach "häst ritters 
namen, 
sö maht du dich wol iemer schamen, 
daz du niht kanst geswigen. 
wes zihst du mich an diner vart? 
0 war ich als du den vrouwen zart, 
sö vluochte ich niht den stigen, 
swar si durch vrouwen trüegen 
mich: 
des wolte ich niuwan lachen. 
der herren tücke bewist du mich 
und wilt dich selber swachen. 
wes ist dir strites mit mir nöt? 
hiest nieman der uns scheide, 
ezn tuo des einen töt. 
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Warte bis zum Morgengrauen, dann stehe 
ich dir zur Verfügung!” 


(#7 Er sprach: "Lieber sterbe ich, als jetzt von 
hier weg zu gchen. Oh weh, wie verrückt 
war ich, dich l'cigling zu loben. Wie 
könnte man dich auch rühmen? Jene 
sollen verflucht sein, die dir gut gesinnt 
waren. Jene Wege waren des "Teufels, die 
mich hierher gebracht haben. Daß ich 
dich gefunden habe ist mein Unglück. 
Daß du cin Feigling bist, hätte ich nic 
geglaubt!" 


(8) Herr Dietrich antwortete: "Du bist cin 
Ritter, deshalb sollst du dich immer dafür 
schämen, daß du nicht geschwiegen hast! 
Was habe ich mit deiner Ausfahrt zu tun. 
Wäre ich den Frauen so gewogen wie du, 
verfluchte ich nicht die Wege, die mich um 
der Frauen willen hierher getragen haben. 
Das ist doch lachhaft! Mit Tücke behandelst 
du mich? Du tust dir doch selbst etwas anl 
Wozu willst du mit mir kämpfen, wir haben 
keine Kampfrichter außer dem Tod. 
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Ich wil dich strites niht bestän: 
du häst mir leides niht getän" 
alsö sprach der Bernzre, 


"dar umbe ich striten well mit dir. 


den dinen übermuot verbir: 

ich hän sin gröze swzre, 

daz du durch dine vrowen klär 
erbiutest mir din striten. 

ich wünsche daz dich got bewar, 
wan ich wil von dir riten. 


min dienest sage den vrouwen din 


von dem Bernzre, ich welle 
ir ritter jiemer sin." 


"Von dir säg ich in niht ein här, 
wan du bist aller Eren bar: 
zagheit dich vliehen leret. 

diu schande hät dir an gesigt, 
din herze grözes lasters phligt: 
du bist iemer gun£ret. 

swenn ich den vrowen sagen sol 
daz du mir bist entrunnen, 

wer sol dir danne sprechen wol 
ald keiner eren gunnen?" 

er sprach "wolt ir den sagen wär, 
sö tzte ich iu nie leides 

sö tiure als umbe ein här." 


Er sprach "und scheide ich mich 
alsö 

von dir, sö wirde ich niemer vrö 

und möht ouch sanfter sterben. 

we daz ich niht begraben bin! 

nu zihent mich die künegin, 

ich künn niht Ere erwerben. 

sihstu niht mine brünne guot 


und diz edel gesmide? 


dä sugen wurme durch daz bluot 
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(8) Ich will nicht mit dir kämpfen, Du hast mir 


(%) 


I) 


nichts Böses getan!" So sprach der Berner: 
"Weshalb sollte ich mit dir kämpfen? Laß 
deinen Übermut. Ich käme in Gefahr nur 
weil du mir um deiner Herrinnen willen 
einen Kampf aufdrängst. Gott sei dir gnädig, 
Ich reite jetzt fort von dir. Sage den Damen, 
ich betrachte mich als in ihrem Dienst und 
bin ihr Ritter!" 


"Gar nichts werde ich ihnen sagen, du 
Lhrloser! Feigheit drängt dich zur Flucht. 
Die Schande hat dich cingeholt,du bist ohne 
lihre. Sage ich den Damen, daß du mir 
entkommen bist, wer wird dich dann noch 
loben oder chren?" Er antwortete: "Sagt 
ihnen doch, daß ich löuch nie etwas angetan 
habe, auch nicht das Geringste!" 


lör sprach: "Wenn ich mich jetzt von dir 
trenne, werde ich nie wieder froh sein. Wäre 
ich doch schon tot und begraben! Die 
Königin hat mich ausgesandt, aber ich habe 
keine Ehre eingelegt. Hast du dir nicht 
meinen wunderbaren Brustharnisch und die 
Juwelen 1? Da haben Drachen dem 
Kaiser lut ausgesaugt. Kämpfe, 
Held! Ich besitze einen goldenen Harnisch, 
mein Schwert ist ebenfalls aus Gold!" 
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ı» dem keiser Ortnide. 
nu strit noch, helt unvervorht: 
min härnesch der ist guldin, 
üz golde dez sahs geworht." 


(2) Er sprach "ich vihte umb niemans (92) "Ich kämpfe nicht um jemandes Gold: Wenn 
golt. Ihr mich unfreundlich behandelt, tut mir das 
und welt ir mir niht wesen holt, leid. Ich habe Euch nichts Böses getan, 
daz ist mir harte sware. wofür wollt Ihr mich bestrafen?" So sprach 


ich hän iu leides niht getän: der Berner: "Ich kämpfe mit Euch, wenn Ihr 

6) wes went ir mich engelten lan?" bis zum Morgengrauen wartet. Ihr werdet 
alsö sprach der Berne. schen, auch dann ist es uns noch zu früh, 
"nu ge alsö uns müge ergän, wahrlich, das sage ich löuch!" 


wan ich wil mit iu striten; 

des mugt ir iuch wol an mich lan, 
um welt ir sö lange biten 

biz der tac git sinen schin: 

ez kunt dannoch ze vrüege 

uns üf die triuwe min." 


(3) Her Dieterich gesweic im do. (9) Herr Dietrich antwortete ihm nicht. Herr 
her Ecke rief in aber sö löcke rief ihn wieder an: "Komm her, edler 
"nu kerä, degen mare. Held! Eine Kappe ist an meiner Brust 
ein bönit vor miner bruste stät befestigt, welche die edle Königin selbst 

«) daz vil wol durchberlet hät verziert hat. Zusammen mit ihren 
diu küneginne gewzre Schwestern hat sie viel Mühe aufgewendet. 
si hät ir vliz dar an geleit Sie ist wunderschön, das kann ich Dir sagen. 
mit ir geswistern beiden. So mancher Hyazinth ist aufgestickt und 
ez ist vil hübesch unde gemeit, andere Edelsteine, das kannst du wohl 

ws als ich hän bescheiden glauben. 
vil mänic jöchant wol getän 
lit drinne und edele steine: 


daz wizzest sunder wän. 


Und menic merwunder fin (9) Und so manches Merwunder ist mit schön 
daz ist von golde gelenket drin Goldfäden in den Saum hineinverwoben. 
dä nidenän bi dem orte. Unzählige Lerchen, Sittiche und Nachtigall 


galandeer, sitchust, nahtegal sind in den Stoff gewirkt. Auch die h 
sint dar gewürket äne zal: Umrahmung ist schön verziert (das glaube 


sus ist der edel borte 
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gezieret, der ez umbegät. 

daz wizzest sicherliche: 
dar an lit mengiu wahiu nät 
und menic koste riche, 

der ich dir niht genennen kan. 
si möhte wol mit &ren 

ein keiser tragen an. 


Die zierd kan nieman ab geschaben 
wan si in golde hänt vergraben 
die küneginne mzre. 
ein adelar dar obe swebt 
6 von golde reht alsam er lebt. 

nu genende an mich Bernere. 
3  gewinnst du mir die brünne an, 
- die mahtu gerne schouwen; 
4 waan si ist sö wol getän. 
= ( mir gaben si die vrouwen, 
die mich näch dir hänt gesant, 
ze solde deich dich br=hte 
ze Jochgrimm in ir lant." 


Her Dietrich swigen dö began. 
her Ecke rief in aber an 

"nu k£rä, degen here. 

obd ie gewunnest mannes muot, 
(9 sö ker her, werder degen guot, 

_ durch aller vrouwen £re. 

du vliuhest hiute ein din genöz, 
.daz wizzest sicherlichen. 

wie mac ie sin din lop sö gröz 

an in allen disen richen? 

des muoz mich iemer wunder hän. 
-  swer din iemer priset, 

dem wil ich widerstän, 

(9) Sit ich dich sihe sö gar verzagt. 

_ bistu von dem man mare sagt 
den rittern und den vrouwen? 


(95) 


(%) 


mir). Viel edle Stickerei und Kostbarkeit 
findet sich darauf, vieles, das ich gar nicht 
aufzuzählen vermag, Einem Kaiser könnte 
sie Ehre einbringen. 


Den Zierat kann niemand herausbrechen, 
denn sie haben ihn ins Gold eingegossen, die 
edlen Königinnen. Darüber schwebt ein 
goldener Adler, als ob er lebte. Nun, voran 
Berner! Gewinnst du mir die Rüstung ab, 
wird sie dir zur Freude gereichen, denn sie 

ist vortrefflich ausgeführt. Mir haben sie die 
Damen als Lohn gegeben, unter der 
Bedingung, daß ich dich zu ihnen nach 
Jochgrimm bringe!" 


Herr Dietrich schwieg, Wiederum rief ihn 
Her Ecke an: "Komm her, edler Held. Wenn 
du je Mut besessen hast, so mach dich auf, 
um der Frauenchre willen. Wie kommt es 
nur, daß du in allen Ländern solche 
Berühmtheit genießt, da staune ich. Wer 
immer dich lobt, dem werde ich ab nun 
widersprechen. 


Da du mir derartig feig vorkommt bist du 
eigentlich der, von dem man überall 
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0) 


(98) 


6) 


cum 


(9) 


cm 


dri edel küneginne her 

hänt mich näch dir gesendet her: 

die maht du gerne schouwen. 

si sint alle in miner pflege. 

nu merke niuwer mare: 

swenn ich den sage daz mich die 
wege 

vlühe der Bernzre, 

sö muoz din höhez lop zergän, 

und louc min bruoder Väsolt, 

der dich lobt für ein man." 


Er sprach "hät mich min her Väsolt 
gelobt, des bin ich im vil holt: 

got laze in lop gewinnen. 

du sprichst der künegin sin dri: 
und wizze ich wer ir einiu si, 

sö kome ich niemer hinnen. 

daz wir umb si hie vehten gar, 

des munt si dort wol lachen. 

ich wzn si ein des lebens bar 

undr uns zwein wellen machen. 
mich wundert waz si daz gevrumt, 
ob einer hie belibet 

und der ander hinnän kumt." 


Her Ecke zorneclichen sprach 
"ich hzte ouch gerne guot gemach, 
möhte ez sich gevüegen, 

daz ich belibe än argen wän. 
näch dir ich vil geloufen hän, 

des la dich gewüegen. 

ker her und wäge dinen lip 

durch willen aller meide 

und ouch durch alliu reinen wip: 
€ daz ich von dir scheide, 

so erbeize nider und strit mit mir, 
daz mich got hiute velle 

und kome ze helfe dir." 


(98) 


(9) 


um deinetwillen ausgesandt. Die solltest du 
schen. Sie sind unter meiner Obhut. Nun 
merk auf, was ich berichten werde.Wenn ich 
erzähle, daß Du vor mir davonläufst, muß 
dein Ruhm schwinden. Hat mein Bruder 
Vasolt gelogen? Er hält dich für einen 
tapferen Mann!" 


lör sprach: "Da mich mein IIerr Vasolt 
gerühmt hat, bin ich ihm zugetan: Gott gebe 
ihm Ruhm und Ehre. Du sagst, es sind drei 
Königinnen, wäre es nur cine allein, käme ich 
auch nicht. Daß wir hier ihretwillen 
kämpfen, das finden sie dort zum Lachen. 
Ich glaube, sie wollen, daß einer von uns das 
leben verliert. Aber ich frage mich, was 
ihnen das nützt, daß einer von uns auf der 
Strecke bleibt und der andere zu ihnen 
kommt!" 


Darauf Herr Ecke zornig; "Ich hätte auch | 
lieber meine Ruhe! Wenn es nur möglich 
wäre, daß ich ohne Großtaten zu einem 
guten Ruf käme! Dich habe ich lange genug | 
gesucht, deshalb will ich dich auch 
umstimmen. Komm her und wage dein | 
Leben, um aller Frauen willen, bevor ich vo 
dir weggehe. Steig ab und kämpfe mit mir, 
auf daß mich Gott heute schlägt und dir 
hilft!" 
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4 (oo) Der Berner sprach "du wilt niht (100) Der Berner sprach: "Du willst 


leben, anscheinend nicht überleben, da du mir 
sit du mir den häst vor gegeben, jenen nennst, der die ganze Welt schlagen 
der al die welt wol slüege: kann, dund dabei ohne schmutzige 
er slüeg wol eine tüsent schar Rüstung bleibt. Daß du dich an ihn 
und wurd noch niemer härneschvar. gewandt und seiner Hilfe dich 
daz du sin ie gewüege entschlagen hast, das wirst du noch 
und dich des helfe häst entseit, bereuen. Deshalb kämpfe ich mit dir. Wie 
daz mac dich ouch wol riuwen immer cs mir ergehen mag, ich erlasse es 
und mac dir ouch wol werden leit: dir nicht." 
daz sage ich dir entriuwen. 
ich wil dar umbe dich bestän: 


ez erge mir swie got welle, 
du wirst es niht erlän." 


Her Dietriech von orse saz. (101) Herr Dietrich stieg vom Pferd, gleich kam 
swie schiere er Ecke komen was, Herr Ecke. Tir band das Pferd an einen 

er häte dez ors gebunden entfernten Baum und ging zurück. "Jetzt bist 
vil verre zeinem boume dan. du bei mir auf der Erde: Den Königinnen 
er lief her wider zuo dem man. mußt du deine Aufwartung machen. Das 
"alrerst hän ich dich funden Pferd mag dir teuer sein, aber mir 

üf der erde hie bi mir. entkommst du nicht! Auch wenn du nicht 
nu gesich die küneginnen. willst, fürwahr, es wird dennoch geschehen!" 


daz ros ist worden tiure dir: 

du maht mir niht entrinnen. 

und wilt dus niht vil gerne gesehen, 
sö habe üf mine triuwe, 

daz ez doch muoz beschehen." 


Er sprach "diner höchvart mich (102) Fir sprach: "Um deiner Ritelkeit willen muß ich 
bewvilt: das erdulden! Du willst mich besiegen, das wirst 

daz du mich betwingen wilt, du bereuen. Erscheine ich dir dermaßen 

daz wirt dir lihte swzre. ungefährlich? Ich bin doch nicht gelähmt. 

wie dunke ich dich sö vingerzam? Möglicherweise werde ich deinen Bericht für die 

ich bin am libe niendert lam. Damen ändern müssen, damit sie sich von dır 

ich irr dich lihte der mare abwenden. Meine Sympathie für dich hält sich 
 diu du den vrouwen sagen solt, in Grenzen." Damit nahm er den Schild. Herr 

daz si dir werdent wilde. Ecke ergriff das gute Schwert, welches schon 


BR Wan ich bin dir ze mäzen holt” ziclk Helene un Brnstpanier neuen hab 
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(m sus greif er gen dem schilde. 
her Ecke ein vil guot swert erbart, 
dä mite heln unde brünne 
vil vor geschröten wart. 


(13) Sam tete her Dieterich daz sin. (103) Herr Dietrich tat desgleichen. Der Glanz ihrer 
ir beider liehter helme schin strahlenden Helme verblaßte gegenüber den 
verbleich von scharphen swerten, scharfen Schwertern, die durch große Wut 
diu mit zorne wurden dä geslagen. 

6 si sprächen beid "wan wolte ez 
tagen! 


aufeinander prallten. Sie sagten sich beide: 
"Käme nur der Tag, den schnen wir herbeil" 
Der Glanz der Helme erschien dem Riesen, 
von herzen wir des gerten." 
von ir beider helme glast 
den risen des bedühte, 

daz alte lieht war in ein gast 


als wäre das normale Licht nur künstlich und 
hätten sie ein neues dazubekommen. Sıe 
entdeckten, daß je mehr sie aufeinander 


einschlugen, desto heller wurde es. 
ı» und in ein niuwez lühte. 


da versunnen si sich an: 
sö si ie mere hiuwen, 
so ez ie vaster bran. 


a) 


Gem tage sungen diu vögellin: 
Ecken brünne und Hiltegrin 

ir singen überklungen. 

si ahten niht üf ir gesanc, 

von strite ir beider heln erklanc: 
si enruochten waz si sungen. 

da wurden zwene versunnen man 
von slegen gar ze tören: 

daz bluot in von den helmen ran 
zen nasen und zen ören, 

daz ez in durch die ringe vlöz. 

si sazen unversunnen 

nider von slegen gröz. 


Ir beider ruowe was unlanc: 

dö ir helme verlien den klanc, 

ze samene si dö sprungen. 

dö huop sich Erst ir ungemach, 
wan in vor nie sö we geschach. 
ir helme sere erklungen 

von grözen slegen durch den hac, 
der si sich sere vlizzen, 

reht als der wilde dunerslac 

von himel kzme gerizzen 

und wolte verderben gar ein lant. 
alrerst clagt der Bernzre 

daz in her Ecke vant. 


Dar näch huop sich ir alter haz. 
dö wart alrerst gestriten baz. 
daz wizzent von den lieden: 
sich bruofte ir beider herzeleit, 
daz man noch singet unde seit, 
€ daz si sich dä schieden, 

die zwene helde lobesam, 

mit egeslichen wunden. 

daz viur in üz den helmen bran, 
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(104) 


(105) 


(106) 


Als es tagte, setzte der Gesang der Vögel ein. 
Eckes Brustpanzer, Hiltegrin, übertönte den 
Gesang, den sie nicht beachteten. Durch den 
Kampf erklangen ihre Helme: Sie wußten 
nicht, was oder überhaupt daß die Vögel 
sangen. So wurden vernünftige Männer zu 
Toren. Das Blut rann ihnen von den Helmen 
zur Nase und aus den Ohren durch die 
Panzerringe. Benommen von den schweren 
Schlägen setzten sie sich nieder. 


Aber nicht lange ruhten sie sich aus: als ihre 
Helm aufhörten zu klingen, sprangen beide 
auf. Dann begann ihre Qual erst wirklich, 
denn niemals vorher hatten sie so schr 
gelitten. Ihre Helme tönten von den 
Schlägen, dic sie einander erdulden ließen 
durch das Tal wie Donnerschlag vom 
Himmel. Der ein ganzer Land vernichtet. 
Das erste, was Herr Dietrich bedauerte war, 
daß ihn Herr Ecke gefunden hatte. 


Danach nahmen sie den Kampf wicder auf, 
der noch heftiger entbrannte. So berichten 
uns die Lieder. Von der Not der beiden singt 
man noch immer. und wie sie in die 
Bedrängnis gerieten, bevor sie mit vielen 
Wunden auseinander gingen. Feurig 
leuchteten die Helme, daß die Äste der 
Bäume sich entzündeten und das Laub 
verwelkte. Der Geruch drang durch die 
Bäume wie Nebel, so sagt man. 
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daz sich die este enzunden, 


daz man den walt verblichen sach: 
der rouch dranc durch die boume 
sam nebel, des man jach. 


(107) 


Dö wart alrerst ein strit getän: 


in törst ein zagehafter man 

niemer mit ougen schouwen. 

si traten umb die boume ein phat 
6) vor zorne an der selben stat: 


sus stritens durch die vrouwen. 


her Ecke in in dem ringe treip 
vil dicke unz an daz ende. 


(10) 


(108) 


6 


= 


cm 


(19) 


vor ir füezen niht beleip 
sö vil sö in der hende: 

sö gar verträten si daz gras 
daz nieman mohte kiesen 
waz dä gestanden was. 


Als in dä beiden lühte der tac, 
her Ecke sluoc im einen slac 
al durch den löuwen röten. 
dem edeln Berner vor der hant 
er kloup den schilt unz an den rant: 
daz golt daz wart verschröten. 
der rise den schilt ze rucken want, 
er namz swert ze beiden henden. 
er hiu den schilt im vor der hant 
vil tiefe gen den enden. 
er sprach "du muost zen vrouwen 
komen: 
erwerst dü dich der verte, 
min zorn ist mir bekomen." 


Er sprach "diner höchvart ist ze vil: 
und ist daz mir got helfen wil, 
vürht ich dich harte kleine. 

ich triwe dir wol gesigen an, 

ich getar dich wol bestän, 


(107) 


(108) 


(19) 


Da gab es cinen solchen Kampf, daß cin 
Feigling nicht einmal den Mut gehabt hätte 
ihn anzuschen. Um die Bäume traten sic 
einen Pfad aus, das geschah durch ihren 
Zorn. So kämpften sie um der Frauen willen. 
Herr Ecke jagte ihn in dem ausgetretenen 
Ring hin und her. Unter ihren Füßen blicb 
keine Handvoll Gras. Sie stampften ces 
derartig ein, daß niemand mehr sagen 


konnte, wo es gestanden hatte. 


Als cs nun endlich hell war, schlug Herr 
Ecke Herrn Dietrich einen gewaltigen 
Streich durch die roten Löwen hindurch. Er 
zerschnitt den Schild des edlen Berners bis 
zum Kante. Zerkratzt wurde das Gold. Der 
Riese drehte den Schild auf den Rücken und 
nahm ihn nach hinten. Das Schwert hielt er 
nun mit beiden Händen und hieb ihm seinen 
Schild aus der Hand. Er sprach: "Du mußt 
die Frauen schen! Wenn du dich dagegen 
sträubst, trifft dich mein Zorn!" 


Er sprach: "Deine Eitelkeit kennt kein Maß. 
Wenn Gott mir beisteht, fürchte ich dich _ 
nicht. Ich kann dich überwinden, wenn Er 
mir beisteht,auf dessen Beihilfe du verzi 
hast. Ich vertraue auf ihn. Du bist ja von 
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r wil er mir helfen eine Sinnen. Läßt er es zu, daß ich verliere, das 
F: den du mir vor gegeben häst: könnte meinen glauben erschüttern. Ich 
üf den hab ich gedingen. glaube an seine Macht von der man 

i du bist der sinne gar ein gast. Wundersames berichtet!" 


(w liez er mir misselingen, 

| daz wzr mir durch den glouben leit: 
ich traest mich siner krefte, 
von der man wunder seit." 


(w) Diu sunne an daz gebirge gie. (10) Die Sonne beschien die Berge und noch 
dem Berner wart sö leide nıe, nicmals war es dem Berner so schlecht 
er hät niht schiltes mere: gegangen. Da er keinen Schild mehr 
dö muose er wichen vor dem man, hatte, mußte sich vor seinem Gegner 

6 däaer den walt sach dicken stan. dorthin zurückziehen, wo der Wald 
dö gienc ez an ein reren: besonders dicht war. Nun ping es an das 
her Ecke hiu der este vil Fällen: Herr licke schlug viele Äste auf 
hin üf den Bernere, den Berner herunter — das ist die 
vür wär ich iu daz sagen wil, Wahrheit — , so daß er ganz davon 


{ 


To 


N 
N 
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0m als er verhaget ware. 
er hete in dä vil gerne ervalt: 
dö nerten in die boume; 
sin schilt daz was der walt. 


eingeschlossen war. Gern hätte er ihn 
erschlagen, doch die Bäume schützten 
ihn, sie waren sein Schild. 


(un Swä er in dö sach vor im stän, (a) 
sö muose er von dem küenen man 
mit sigelösem strite. hart wie Stein, er vermochte ihn nicht zu 
wan er was herte alsam ein berc: durchbrechen. Licke trieb ihn aufs offenen 


6) er kunde verhouwen nie daz werc. Feld. und ricf/ "Du bist endlich heraus 
Ecke sluoc in an die wite. 


Obwohl er ihn vor sich hatte, konnte er ihn 
dennoch nicht besiegen. Der Schutzwall war 


gekommen, ich brächte dich gerne 
er sprach "du bist her üz bekomen: unversehrt den Frauen, hörst du? Dazu 
ich bracht dich gerne gesunden zwinge ich dich mit den Wunden. Glaube 
den vrouwen, hästu daz vernomen? mir, bevor ich dich hier lasse, nehme ich dich 
() ich twinge dich mit wunden, auch tot mit!" 
daz gloube du mir wol vür wär: 
& daz ich di”s erläze, 
du muost € töter dar." 


(u) Er sprach "got, hilf nach miner gır: (112) lir sprach: "Gott steh mir bei! Erfülle mir 
du häst vil guotez reht ze mir, 
wan ich dir wol getrouwe. 
durch daz lid ich dis arebeit: 

& ez hilfet mich niht häres breit 
swaz ich üf in gehouwe. 
des kan mir allez niht gevromen 


gegeüber Deine Pflicht, ich vertraue Dir! 
Deshalb muß ich dieses Ungemach erdulden. 
Es nützt mir nicht ein Haar, was ich auch auf ° 
ihn einschlage. Hilf mir, Du meine Kraft, 
daß ich chrenvoll aus dem Kampf 
hervorgehe: Deine Macht kann mich retten, 
min kraft: hilf du mir mere Beschützer der Welt. Er ist das Unglück der 


alsö deich von im müge komen Welt wohin auch immer man sich wenden 
am mit eteslicher £re: mag!" 


sö hät mich wol din kraft ernert. | 
erst al der welte schiure, 
swar ieman in den landen vert." 


as) Ir striten daz was zorneclich. (113) Sie kämpften mit großer Erbitterung, Herr 
her Ecke nam vil krefte an sich, Ecke sstritt mit sso viel Kraft, als ob der 
als er sin Erst begunde. Kampfeben erst begonnen hätte. Abermals 
si liefen aber an ander an, rannten sie einander an: Aus großem Zorn 

0 dö wart von zorn ein truc getän, heraus geschah ein Schlag, der aus tiefstem 
der kam von herzen grunde. Herzen kam. Der Berner verpaßte dem 


58 
in .. 


ul) 


(um) 


6) 


der Berner sluoc dö einen slac 
dem risen, daz in dühte 

sin heln der neme einen krac: 
alsus er nider strühte. 

seht, daz vergalt er im wol sider: 
iedoch sö muose er Ecke 

umb den slac zer erde nider. 


Er spranc widr üf und sprach 
"benamen, 

des valls wil ich mich iemer 
schamen. 

wa nzm duz an der krefte, 

daz du mich hie häst sus ervalt? 

ich wirde in kurzen jären alt 

von diner ritterschefte; 

wan daz bi uns hie nieman was, 


der ez gesagen kunde." 
aldurch den heln macht er in naz 
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Riesen einen Schlag, daß dieser glaubte, sein 
Helm habe einen Sprung abbekommen. So 
fiel er zu Boden. Das vergalt er ihm später. 
Aber jetzt mußte Herr Ecke zu Boden. 


Er sprang wieder auf und sprach: "Herrje, 
über diesen Sturz werde ich mich schämen. 
Woher nimmst du die Kraft, mich so 
niederzustrecken? Deine ritterlichen 
Fähigkeiten lassen mich in kurzer Zeit altern. 
Niemand sonst gibt es, der solches zuwege 
bringt!" 

Durch den Helm drang das Blut. Der wurde 
davon dunkel wie die Nacht, er leuchtete 
nicht mehr. Das Blut verfinsterte das 


Leuchten. 
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am von bluote an der stunde: 
des wart er vinster als diu naht. 
sin liuhten muose er läzen: 


daz bluot den schin bedaht. 


as) Dö tete er als der wise tuot: (115) 
er vrägte sa den helt vil guot, 
wannan er komen wre. 


Dennoch handelte er klug: Er fragte den 
edlen Helden, woher er gekommen wäre. Er 
sprach: "Bist du alt oder jung, wohnst du 

er sprach "bistu junc oder alt? immer im Wald?" So sprach der Berner: "Es 
6 ald büst dü zaller zit den walt?" tut mir leid, daß ich dir in deeeinem Revier 

alsö sprach der Bernare 

"sö ist mir leit daz ich dır bin 

bekomen in dine läge." 

harte listeclich er in 


in die Quere gekommen bin." Schr listig 
begann cr ihn auszufragen. Er war nicht gern 
an diesem Platz. Er sprach: "Oh Gott, ıch 
frage mich, ob das nicht ein Teufel ıst, 
ıı) begunde mzere vragen. 

er wont im dä ungerne bi 

und sprach "got, wie mich wundert, 

ob diz ein tiuvel si, 
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Der mich alhie bestanden hät! (116) 
ouw£, wie sol min werden rät?" 
alsö sprach der Bernzre. 

"ach, herre got, durch dinen töt 
du hilf mir hie üz miner nöt. 

sit du bist min helfzxre, 

sö velle den stritgesellen min: 

daz zimt wol diner güete, 

wan er versprach die helfe din." 
im kam in sin gemüete, 

möht erm den rucken hän gewant, 
unz er wer komen ze rosse, 

er wre im lihte entrant. 


Sus vaht er vil gar Ane tröst. (17) 
er wände helfe sin erlöst, 

die im got senden wolde. 

dö muose er wichen vor dem man, 
dä er den walt sach dicken stän. 
waz er den wunden dolde! 

er kund sich im erweren nit. 
vernämt ir ie von leigen 

ein alsö ungefüegen strit? 

daz ros begunde weigen 

vast umb des recken ungemach. 
her Ecke in sluoc sö sere, 

daz er daz ros niht sach, 


Wol eines rosseloufes wit. (118) 
"ich tuon dir noch vil lange zit, 

€ daz ich von dir scheide. 

hiute döz begunde tagen, 

dö hate ich dich vil näch erslagen, 

daz gloube mir bim eide, 

wan daz ich allez schönte din: 

nu nähet dir din ende. 

du gesich die künegin, 


eeerreeeeennnn 


der hier mit mir gekämpft hat. Oh weh, was 
soll ich tun?" So sprach der Berner: "Ach 
Gott, um Deines Todes willen, hilf mir aus 
meiner Not, da Du mein Helfer bist, 
erschlage meinen Kampfgenossen! Das 
stünde Deiner Güte wohl an, denn er hat 
sich Deiner Hilfe entschlagen! Das ist Deiner 
Güte angemessen!" Er dachte bei sich: Hätte 
er ihm nur den Rücken gezeigt, da er ja doch 
zu Pferd hier war, er wäre ihm leicht 


entkommen. 


Er kämpfte ohne Hoffnung, und wähnte, die 
Hilfe käme nicht, die Gott ihm senden sollte. 
Er mußte den Rückzug antreten, dorthin, wo 
der Wald dicht war. Wie cr an seinen 
Wunden litt! Er konnte sich gegen ihn nicht 
verteidigen. Habt ihr je von einem so wilden 
Kampf gehört? Das Pferd schwankte zum 
Leidwesen des Helden, den Herr Ecke so 
sehr verwundet hatte, daß er das Pferd nicht 
sah, das nur einen Roßlauf weit weg stand. 


"Ich kämpfe noch eine Zeit mit dir, bevor 
ich weg gehe. Heute, als es Tag wurde, hätte 
ich dich fast erschlagen, das kannst du mir 
glauben. Ich habe dich geschont: Aber jetzt 
geht es mit dir zu Ende, du wirst die 
Königin sehen. Gib mir schnell dein 
Schwert!" - "Diese Ehre wird Euch nicht 


zuteil werden, es sei denn Ihr bringt mich tot 
hinein, aber lebend werden sie mich nicht zu 


Gesicht bekommen” 


— 
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ay  gip mir din swert behende." 
"der ren mac iu niht beschehen, 
irn bringet mich in töten, 
daz si mich lebendic sehen." 


19) Er sprach "ich wilz versuochen baz. 


du solt mir wol gelouben daz: 
du maht dich niht gevristen. 
ich bin mit strite dir ein her, 
6) du stäst gen mir mit kranker wer: 
du bedarft wol guoter liste. 
ich han mich din sö gar bewegen, 
daz kunt dir niht ze guote." 
durch den heln sluoc er den degen 
(u) und sprach mit swindem muote 
"waz wznest du deich spar an dir? 
einweder lebende ald töter 
sö muostu volgen mir. 


(20) Ich twing dis under dinen danc." 
er sluoc im aber ein wunden lanc 
und sprach "wer sol dich vlehen?" 
des wart sin halsperc silbervar 

6 von sinen slegen vleckic gar: 
von bluote begunde er vehen, 
daz ez beide hie unt dort 
kam durch daz werc gerunnen. 
dö häte er Dietrich unervort 

au eins löuwen muot gewunnen. 
alsus dö m£rte sich sin maht. 
er sprach "ich hilfe iu striten 
den tac und ouch die naht." 


a2) Ir kraft wart dö geliche stent 
und an ir beider kumber gent. 
swä sie an andr erstrichen, 
ez valt ir ietweders hant 

6 sinen vient üf daz lant: 
der zorn si häte erslichen. 


(19)  Lir sprach: "Ich will es anders versuchen. Du 


(120) 


(121) 


kannst mir glauben: Du wirst nicht bestehen 
können. Ich bekämpfe dich wie cın ganzes 
Heer. Deine Abwehr ist so schwach, da mußt 
du dir schon etwas einfallen lassen. Jetzt 
weiß ich, was ich tuc und es bedeutet nichts 
Gutes für dich." ir schlug den Helden auf 
den Helm und hindurch und sagte zu ihm ın 
ungestümer Weisc: "Glaubst du, daß ich 

mich zurückhalte? Entweder tot oder 


lebendig, du mußt mit mir kommen. 


Ich zwinge dich ohne dein Kinverständnis." 
Abermals schlug er ihm cine große Wunde 
und sprach: "Wer soll dich noch bitten?" 
Seine Halsberge wurde silberfarbig ganz 
fleckig von den Schlägen. Überall waren 
Blutflecken. Das Blut kam durch die 
Rüstung, Da bekam Herr Dictrich plötzlich 
den Mut eines Löwen und seine Kraft 
mcehrte sich. Er sprach: "Ich kämpfe mit 
Euch Tag und die Nacht durch!" 


Ihre Kraft war gleich groß und auf 
Verderben ausgerichtet, als sie sich so 
belauerten. Gegenseitig schlugen sie sich zu 
Boden. Der Zorn hat sie getrieben. Herrn 
Ecke erstaunte es, daß er niedergeschlagen 
wurde. Was er ihn vorher vor sich her 
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hern Ecken vil gröz wunder nam, 


dö er in sluoc dä nidere: 

swaz er in vor getreip hin dan, 
daz sluoc er in hin widere. 

si wän mit zorne überladen: 
des muosen si mit bluote 

dä beide sament baden. 


"Von wannän ist diu kraft dir 
komen? 


du häst vil sterke üf dich genomen", 


sprach Ecke in sinem zorne. 
"dü wonst mir vientlichen bi, 
reht als ein man noch in dir si: 
des bistu der verlorne. 

ich häte din doch guot gewalt, 
dö ich dich vant gesunden. 

nü hästu sit her mich ervalt 
mit menger tiefen wunden, 
die ich dir sluoc in kurzer vrist. 
dü vihtest hie niht eine: 

ich sihe wer in dir ist. 


Swie werlich du nu vor mir stäst 
und sowie vil du der krefte häst, 
du bist verhouwen se£re. 

ich sihe niwan din eines schin, 
und vihtest als din zwene sin. 

ist jeman in dir mere 

der dir hie git sö gröze kraft, 

sö kem du nie von wibe: 

der tievel ist in dir gehaft, 

der viht üz dinem libe. 

ich wände du mir soltest jehen: 
der üzer dir dä vihtet, 

der lät es niht geschehen." 


getrieben hatte, das zahlte er ihm jetzt heim. 
Beide waren von übergroßer Wut erfüllt, 
deshalb badeten sie im Blut des anderen. 


(122) "Woher hast u die Kraft? Du bist plötzlich so 
starkl", sprach Herr Ecke zornig, "Du 
behandelst mich sehr feindlich, als ob noch 
jemand ın dir wäre, das gereicht dır zum 
Verderben. Ich habe dich schon ganz in meiner 
Gewalt gehabt, als du noch unverwundet warst 
und das in kurzer Zeit. Du kämpfst hier nicht 
mit eigener Kraft ich sche es wohl, wer ın dir ist! 


Wie wehrhaft du vor mir stehst, wieviel 
Kraft du plötzlich hast,dDu bist doch sehr 
zerschlagen! Ich sche nur dich, aber du 


(123) 


kämpfst, als wärest du nicht alleın. Wenn 
noch jemand in dir ist, der dir diese große 
Kraft verleiht, dann bist du nicht von einer 
Frau geboren. Der Teufel ist in dir. Ich habe 
schon geglaubt, ich hätte gesiegt: Der aus 
Dir kämpft, läßt cs aber nicht zul” 
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"Du gebe got ze helfe mir 

und daz er niht enhulfe dir: 

war tzte du din sinne? 

der ist bi mir doch hie gewesen: 
ich möhte anders niht sin genesen. 
zwär ich dir niht entrinne, 

swie mich verhouwen hät din hant." 
Ecken er iesa valte 

vil zornecliche üf daz lant. 

dö sprach er mit gewalte 

"waz hilfet deich ervellet han 

dich, wan ich mit dem swerte 

din niht verschröten kan? 


Des werde ir sele niemer rät, 
diu dich üf mich verwäfent hät: 
diu wil uns teeten beide. 

du sprichst, der künegin sin dri: 
und wizze ich wer ir einiu si, 

sö lebe ich mir mit leide. 

daz wir hie vehten umbe si, 

des munt si dort wol lachen. 
ich wen si ein des lebens vri 
undr uns zwein wellen machen. 
mich wundert waz in daz gevrumt, 
ob einer töt belibet 

und der ander hinnän kumt! 


Si hänt sich unser gar bewegen." 
von in beiden ran ein rgen 

von bluote zuo der erde. 

si vuoren slifende üfme grase, 
alsö üf einem halen glase: 

ich wane iht schiere werde 

von zwein herren sö herter strit. 
dö gienc ez an die neige: 

si häten beide zorn unt nit 


(124) 
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"Gott möge mir helfen und nicht dir. Wo 
hast du nur deinen Verstand gelassen? Mir 
hat er geholfen, sonst wäre ich nicht 
lebend davon gekommen. Ich entgehe dir 
nicht, obwohl du mich so zerschlagen 
hast!" Zornig schlug er Ecke zu Boden. 
Ungestüm rief er: "Was nützt cs mir, daß 
ich dich niedergeschlagen habe, wenn dich 
doch mein Schwert nicht zerschneiden 
kann? 


Das wird die Seelenruhe derjenigen für 
immer stören, die dich in Waffen zu mir 
gesandt hat. Sie will uns alle beide töten. Du 
hast gesagt, es wären drei Königinnen. Wäre 
mir nur cine von ihnen bekannt, wäre das 
schon Unglück genug, Daß wir hier um 
ihretwillen kämpfen, da haben sic dort etwas 
zu lachen. Ich nehme an, daß sie einen von 
uns des Lebens berauben wollen. Ich möchte 
wissen, was ihnen das wohl bringt, wenn 
einer stirbt und dann der andere Mann 
dorthin kommt! 


Sie haben sich gegen uns entschieden!" Von 
ihnen beiden floß das Blut wie Regen herab. 
Sie schlitterten auf dem Gras dahin, als wäre 
es von glattem Glas. Ich glaube, daß ein so 
harter Kampf zwischen Helden nicht mehr 
so oft stattfinden wird. Es ging zu Ende. 
Von Zorn und Wut erfüllt waren beide, das 
berichte ich euch. Keiner von beiden 


.zweifelte mehr daran, daß sie alle beide bald 


tot liegen bleiben würden. 
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«u als ich iu hie erzeige. 
ir entweder häte des zwivel nie, 
wan daz si beiden verdurben 
und töt belieben hie. 


Sö herter tac erlühte in nie. 
swaz si dä vor gestriten ie, 
des wart dö gar vergezzen. 

ir maht was in entwichen gar: 
si leitens mit den swerten dar. 
üf Ecken wart gemezzen 

ein alsö ungefüeger slac, 

daz er kam von den sinnen 
und vor im üf der erde gelac. 
doch mohte ern niht gewinnen, 
unz er ein niuwe maht gewan: 
dö spranc Ecke von der erde 
und lief in wider an. 


6) 


(m 


(2) Vil menege wunden er im sluoc 
durch den halsperc, den er truoc. 
doch er in aber valte 
vil zorneclichen üf daz lant, 
6) 
er stuont üf mit gewalte, 
des kunde er niht erweren dä. 
der Berner häte gedingen, 
ob er in nider valte sä, 
(ı)  sö wolte er mit im ringen. 
mit zorne er sluoc daz Ecke 
zem vünften mäle viel. 


Daz bluot ervarwte dö daz gras. 
niht langers bitens dö enwas: 

ez viel üf in der recke. 

als er in underligen sach, 

der helt gewalteclich dö sprach 
"wiltu genesen, Ecke, 


(129) 


in kunde verhouwen nie sin hant: 


(127) Ein so harter Tag hatte ihnen noch nie 


(128) 


daz bluot im üz den wunden wiel: 


gedämmert. Was sie vorher gesagt hatten, 
war alles vergessen. Ihre Kraft war ihnen 
abhanden gekommen. Doch kämpften sie 
mit den Schwertern weiter. Ecke bekam 
einen so schweren Streich ab, daß er das 
Bewußtsein verlor und zu Boden fiel. Doch 
wollte Dietrich ihm nicht völlig den Garaus 
machen, bevor er nicht neue Kraft 
gesammelt hatte. Ecke sprang auf und lief 
ihn wieder an. 


Fir schlug ihm viele Wunden durch seine 
Halsberge hindurch. Abermals schlug er ihn 
zu Boden, aber er konnte ihn nicht daran 
hindern, abermals aufzustehen. Der Berner 
dachte, daß er, sobald er am Boden war, mit 
ihm ringen wollte. Das Blut floß ihm aus den 
Wunden. Wütend schlug er auf ihn, so daß 
Ecke zum fünften Mal zu Boden ging, 


Das Blut färbte das Gras, sie zögerten nicht 
lange. Der Held ficl auf ihn, als cr unten 
war. Ungestüm sprach der Held: "Wenn du 
davon kommen willst, Ecke, edler Held, 
dann ergib dich mir! Um aller Frauen ihre 
willen laß ich dich am leben!" So sagte der 
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vrumer degen, so ergip dich mır: 
durch aller vrouwen re 

sö län ich hie daz leben dir," 

sus sprach der Berne. 

"swie unser zorn si gröz gewesen, 
durch dine manheit state 

sö läze ich dich genesen." 


Her Ecke sprach "nu enwelle got, 
wan ich war al der welte spot: 
hinnän vür iemer mere 

sö hazten minen starken lip 

die werden man und werdiu wip 
und hete sin lützel £re. 

din gröziu vröude üf minen töt 
diu vrumt dich harte cleine: 

din zwene brahte ich noch in nöt 
und slüege iuch alterseine. 

din kraft ist dir ze nihte guot, 
wan dich vil sere krenket 

die wunden und daz bluot." 


Her Dietrich sprach "nu lose mir. 
zwei spil diu wil ich teilen dir, 

als ich dir hie bescheide: 

du wirt geselle und wirt min man, 
daz ist daz beste dir getän, 

ald kius den töt vil vreide. 

der dinge der muoz einez sin, 

€ daz wir scheiden hinnen. 

mich hilfet diu vorgäbe min: 

ich wil an dir gewinnen." 

er sprach "mir ist din rede zorn. 
nu viht halt swie dü wellest: 

du häst den lip verlorn." 


Her Dietrich vür die welt genomen 
hete der dannän möht sin komen: 
Ecke druht in zen ringen. 


(130) 
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(132) 


Berner: "Wie groß auch unsere Wut gewesen 
ist, um deiner Tapferkeit willen, lasse ich 
dich davonkommen." 


Herr licke sprach: "Da sci Gott vor, daß ich 
mich zum Gespött machte. Überall würden 
sie mich die edlen Damen und Herren 
schmähen. Ich hätte keine Ehre mehr. Daß 
dir mein Tod Freude bereitet, das nützt dir 
gar nichts. Zwei von deiner Sorte kann ich 
noch in Bedrängnis bringen und allein 
besiegen. Deine Kraft nützt dir nichts, 
Wunden und Blutverlust schwächen dich." 


Herr Dietrich sprach: "Hör mir zu. Ich 
mache dir zwei Vorschläge: Du wirst mein 
Gefolgsmann, damit hast du das Beste 
erreicht, oder du wählst den Tod. Eines 
kannst du auswählen, bevor wir von einander 
scheiden. Mir hilft meine vorteilhafte 
Stellung, ich will gewinnen!" Herr Ecke 
sprach: "Diese Rede ist cin Hohn! Kämpfe 
wie du willst, du hast dein Leben verwirkt!" 


Herr Dietrich hätte alles gegeben, um sich 
aus dieser Not befreien zu können. Ecke 
aber drückte ihn gegen seinen Brustpanzer. 
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er sprach "waz hilft dazt ob mir list? 
den lip du doch dar umbe gist: 

dir mac hie niht gelingen." 

ez wzren vrouwen drucke niht, 

daz zeigte im wol der herre: 

er druhte in daz von der geschiht 
daz bluot schöz harte verre 

und vil gar begöz den kle. 

vom toufen unz an sin ende 
geschach im nie sö w£. 


Dö druhte er vürbaz üf den man. 
sö leiden tac er nie gewan. 
Ecke was näch üf gestanden. 
do er under im im grase sleif, 
in den halsperc er im greif 

mit beiden sinen handen. 

dä er unverschröten was, 

dä zarte er im die ringe 

reht als ez wer ein bleedez glas. 
mit sölhem ungelinge 

gelac er ob im harte blöz: 

er zarte im üf die wunden, 

daz bluot si beide begöz. 


Der swerte wart vergezzen gar: 
si namen grözer drücke war. 

si kämen üf ein wite. 

ein andern täten si sö we: 

daz bluot begöz den grüenen cle 
ze tal an einer lite. 

der Berner Ecken sere twanc 
zeins boumes stammen grüene, 
daz sin bluot üz zen wunden dranc. 
betoubet wart der küene. 

der Berner druhte in üf daz gras 
mit alsö grözen kreften, 

daz er vil küme genas. 
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Er sprach: "Was hilft es dir, daß du oben 
liegst? Dein Leben verlierst Du trotzdem, du 
wirst nicht siegen!" Es war nicht die 
Umarmung einer Frauen, das zeigte ihm der 
Herr: Er drückte ihn so fest, daß das Blut 
heraus quoll und den Klee netzte. Von seiner 
Taufe bis zu seinem Ende war ihm noch nie 
so leid gewesen. 


Weiter drückte er den Mann nieder, einen so 
unscligen Tag hatte er noch nie erlebt. Ecke 
stand auf, nachdem er (aus dem Gras) unter 
ihm hervorgekommen war und griff ihm mit 
beiden Händen an die Halsberge, wo er noch 
unverletzt war. Die Panzerrringe zerrte er so 
leicht auseinander als wären sie aus Glas. 
Durch dieses Mißgeschick lag er fast 
schutzlos über ihm. Die Wunden verbreiterte 
er ihm, das Blut rann auf beide. 


Vergessen waren die Schwerter, jetzt rangen 
sic miteinander. Beide litten unter dem 
heftigen Drücken. Dabei rollten sie auf cine 
Lichtung, Sic taten einander schr weh. Das 
Blut rann einen Abhang nieder in den 
grünen Klee . Der Berner trieb licke auf 
einen Baum zu, preßte ihn gegen den 
Stamm, so daß sein Blut aus den Wunden 
kam. Der Sstarke war betäubt. Der Berner 
drückte ihn mit so großer Kraftauf das Gras 
nieder, daß cr fast daran starb. 
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Guot was hern Ecken guldin gwant. 

ob ım lac allez der wigant, 

der edel Bernzre. 

er sprach "du maht niht langer 
leben. 

des solt du mir din swert üf geben, 

vil stolzer degen mzre. 

tuost du des niht, sö muost den töt 

von minen handen dulden. 

des hilf dir selben üzer nöt 

und kum gen mir ze hulden: 

sö vüere ich dich an miner hant 

gevangen vür die vrouwen: 

sö wirde ich in bekant." 


Dö sprach Ecke, der werde degen, 
"mins swertes wil ich selber pflegen, 
von Berne ein vürste riche. 

mich santen her üf disen tan 

dri küneginne lobesan. 

daz wizzest sicherliche: 

€ daz du mich gevangen dar 

hin brehtest gen Jochgrimme 

vür die küneginne klar" 

rief er mit lüter stimme. 

"ich wolte verliesen & den lip 

dan min ze Jochgrimme 

spotten diu werden wip." 


Dö sprach der herre Dieterich, 
von Berne ein vürste lobelich, 
"neinä, vil werder Ecke. 

gip mir din swert in mine hant" 
sö sprach der degen wite erkant, 
"vil üz erwelter recke. 

got weiz wol daz ich dir din leben 
hie gar ungerne wende. 

dä von solt du dich ergeben, 


(35) 
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Die goldene Rüstung lickes war 
vortrefflich. Über ihm lag der Held, der 
edle Berner. lör sagte: "Du wirst nicht 
mehr lange leben. Deshalb übergib mir 
dein Schwert, stolzer Held. Tust du das 
nicht, mußt du durch mich den Tod 
erleiden. Deshalb befreie dich selbst aus 
deiner Not und komme mir entgegen: 
Dann führe ich dich als meinen 
Gefangenen zu den Damen, damit lernen 
sie mich auch kennen!" 


Darauf rief löckerief, der edle Held, mit 
lauter Stimme: "Mein Schwert will ich 
behalten, Fürst von Bern. Drei hochgelobte 
Königinnen haben mich in diesen Wald 
geschickt. Das sollst du wissen,.bevor du 
mich als Gefangenen nach Jochgrimm zu 
den Königinnen bringst! löher will ich 
sterben, als daß mich die rauen in 


Jochgrimm verspotten!" 


Da antwortete Her Dietrich, der berühmte 
Fürst von Bern: "Nein, edler Eckel Gib mir 
dein Schwert in die Hand!" Da sagte der weit 
bekannte Held: "Oh auserwählter Held, Gott 
weiß, daß ich dir nicht das Leben nehmen 
will. Deshalb ergib ich, oder es ist aus. Das 
rate ich dir fürwahr, oder es geht ans 
Sterben. Anders bleibt nichts übrig, eine 
andere Möglichkeit gibt es nicht." 
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alde ez nimet ein ende. 
daz räte ich üf die triuwe min, 
ald ez gät an ein sterben: 
daz mac niht anders sin." 


(38) "Gib ich min swert in dine hant" (138) "Wenn ich dir mein Schwert gebe", sagte 

alsö spra h Ecke der wigant, Ecke, der Held, "werden mich auf 
"mich schulten iemer m£re Jochgrimm alle beschimpfen. Eher sterbe 
ze Jochgrimme man unt wip. ich! Mein Schwert bekommst du nicht Wenn 

6 ich wil verliesen € den lip" es dir gelingt, kannst du mich töten, dafür 
sö sprach der degen h£re. wird man dich loben. Ich kann dir nur sagen, 
"min swert daz wirt dir niht ich gönne es dir eher als einem Feigling!" 
gegeben. 
ist dir alhie gelungen, 


sö solt du nemen mir daz leben. 
(«) des wirt din lop gesungen. 


ich kan dir anders niht gesagen: 
| ich gan dir baz der eren 
an mir denn eime zagen." 
(139) Dö sprach der herre Dieterich, (139) Herr Dietrich, der lobenswerte Fürst von 
von Berne ein vürste lobelich, Bern antwortete: "Ecke, Du dauerst mich. 
"sö riuwest du mich, Ecke. Wenn es nicht anders geht, hast Du wohl 
mac ez nu anders niht gesin, dein Leben vertan, auserwählter Held. 

() sÖö häst verlorn daz leben din. Deshalb wende Dich von Frauen oder wird 
vil üz erwelter recke, dein Unglück sein. Das werde ich Dir zeigen. 
dä von sö wende dinen sin Du hast einen furchtbaren Blick. Wenn Du 
durch alle werde vrouwen, Dich erheben könntest, müßte ich den Tod 
ald ez wirt din ungewin. erleiden!" 

um  daz läz ich dich beschouwen. 
din blic ist vreislich getän: 


kzmest üf von der erde. 
ich müese den töt enphän." 


(40) Den heln er im dö ab gebrach. (140) Den Helm nahm er ihm ab, aber wie viel er 
swaz er dö üf daz härsnier stach, auch auf den Harnisch einhieb, er konnte 
er kunde sin niht gwinnen ihn ihm doch nicht abgewinnen. Immer 
alsö kleine als umbe ein här. wieder stieß er mit dem Knauf zu. Das Blut 

(6) mit dem knophe stiez er dar: rann durch den Goldpanzer. Der Riese 
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(im 


(14) 


daz bluot begunde rinnen 

en allenthalben durch daz golt. 
der rise wart äne witze. 

daz häte er an im wol verscholt. 
er huop im üf die slitze, 

die wären beid von golde röt: 
er stach daz swert durch Ecken, 
des twanc in michel nöt. 


Als er den sige an im gewan, (141) 
dö stuont er über den küenen man 

und sprach vil jemerlichen 

"min sige und ouch din junger töt 

machent mich dicke schameröt: 

ich darf mich niht gelichen 
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verlor das Bewußtsein. Er hob den das 
Panzerhemd an den Seiten auf, alle beide 
waren von rotem Golde. Er stach Ecke mit 


dem Schwert, dazu zwang ihn die große Not. 


Als er nun so den Sieg errang, beugte er sich 
über den tapferen Mann und sprach traurig: 
"Mein Sieg und daß du so starbst, lassen 
mich vor Schande erröten. Ich darf mich mit 
niemandem vergleichen, der ein ehrenhaftes 


Leben führt, das habe ich dir Unseligem zu 
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ze keinem der mit Eren gar 

lebt. des clag ich dich veigen. 

swar ich in dem lande var, 

sö hät diu welt ir zeigen 

üf mich, und sprechent sunder wän 
“seht, diz ist der Bernzre, 

der künge stechen kan." 


Er sprach "Ecke, mich riwet din lip. 

din übermuot und schaniu wip 

went dir den lip verkoufen. 

des muoz ich dir von schulden 
jehen, 

wan ich nie degen hän gesehen 

sus näch dem töde loufen, 

alsam du, helt, hie häst getan. 

du phlege enkeiner mäze 

noch kundest weder han noch län 

üf dirre veigen sträze. 

er sit zer welt ein szlic man, 

der wol an allen dingen 

halten und läzen kan. 


Des muoz ich mich von schulden 
schamen. 

und wzre ich niuwan vome namen 

(ichn ruochte wie ich hieze) 

daz ich eht anders wzre genant, 

ald were vermürt in ein steinwant 

daz mich der name lieze, 

deich niht von Berne wre geborn, 

waz clagte ich danne mere? 

sus hät min hant an mir verlorn 

mit strite al die Ere, 

die ich bejagte in minen tagen. 

jö solte mich diu erde 

umb diz mort niht entragen." 


a 


(142) 


(143) 


verdanken. Wohin ich mich auch wenden 
werde im Lande, alle werden sie auf mich 
zeigen und sicherlich sagen: Seht, das ist der 
Berner, der Könige erstechen kann!" 


Er rief aus: "Ecke, um dich leide ich. Deine 
Tollkühnheit und schöne Frauen haben dich 
verkauft. Das muß ich dir zugestehen, daß 
ich nie einen Helden gesehen habe, der so 
dem Tod nachlief, wie du, Held, es getan 
hast. Du hast dich nicht maßvoll verhalten 
auf dieser unseligen Straße. Selig sind die, 
die Maß halten können! 


Deshalb muß ich mich zu Recht schämen. 
Ach, wenn ich nur nicht diesen berühmten 
Namen hätte - es ist gleichgültig welchen .— 
und anders genannt wäre und nicht in Bern 
geboren, oder in einer Steinwand 
eingemauert, ddaß mich mein Name nicht 
mechr verfolgen kann, dann müßte ich jetzt 
nicht so klagen. Im Kampf habe ich meine 
Ehre verloren, der ich so nachgestrebt habe. 
Die Erde soll mich diese Mordes wegen 
nicht mehr tragen!" 


(Eckenlied 


(44) Als er den risen dö erstach, (144) Als er den Riesen erstochen hatte, war er Nu 
ze hant huop sich sin ungemach: überaus traurig, Er sagte: "Oh weh, was habe 
er begunde s£re trüren. ich getan! Das Unglück will mich nicht 
er sprach "we waz hän ich getän! verlassen. Man sollte mich einmauern, daß 

6 unszlde wil mich niht enlän. mich die Luft nicht mehr berühren kann. \ 

wan solte mich vermüren, Das verschmerzte ich eher. Früher war der 
daz mich niht ruorte m& der luft: Lobpreis um mich wie Rauch, nun kann man 
daz verklagte ich lihte. durchsehen, bis auf den Kies. Oh weh, daß 
€ dö was min lop vil tuft: ich Ecke nicht am Leben ließ. 

au nu ist ez worden sihte 
und daz ich kiuse wol daz griez. 
und ouwe, Ecke, daz ich dich 
niht langer leben liez. 

(145) Sit aber ichz nu hän getän. (1445) Das ich es nun einmal getan habe, muß ich 
des muoz ich äne lop bestän ohne Lob und Fürstenchre auskommen. Wo 
und äne vürsten Ere. bist Du Tod? Nimm mich auch mit, da ich 
wä nu, Töt? du nim mich hin, nun der Ungetreue bin. Was hat mir mein 

6 sitichz der ungetriuwe bin. Anschen eingebracht? Daß ich dich, Held, 
nu wer gap mir die lEre? erschlagen habe, liegt schwer auf mir. Gott 
daz ich dich, helt erslagen hän, sei es geklagt!" Da sprach der Berner: "Wenn 
daz ist mir harte swere, ich es vor aller Welt verberge, ich denke ich 
und muoz min klage ze gote hän." doch selbst daran, und meine Freude isst 

(u alsö sprach der Bernzre. dahin. 

"ob ichz nu al die welt verhil, 
swann ich dran selbe gedenke, 
miner vröude ist niht ze vil. 

(46) Sit ez ist aber mir geschehen, (146) Da es nun aber geschehen ist, will ich der 
sö wil ich al der welt verjehen ganzen Welt verkünden, daß ich ihn 
daz ich in hän erstochen. erstochen habe. Man weiß wohl, daß ich 
man weiz ez wol, und ist ouch wär. damit mein Leben verwirke und üble 

6) dä mite verswende ich miniu jär, Nachrede haben werde. Das habe ich zu 
und wirt mir übel gesprochen. Recht verdient. Solche kostbares Gut habe 
von rehte ich daz verdienet hän. ich nie gehabt: Ich will mich vorwagen und 
swiech sölch guot nie gewünne, die Brünne nehmen. Dann habe ich auch 
iedoch sö wil ich wägen gän noch Leichenraub begangen und weiß nicht, 

wie ich mich vor Schande in der Welt 
bewegen soll." 


(147) 


I) 


(148) 


6) 


cu 
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und nemen dir die brünne: 
sö hän ich r&roup dir genomen. 
in weiz war ich vor schanden 
sol in die welt bekomen." _ 


Do begunde er Ecken umbe wegen, 
die brünne balde abe im legen: 
diu lühte gar von golde. 

hern Ecken heln er dö genan. 
die liehten brünne leite er an, 
als er si tragen wolde. 

diu was im dö ein teil ze lanc: 
si gienc im üf die grüene. 

vil balde er si abe im swanc. 

si truoc der helt vil küene 

ze einem ronen mit siner hat: 
er schriets ab mit dem sahse 
ein kläfter al ze hant 


Als er daz guote swert versuocht 
und in die hosen sich geschuocht, 
den heln bant er zem houbte 
den schilt er bi dem riemen vie. 
er sprach, dö er von dannen gie, 
"der nu des geloubte 

deich dich släfende niht envant, 
dö ich dir stach die wunden, 

sö wurde ich szlic gar bekant." 
sin ors vant er gebunden, 

dar üf er trüreclichen saz: 

ez wart von sinem bluote 

ze beiden siten naz. 


Her Dietrich wolte dannen traben. 
her Ecke bat in stille haben: 

"vil stolzer degen here, 

obd ie gewunnest mannes muot" 
sprach der werde helt vil guot, 
"sö nim die widerkere 
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Er dreht Ecke um und nahm ihm die 
Brünne ab. Die leuchtete von Gold. 
Den Helm nahm er, die halbe Brünne 
legte er sich an, wie er sie tragen wollte. 
Sie war ihm zu lang, sie reichte bis zum 
Boden. Deshalb nahm er sie ab und 
trug sie zu einem umgestürzten 
Baumstamm, wo er sie um. einen 
Klafter kürzte. 


Als er das gute Schwert versuchte, die 
Panzerhosen anzog, den Helm umband und 
den Schild beim Riemen nahm, sprach er, als 
er vom Holzstamm wegging: "Aach, wenn 
man mir nur glaubte, daß ich dich nicht 
schlafend fand, als ich dir die Wunden 
schlug, wäre ich selig!" Sein Pferd fand er 
noch angebunden. Traurig saß er auf, das 
Pferd wurde auf beiden Seiten blutig, 


Herr Dietrich wollte wegreiten. Herr Ecke 

bat ihn, stehen zu bleiben. "Stolzer Held, 
wenn du je Mut bewiesen hast", sagte der 
Starke, "so komm zu mir zurück, das bitte 

ich dich, denn ich bin betäubt, laß mich hier . 
nicht so liegen. Schlag mir das Haupt ab, um 
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zuo mir, des wil ich biten dich, 
wan ich bin gar betoubet, 

und laz alsus niht ligen mich: 

du slah mir ab daz houbet, 

wan ich entriwe doch niht genesen, 
durch aller vrouwen £re." 

er sprach "zwär daz sol wesen." 


Her Dietrichz houbt im abe sluoc. 
ze sinem satel erz dö truoc, 

der edel Berne. 

vil vaste bant er ez dar an. 

dö sprach der wunderküene man 
"ich sage leidiu mzre 

von dir den küneginnen fin, 

die dich ze kenpfen walten 

üfen daz ungelinge min. 

des wil ich dich behalten 

den die dich häten üz gesant, 
und wil ouch niht erwinden, 

ich bring dich in ir lant." 


(150) 


Her Dietrich wider üf gesaz. (151) 

vür wär sö sage ich iu daz: 

er reit al durch ein ouwen. 

dä vant der wunderküene man 

bi einem brunnen wünnesan 

släfende eine vrouwen. 

diu was sö minneclich gestalt: 

ir kund niht gelichen, 

und was zem brunnen durch den 
walt 

geslichen sicherlichen. 

der stuont undr einer linden breit. 

dä hin sö kam geriten 

der Berner vil gemeit. 


74 


der Ehre aller Frauen willen, denn ich werde 
nicht davon kommen!" Er erwiderte: "Gut, 


so soll es sein!" 


Herr Dietrich schlug ihm das Haupt ab. Zu 
seinem Sattel trug er es, der cdle Berner. 
Dort befestigte er es gut. Dann sprach der 
tapfere Mann: "Ich habe eine traurige 
Nachricht für die drei Königinnen, die dich 
zum Kampf aussandten, mir zum Unglück. 
Deshalb will ich dich für jene bewahren, die 
dich ausgeschickt haben. Ich werde es nicht 
aufgeben und dich in ihr Land bringen!" 


Herr Dietrich saß auf. Wahrlich, ich sage 
euch: er ritt stetig durch eine Aue. Der 
tapfere Mann entdeckte bei einem Brunnen 
eine schlafende Dame. Sic war sehr lieblich. 
Niemand konnte sich mit ihr vergleichen. Sie 
war zu dem Brunnen durch den Wald 
gekommen. Dieser befand sich unter einer 
großen Linde. Dorthin kam der edle Berner 
geritten. 
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Do erbeizte der mzre wigant. (152) Der Vortreffliche stieg ab und band seinen 
sinen Valken er gebant Falken an einen Lindenzweig und ging zur 
zuo zeiner linden aste. Dame hin. Auf ein Knie ließ er sich nieder. Sie 
hin vür die vrouwen er dö gie. schlief so fest, daß sie ihn gar nicht bemerkte. 
er liez sich nider an ein knie. Er sagte: "Liebe Dame, straft mich nicht, daß 
dö slief si alsö vaste ich Euch aufgeweckt habe!" — "Nein, lieber 
daz si sin dä niht innan wart: Herr" sprach sie und sah ihn dabei freundlich 
si was sö gar versläfen. an. 


er sprach "vil liebiu vrouwe zart, 
ir soltent mich niht sträfen, 

daz ich iuch sus erwecket hän." 
si sprach "nein, lieber herre," 
und sach in güetlich an. 


Und sprach "deu sal, her Dieterich, (153) "Gütiger Gott. Herr Dietrich, der gepriesenc 


von Berne ein vürste lobelich, Fürst von Bern. Erzähle mir, woher kommst 


bewise mich der mare. du? Das hätte ich gerne erfahren. Es tut mir 
von wannän bistu her bekomen? sehr leid, daß du mit solchen Wunden 

daz hete ich gerne hie vernomen. bedeckt bist. Ich will dich in kurzer Zeit 
est minem herzen sware gesund machen. Durch deinen Kampf bist 
daz du sö gar vers£ret bist du ganz mit Blut besudelt." 


mit ungevüegen wunden: 

dar umbe ich dich in kurzer vrist 
wil machen gar gesunden. 

von diner ängeslichen nöt 

bist du sö sere berunnen 

mit dinem bluote röt." 


Dö sprach der herre Dieterich, (154) Da sprach Herr Dietrich, der Fürst von Bern 
von Berne ein vürste lobelich, zu der schönen Dame: "Ein junger Kämpfer 
sa zuo der scheenen vrouwen hat sich mir entgegen gestellt. Ich wäre fast 
"mir widervuor ein junger degen, tot gewesen. Er hat mich mit seiner tapferen 
von dem was ich näch töt gelegen: Hand dermaßen zerschlagen. Seine Kraft 
der hät mich sus verhouwen war nicht gering, Ich habe ihn mit knapper 
mit siner ellenthafter hant. Not besiegen können. In große Bedrängnis 
sin kraft diu was niht kleine. hat er mich gebracht. Verbinde mich edle 
mit nöt ich in überwant" Dame, denn ich bin fast tot!" 
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sprach er zer vrouwen reine. 
"er brähte mich in gröze nöt. 
verbint mich, edliu vrouwe; 
wan ich bin nähe töt." 


Diu reine vrouwe wol getän (155) 
verbant dem wunderküenen man 
die sine wunden swre. 

ein bühs mit salben si im gap. 

vil gröz was sin ungehap. 

si sprach "nim hin, Bernzre, 

dis salbe: ezn wart nie man sö wunt, 
und striche ers an den smerzen, 

er wirt am dritten tage gesunt 

der wunden die dem herzen 

niht ze nähe ligent bi. 

hab guoten muot, Bernzre: 

du wirst dins smerzen vri." 


Dö sprach von Berne er Dieterich (156) 
"got lön dir, küneginne rich, 

der gäbe helfe riche. 

got hät dich mir ze tröste gesant." 
als sprach der mzre wigant. 

"du tuost mir szlecliche, 

des ich doch iemer danke dir 

in herzen unde in sinne. 

ez wart nie baz erboten mir: 

dar umbe ich iemer minne 

dich, küneginne wol getän. 
enwzr din guotiu salbe, 

ich müese den töt enphän." 


Sus sprach der herre lobelich (157) 
"nu sage mir, küneginne rich, 

wan durch din selber £re, 

von wannän du, vrou, sist geborn. 

la dir die vräge niht sin zorn" 

sö sprach der vürste here 
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Die liebliche Dame verband die schweren 
Wunden des tapferen Mannes. Sie gab ihm 
eine Salbenbüchse. Er litt große Schmerzen. 
Sie sprach: "Nimm, Berner, diese Salbe! 
Niemals ist jemand so verwundet gewesen, 
daß er, nach Bestreichen mit der Salbe, am 
dritten Tag wieder geheilt war. Aallerdings 
nur jene Wunden, die nicht zu nahe beim 
Herzen liegen. Sei guten Mutes, Berner, 
deineSschmerzen werden vergehen!" 


Da sprach Herr Dietrich von Bern: "Gott 
vergelte es dir diese reiche Gabe, edle 
Königin! Gott hat dich mir zum Trost 
gesandt!" — So sprach der edle Held: "Du 
tust mir Gutes, deshalb werde ich dir stets 
dankbar sein (im Herzen und im Geist). Nie 
bin ich besser behandelt worden. Dafür 
werde ich dir immer zugetan sein, oh schöne 
Königin. Wäre dein gute Salbe nicht, so 
müßte ich sterben!" 


So sprach der gepriesene Herr: "Sag mit, 
reiche Königin, um deiner Ehre willen, wo 
du geboren bist. Sei nicht ungehalten über 
diese Frage.", sprach der Fürst, "und sag 
mir deinen Namen, Du bist ja der 
Tugenden voll, das kann an dir sehen. 
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"und künde mir den namen din. 


du bist sö tugentriche 
*%* 
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wan du häst mir sö wol getän, 
daz ich dir iemer diene, 
die wile ichz leben hän. " 


Dö sprach diu selbe künegin 
"du wissest gerne den namen min, 
vil edeler Bernzre? 

ich bin vrö Babehilt genant. 

im mer hän ich ein schaenez lant 
än aller slahte swaere. 

sö ist mir tägelich undertän 
vünf hundert ritter riche, 

die hän ich ouch ze dienestman, 
daz wizzest sicherliche, 

und weiz beid übel unde guot." 
des vröute sich als sere 

hern Dieterich sin muot. 


Her Dieterich sprach aber dö 

zer werden künegin alsö 

"sÖ sage mir, vrouwe mare: 

kum ich dicke ze grözer nöt? 

ald darf ich vürhten iht den töt?" 
alsö sprach der Bernzre. 

"ich wil gen Jochgrimme in daz lant 
ze den drin küneginnen, 

die Ecken häten üz gesant. 

den hän ich mit unminnen 

und ouch mit grözer nöt erslagen: 
nü wil ich selbe mare 


den vrouwen von im sagen." 


Dö sprach diu künegine rich 
"ich sage dir, vürste lobelich, 
du kunst dicke ze strite: 


(159) 


Selig sollst du sein, denn du hast mır so 
viel Gutes getan, daß ich dir mein ganzes 
Leben dienen werde!" 


Da antwortete die Königin: "Du hättest 
gerne meinen Namen erfahren, edler Berner? 
Ich heiße Frau Babehilt. Im Meer besitze ich 
ein schönes Land, wo nur Glück herrscht. 
Mir sind fünfhundert Ritter untertan, das 
darfst du wissen. Und ich kann Gut und 
Böse unterscheiden." Darüber freute sich 
Herr Dietrich. 


Herr Dietrich meinte darauf zu der edlen 
Königin: "Sag mir, edle Frau, werde ich oft in 
Ungemach kommen? Muß ich gar den Tod 
fürchten?" Und weiter fragte der Berner: "Ich 
will nach Jochgrimm ins Land der drei 
Königinnen, die Ecke ausgesandt haben. Den 
habe ich aus Haß und mit Not erschlagen. 
Nun will ich diese Geschichte den Damen 
persönlich berichten” 


Da antwwortete die edle Königin: "Ich sage 
dir, Fürst, du wirst oft kämpfen. Wenn du 
nach Jochgrimm fährst, bleibt dein Schwert 
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bist du gen Jochgrimme üf der vart, nicht untätig. Große Wunden wirst du 

6) sö wirt din swert niht vil gespart. schlagen und auch oft in große Bedrängnis 1 
du slahest wunden wite, kommen. Doch fürchte dich nicht, daß du | 
wan du kunst dick ze grözer nöt. dort sterben mußt. Ich sage dir, bei meiner 
doch vürhte niht ze sere Ehre, daß dich Frau Szlde beschützt!" Der | 
daz du dä von geligest töt: Fürst neigte sich vor ihr und sie segnete ihn. 


«4  daz spriche ich üf min £re. 
wan zwär vrö Szlde wil din 
pflegen." 
sus gnädete ir der vürste: 
si gap im ir segen. 


(6) Nu läzen wir die rede hie (161) Nun lassen wir diese Geschichte und 
und sagen wiez dem Bernzre ergie: berichten, wie es dem Berner weiter erging, 
des süllen wir niht läzen. Im Wald ritt er nicht auf dem Weg, sondern 
den walt er äne stige reit auf einem Pfad, der eine halbe Meile breit 

6 wol einer halben mile breit: war: Da vernahm er eine klagende 

dö hörte er äne mäzen Frauenstimme. Der Verwundete stieg vom 
ein stimme diu was clägelich, Pferd und band cs an einen Ast. Herr Vasolt, 
von einer vrouwen munde. der Tapfere, kam der lrau nachgerannt. 


von sinem orse liez er sich. 
«m alsus erbeizte der wunde. 

sin ots er ze einem aste bant. 

her Väsolt der vil küene 

der kam dar näch gerant. 


(162) Sus jagte si der küene man. (162) Der tapfere Mann jagte sie. Die Jungfrau rief 
diu maget rief den Berner an den Berner an: "Rette mich aus dieser 
"ner mich in dirre wilde. Wildnis. Wenn du Gott fürchtest, so hilf mir: 
und wart dir got ie vor genant, Ich bin ein Geschöpf Gottes! Mich jagt der 

6 sÖö tuo mir dine helfe erkant: Landesherr mit seinen Hunden. Hilf mir, da 

ich binz ein gotes bilde. ich dich jetzt gefunden habe!" Er sprach: 
mich jagt des landes herre wert "Dame, wie heißt er?" Sie antwortet: "Herr 
mit sinen leithunden. Vasolt heißt er. Wilde Leute sind ihm 
min herze an dich helfe begert, untertanl" 


«u  sitich dich hie han vunden." 
er sprach "vrou, wie ist er genant?" 
si sprach "er heizet Väsolt: 
im dienent wildiu lant." 
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Er sprach "diz birge ist herren vol. 
und möhte ich nu gestriten wol, 
daz wurd mit iu geteilet. 

ich han mich eines küme erwert: 
von dem sint wunden mir beschert, 
die sint noch ungeheilet. 

wir mun ez beide gote klagen, 

daz wir sin ie begunnen. 

swie sere er mich hät geslagen, 
doch hän ich an gewunnen 

dis brünne." sprach daz vrouwelin 
"dast Ecke Väsolds bruoder: 
alrerste vürhte ich din, 


Wan nieman küener lebt den er." 
dö liefen zwene hunde her 

näch ir üf der verte. 

üf sin ors huop er die magt. 

dö hörte er daz ein ritter jagt 

her näch, des muot was herte. 

ein horn daz vuorte er an der hant, 
daz blies er an den stunden, 

daz ez erhal al in daz lant. 

sin hunde er vant gebunden: 

daz häte der vogt von Berne getän. 
dö löstes zornecliche 

Väsolt, der küene man. 


Her Dieterich nam des vil wol war: 
Väsolt was keiserliche gar 
verwäfent an den stunden. 

einen heln er üfe truoc, 

der was fin unde schaene genuoc, 
ein kröne drüf gebunden, 

diu was von richer koste guot. 

alsö seit uns daz mare 

daz her Väsolt höchgemuot 


Eckenlied 


Er sprach: "Diese Gebirge hat viele Herren. 
Könnte ich überhaupt kämpfen, müßte euch 
das zugute kommen. Ich habe mich fast gegen 
den einen nicht erwehren können. Wunden 
habe ich davon getragen, die noch nicht verheilt 
sind. Beide klagen wır es dem höchsten Herrn, 
daß wir je einen Kampf ausgefochten haben. 
Wie sehr er mich auch geschlagen hat, so habe 
ich doch seinen Brustpanzer gewonnen!" Das 
Fräulein sagte: "Der gehört Ecke, Vasolts 
Bruder: erst recht habe ich Angst um dich, 


da es keinen Tapfereren als Vasolt gibt!" Da 
liefen zwei Hunde auf ihrer Fährte. Er hob 
die Jungfrau auf sein Pferd. Schon hörte er, 
wie ein unerschrockener Ritter nachkam. Er 
führte ein Horn, das blies er sogleich, das 
erschallte weithin. Seine Hunde fand er 
angebunden: das hatte der Vogt von Bern 
getan. Zornig band er sie los, Vasolt der 
tapfere Mann. 


Herr Dictrich sah, daß Vasolt Waffen eines 
Kaisers würdig, trug, Einen äußerst 
vornehmen Helm hatte er auf, mit einer 
kostbaren Krone darauf. So wird berichtet, 
daß der edle Vasolt wie ein richtiger König 
aussah. Er trug das Haar lang wie eine Frau. 
Er war riesengroß, der Hochgeborene. 
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«a ein richer künic wre. 
er truoc ouch här alsam ein wip. 
ez hete wol risen lenge 
des höchgebornen lip. 


(166) Än stegereif in den satel spranc (166) Ohne den Steigbügel als Hilfe sprang er in den 
Väsolt. sin höphe wän sö lanc Sattel. Vasolts Zöpfe waren so lang, daß sie zu 
daz si dem orse giengen beiden Seiten des Pferdes herunterhingen. Sie 
ze beiden siten hin ze tal. waren in silberfarbigen Gehängen eingefaßt, die 

0 ez was gar silberwizer stäl lobte der Berner. Mit Eisen waren sie an den 
dä si dä inne hiengen; Helm so fest genagelt, daß sich noch in keinem 
und wän zwen wakhart harte klär. Kampf ein Haar gelöst hatte. 


die begunde der Berner prisen. 
si wäeren an den heln aldar 

u  genagelt wol mit isen 
und wän sö veste daz im nie 
sin här in keinem strite 
verschröten was von hie. 


(17) Wie zornecliche er üf in reit! (167) Mit welcher Wut er auf ihn zunitt. "Du hast mir 
"du häst genomen mir min meit" meine Jungfrau genommen!", sagte der Landesherr. 
sprach dö des landes herre. "Das verzeihe ich dir nicht! Ich bin ihr vom fernen 
"wie küme ich dirz vertragen mac! Gebirge aus heute nachgejagt. Woher kommst du? 

6) ich häns gejaget disen tac Wer hat dir erlaubt mir mein Wild zu nehmen? 
üz dem gebirge verre. Sollte ich an dir Ehre gewinnen, dann nicht in 
von wannän bistu her bekomen? friedlicher Auseinandersctzung; Beide sollt ihr vor 
ald wer gap dir die lere mir an einer Weide hängen. 


daz du mir min wilt häst genomen? 
(ı  möht ich an dir kein Ere 

bejagen, sö wzre ez äne vride, 

ir müesent beide hangen 

vor mir an einer wide. 


(168) Din wunden sint dir hiute guot. (168) Deine Wunden kommen mir sehr gelegen. 
daz wizzest, szhe ich niht din bluot Du sollst wissen, daß, sähe ich nicht, daß 
durch die ringe vliezen, dein Blut durch die Panzerringe fließt, du 
den tiuvel hztest her gejeit. den Teufel hättest jagen können. Ich lasse 

6 zwär gotes noch diner maneheit dich weder Gottes noch deiner eigenen Kraft 
liez ich dich niht geniezen, zuteil werden. Du tust mir einerseits leid, 
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wan daz du sus erbarmest mich, 
und bist mir doch unmzre." 

"wa mite hänz verdienet ich?" 

sö sprach der Bernzre. 

"nu hän ich doch den tac gesehen, 
hat ir mich iht betwungen, 

iu wsr dran übel beschehen." 


Dö sprach her Väsolt an der stunt 
"und wzsrest du noch niendert wunt, 
an dir leg lützel Eren. 

din höhiu rede versmähet mir. 
end ich hinnän scheid von dir, 

du muost dich gar verkeren. 

du soltestz niuwan tören sagen, 
die sin niht merken kunden. 

du soltestz diner rede gedagen: 
dir swerent dine wunden." 

er sprach "si iu min rede leit, 

sö lant mich von iu riten 

und gent mir dise meit." 


Er sprach "var hin, si si diu din. 

und wellest mit gemache sin, 

sö la mit mir din striten 

und hüete ouch daz du dich 

bewarst, 

daz du mir iht m& widervarst 

in den gebirgen witen." 

alsö sprach Väsolt zuo dem degen. 

dö was ez worden späte: 

dö sprach diu magt der solte 
pflegen 

"herr, ritent von im dräte." 

dö vorhtes sin unstzetekeit. 

der Berner schiet von dannän. 

des vröute sich diu meit. 


(169) 


(170) 


andererseits kommst du mir ungelegen!" - 
"Womit habe ich das verdient?", sprach der 
Berner. "Ich habe den Morgen überlebt: 
Hättet Ihr mich besiegt, wäre es mir schlecht 


ergangen!" 


Darauf versetzte Herr Vasolt: "Wenn du 
auch keine Wunden hättest, könnte ich wenig 
Ehre durch einen Sieg über dich erlangen. 
Deine Rede kannst du dir sparen. Bevor ich 
dich verlasse, mußt du deine Haltung ändern. 
Nur Dumme kannst du beeindrucken, die es 
nicht anders wissen. Schweige lieber, 
anscheinend machen dir deine Wunden zu 
schaffen!" Er sprach: "Wenn Euch meine 
Rede stört, laßt mich wegreiten und gebt mir 
diese Jungfrau." 


Er sprach: "Reite, sie sei dein. Und wenn du 
Ruhe haben willst, dann lege dich nicht mit 
mir an. Paß auf, daß du mir nicht mehr hier 
in den Bergen in die Quere kommst!" So 
sprach Vasolt zu dem Helden. Es war spät 
geworden. Da meinte die Jungfrau, die in 
seiner Obhut war: "Herr, reite schnell von 
ihm weg!" Sie bezog sich auf seine 
Unberechenbarkeit. Der Berner ritt von 
dannen, darüber war die Jungfrau froh. 
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Her Dietrich vrägen si began 

"nu sagent waz hänt ir getän, 

daz er sus mit iu bäget? 

ich wasne er trage uns beiden haz." 

si sprach "herr, ich enweiz durch 
waz 

er mir sö dicke läget. 

min höhez leben von wilder art 

hät er gemachet nidere. 

im dienent riche künge zart, 

die mugent niht da widere. 

swaz ern gebiutet durch daz jär 

und ouch mit in geschaffet, 

daz muoz doch werden wär. 


Nu behüete uns got vor sime 
gebot." 

er sprach "und lieze erz niht durch 
got, 

er wolte uns hän erhangen. 

sol ich von minen wunden leben? 

ich muoz im strites vollen geben: 

mich muoz näch im belangen." 

dö sprach daz wilde vrouwelin 

"herr, ich daz widerräte. 

welt ir daz wir mit &ren sin, 

sö ritent von im dräte. 

begrifet in sin valscher zorn, 

wirt er des tödes innän 

Ecken, wir sin verlorn." 


Von wunden seic er üf daz lant. 

er sprach "sin name nu werde 
geschant. 

waz wizet er iu meiden, 

der an im künges adel hät 

und iuch des niht geniezen lät? 

er wil von £re iuch scheiden. 

in hörte nie von ritter daz 
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Herr Dietrich fragte sie: "Nun sagt mir, 
was habt Ihr getan, daß er sich so mit 
Euch streitet? Es kommt mir so vor, als 
wäre er uns allen beiden feindlich gesinnt!" 
Sie antwortete: "Herr, ich weiß nicht aus 
welchem Grunde er mich so verfolgt. 
Meine schöne Lebensweise nach Art der 
wilden Leute hat er in den Schmutz 
gezogen. Reiche Könige dienen ihm, auch 
diese kommen nicht gegen ihn an. Was 
immer er befehlen mag, es muß 
geschehen. 


Gott schütze uns vor seinem Befehl!" Er 
sprach: "Hätte er nicht wegen Gottes Gnade 
es unterlassen, er hätte uns gehängt. Ich muß 
mit meinen Wunden überleben und ihm 
Kampf bieten: Ich muß ihn herausfordern!" 
Darauf sprach das wilde Fräulein: "Herr, 
davon rate ich ab. Wollt Ihr, daß wir 
chrenvoll davon kommen, so müssen wir 
schnell weg. Wenn ihn sein Zorn packt und 
er von Eckes Tod erfährt, sind wir verloren!" 


Seine Wunden ließen ihn zu Boden sinken. 
Er sagte: "Sein Name ssoll mit Schande 
bedeckt werden. Was hat er mit Euch, 
Jungfrau, zu schaffen? Er ist doch von 
königlichem Blut und vergißt sich bei Euch? 
Er will Euch verunchren! Ich habe niemals 
von einem Ritter gehört, daß man Damen 
jagen soll. Es stünde ihm besser an, er 
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man vrouwen jagen solde. bemühte sich um Eure Huld!" Sıe 

dast wär, im zeme michels baz, antwortete: "Paßt auf, was er tut. Ich sehe 
(0) het er iuch alle holde." dort eine Wurzel, die für eure Wunden gut 

si sprach "enruochent waz er tuot. ist." 


ich sihe dort eine wurzen: 
diust iuweren wunden guot." 


(7) Von dem tröste wart im baz. (174) Darauf ging es ihm besser. Er richtete sich auf 
er rihte sich üf unde saz und konnte sitzen. Sie ging schnell davon, zu 
dö gie si von im dräte, der Stelle, wo sie die Wurzel fand. Sie kannte 
dä si die wurze stände vant. sie alle. Sie grub sie aus und rieb sie in der 

© si wän ir alle wol bekant. Hand mit der Meisterschaft der wilden Leute. 
die gruop si dannoch späte Dadurch verschwand sein Schmerz und er kam 
und reip si vil wol in der hant wieder zu Kräften. Die Müdigkeit verließ ihn, 
mit wilder meisterschefte. als ob er vorher gar nicht gekämpft hätte. 


von der zehant sin we veswant 
«» und kam ze siner krefte, 
daz in diu müede gar verlie, 
als er dä vor ze strite 
| doch wzre bekomen nie. 


(17) Si gie dä er sin ors gebant: (175) Sie ging zu dem Baum, an dem das Pferd 
bi einem boume si daz vant. angebunden war. Dessen Leben war hart. Sie 
des leben daz was herte. brach Laub und riß Gras und nahm alles, das 
si brach im loup und dar zuo gras sie fand, als Futter für das Pferd. In der 

6 und swaz ir dä ze vinden was, Wiese fand sie ein Kraut, das sie an seiner 

unz daz si ez ernerte. Blüte erkannte. Diese brachte sie dem Pferd. 
dä in dem cl& si wurzen vant, Die vortreffliche Wirkung des Krautes nahm 
die kantes bi der blüete. diesem die Müdigkeit, gab ihm Kraft und es 
dem rosse brähte sis zehant. konnte wieder reiten. 


(ı) sin müede im nam diu güete 
der wurzen, daz ez kraft gewan 
und truoc kreftecliche 
gewäfent in den tan. 


(76) Dö dühte in er wzr wol gesunt. (176) Er glaubte sich gesund und sagte zur Dame: 
er sprach zer vrouwen an der stunt "Ich fühle keinerlei Beschwerden, außer, daß 
"ich hän dekeine sware, ich schlafen will" — "Ich hüte Euch bis zum 
wan daz ich niht gesläfen mac." Morgen." Schnell löste sie die Riemen. Mit 


85 


6) 


cm 


(a) 


16) 


cu 


(178) 


6) 


(m 


Fckenlied 


"ich phlige iwer unz an den tac" 
sprach si ze dem Bernere. 

die riemen si entstriht ze hant, 
die brünne er muos ab ziehen. 
mit den wurzen sin verbant: 
diu suht begunde in vliehen. 
zehant dö wäfente er sich wider 
und nam under sin houbet 

den schilt und leit sich nider. 


Die naht si sin mit triuwen phlac. 
als er geslief unz an den tac, 
daz ir der morgen lühte: 

ein starken jamer si gevie. 

wan dazs in eine ungerne lie, 
vil ofte si bedühte, 

ez liefen hunde durch den walt. 
dö saz si zuo dem recken: 

diu junge maget wol gestalt 
begunde in sanfte wecken. 

vil ofte ruort sin mit der hant: 
dö slief er also sere, 

daz er sin niht enphant. 


(m) 


Mit grözen riuwen si gesaz. 

si sprach "jä, herr waz meinet daz? 
der släf wil kumber meren 

uns, wan ich hän ze lange gebiten. 
ez kunt her Väsolt schiere geriten 

und scheidet uns von £ren. 

er vüegt mir jamer unde pin, 

sit ich mich hän vereinet. 

des müeze got min helfer sin." 

si häte als vil geweinet, 

daz ir diu ougen wären röt. 

si schre vil lüte "wäfen! 

bistu beliben töt?" 


(178) 
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der Heilwurzel machte sic einen Verband. 
Die Krankheit floh ihn. Sogleich bewaffnete 
er sich wieder und legte den Schild unter 
seinen Kopf und schlief. 


Die ganze Nacht bewachte sie ihn. Als er bis 
zum Morgen schlief und es hell wurde, 
erfaßte sie große Traurigkeit. Sie wollte ihn 
nicht allein lassen. Sie hörte viele Hunde im 
Wald herum laufen. Sie setzte sich zum 
Helden. Die schöne Jungfrau begann ihn 
sanft aufzuwecken. Oft berührte sie ihn mit 
der Hand. Er schlief jedoch so tief, daß er es 
nicht spürte. 


Treulich saß sie bei ihm. Sie sprach: "Oh 
Herr, was soll das bedeuten? Der Schlaf wird 
das Unheil vermehren, ich habe zu lange 
gewartet. Bald kommt Herr Vasolt angeritten 
und nimmt uns die Ehre. Mir wird er 
Unglück und Schmach zufügen, weil ich 
mich von ihm getrennt habe. Gott helfe 
mir!" Sie weinte so viel, daß ihre Augen ganz 
rot waren. Laut schrie sie: "Zu Hilfe! Bist du 
denn tot?" 
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(179) Gar trüreclich began si harn (179) Traurig wartete sie und sagte: "Willst du so jung 
und sprach "bistu alsö vervarn schon sterben? Jetzt bist du doch nicht mehr 
in dinen jungen jären? krank was auch immer geschehen Ist!" Er hörte 
nu bistu doch gesühte vri, sie klagen, berichet uns das Lied, aber er wachte 

6) swaz doch dir geschehen si." nicht auf. Da hörte sie eine Stimme und ihre 
dö hörte er si gebären Freude war dahin. Das Herz klopfte ihr bis zum 
nu clägelich, seit uns daz liet, Hals. Laut töte Vasolts Horn. Sie rief: "Wacht 
swie er doch niht enwahte. endlich auf, sonst sind wir beide verloren!" 


ein stimme si von vröuden schiet: 
(«4 von kluphe ir herze erkrahte. 

sö lüte erschal Väsoltes horn. 

si sprach "nu wachent schiere, 

ald wir sin gar verlorn." 


(ıs0) Dö ruorte er sich daz si ez sach. (180) Sie sah, daß er sich bewegte. Schnell rief sie 
vil schiere si zem helde sprach den Helden an: "Euer Schlaf ist zu tief, 
"ir släfent gar ze sere. wacht auf, um Eurer Männlichkeit willen!" 
wahent durch iuwer maneheit." Er hörte ihre Worte, aber versstand sie nicht. 
() dö hörte er niht waz si im seit. Sie rief abermals. Zornig wachte er auf und 
| dö ruoftes aber mere fragte sie, was sie denn habe. "Ich höre Euch 
| vor zorne er üz dem släfe spranc schon cine zeitlang rufen”, sagte der Berner. 
und vrägtes waz ir wre. "Herrin, habt Ihr jemanden gehört?" Sie 
"ich haere iuch rüefen, daz ist lanc." antwortete: "Ja, Herr! Herr Vasolt ist im 
«u  alsö sprach der Bernzre. Wald!" 


"vrou, hänt ir ieman hie vernomen?" 
si sprach "ja, herre: her Väsolt 
ist in den walt bekomen." 


ası) Er sprach "daz ist durch uns (181) Er sprach: "Das geschieht um unseretwillen, 
beschehen. er will uns treffen." Sie sprach: "verflucht sei 
er wil uns beide gerne sehen." er. Ich kaann mich nicht vor ihm zu 
si sprach "Er si verwäzen, verbergen. Herr, kämpft nicht mit ihm, denn 
daz ich mich niht verbergen kan. er ist euch überlegen. Er hat mir Leid 

6 herr, ir sunt sin niht bestän: angetan, ich warte nicht, um ihn zu schen. 

er kunt iu niht ze mäzen. Weil Ihr mich zur Ehre Gottes gerettet habt, 
er hät mit leide mich versert: soll Er Euch den Sieg und Ehre zuteil 
ich beite es niemer me£re. werden lassen. Er möge uns helfen, daß wir 
durch den ir mich nu hänt ernert, hier heil herauskommen!” Sic befahl ihn Gott 


und sie verabschiedeten sich von einander. 


85 


Fckenlied 


u der gebe ıu sige und Ere 
und helfe uns daz wir hinnän 
komen." 
si ergap in gote vil tiure: 
urloup wart dö genomen. 
as2) Alsus dö schieden si sich hie. 
in den walt si von im gie 
mit harte grözer vorhte: 
ir lit in zitter wän hie mite. 
si vorhte Väsolt üf si rite. 
schiere kam der verworhte. 


6) 


(182) 


er sprach "du häst niht vogtes me: 


nu gät ez dir ze leide." 

diu juncvrouwe aber lüte schre. 
der Berner sprach "der meide, 
ich wane, ir dinc niht eben stät. 
ich hilfe ir von dem schiere 

der si bekumbert hät. 
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An dieser Sstelle trennten sie sich. Sie ging 
in großer Angst in den Wald. Sie 
befürchtete, daß Vasolt wieder Jagd auf sie 
machten könnte. Bald kam der Verworfene 
und schrie: "Du hast keinen Beschützer 
mehr. Nun kann ich dich leiden lassen!" 
Die Jungfrau schrie laut auf. Der Berner 
überlegte: "Für mein Fräulein sieht es 
nicht gut aus, vermute ich. Ich befreie sie 
von ihm, der ihr nur Kummer gebracht 
hat. Sie soll ihren Dienst (an mir) nicht 


umsonst getan haben. 
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Si sol ir dienst niht han verlorn." 
er nam daz ors ze beiden sporn 
und kerte ez gen der stimme, 

die er im walde häte vernomen. 
her Väsolt der was zuo ir komen. 
do erbeizten si mit grimme 

von den orsen üf daz lant. 

her Väsolt sweic niht langen: 

er sprach "ir bringet mir daz phant. 
ir müezent beidiu hangen: 

niht langer ich daz vristen sol." 
"triuwen" sprach der von Berne, 
"ich mache iuch strites vol." 


Her Väsolt einen ast gevie: 

den brach er abe eim boume hie, 
der was gröz unde swzre. 

der wart im schier zerhouwen gar. 
er greif näch einem andern dar: 
der boun wart este lzre. 

er gebärte rehte als er den walt 
wolt loubes äne mächen: 

wan hörte deste mänicvalt 

ein halbe mile krachen. 

er zart die boume dazs sich kluben: 
die hiu der Berner schiere, 

daz si vil gar zerstuben. 


Als er der este niht m& vant, 
Väsolt erbarte ein swert zehant 
und sluoc üf den von Berne, 
daz im sin helm vil lüte erhal. 
hern Ecken sahs dä wider gal: 
dez hiu die ringe gerne. 

diu krön diu Väsolts heln bevie 
began von bluote röten. 

sin här der stahel umbe gie, 


(183) 


(184) 


(185) 


Er gab dem Pferd die Sporen und nitt in 
Richtung der Stimme, die er im Wald gehört 
hatte. Her Vasolt hatte sie erreicht. Sie 
sprangen zornig vom Pferd. Herr Vasolt 
schwieg nicht lange. Er sprach: "Entweder 
Ihr bringt mir das Pfand oder Ihr sollt beide 
hängen. Ich sehe nicht länger zul" - "Nun 
auf", sprach der von Bern, "ich kämpfe mit 
Euch!" 


Herr Vasolt brach einen großen schweren 
Ast, vom Baum ab, der wurde sogleich 
zerschlagen. Er nahm einen anderen. Bald 
hatte der Baum keine Äste mehr. Er benahm 
sich so, als wolle er den Wald all seiner 
Schönheit berauben. Eine halbe Meile 
konnte man das Krachen der Äste 
vernehmen. Er faßte die Bäume an, daß sie 
barsten. Die zerhieb der Berner, daß sie 
zerstoben. 


Als er keine Äste mehr fand, nahm Vasolt 
ein Schwert und schlug auf den Berner los, 
daß dessen Helm laut erklang, Eckes Schwert 
vergalt ihm das, denn es schnitt gerne 
Panzerringe. Die Krone an Vasolts Helm 
wurde rot von Blut . Sein Haar, obwohl von 
Stahlbändern umfangen, wurde zerhauen, 
daß es zu Boden fiel. Vasolts Zöpfe wurden 
abgeschnitten und er erlitt eine tiefe Wunde. 
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und wärt doch gar verschröten, 
daz ez viel nider üf daz lant: 
mit einer tiefen wunden 

wart Väsolts zoph entrant. 


Si truogen beide einander nit. 

von in wart nie sö herter strit: 

si sluogen slege veste. 

swie ez doch an in niht entruoc, 

daz viur in durch die helme sluoc 

und dräte üf durch die este. 

der Berner sprach "und bist duz 
joch 

der tievel üz der helle, 

du muost mir siges jehen doch: 

daz merke swer der welle." 

daz swert er ze beiden handen nan: 

er sluoc im ab den andern 

zoph daz er vuor von dan. 


Väsolt sprach "ich wil mich ergeben: 
du solt mir lazen hie min leben, 
wan du häst mich betwungen." 
"vil gerne" sprach her Dieterich. 
"swer mir din dienst getriuwelich, 
wan mirst an dir gelungen, 

und däz du mir sist alsö holt 

sam ich dir leit nie t=te." 

"vil gerne" sprach dö her Väsolt 
"mit ganzen triuwen state." 

dö swuor er im dri eide gar: 

die liez er alle meine; 

des wart er Eren bar. 


Väsolt sprach "von wem sol ich 
tragen 

die kröne? ich kan doch niht 
gesagen 

wem an mir ist gelungen. 


(186) 


(187) 
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Sie haßten einander. Niemals zuvor hatten 
sie einen so harten Kampf ausgefochten. 
Harte Schläge teilten sie aus. Das Feuer 
schlug durch die Helme und sogleich auf die 
Äste. Der Berner sprach: "Wärst du auch der 
Teufel aus der Hölle. Du mußt mir den Sieg 
gönnen. Das wird jeder sehen, wer immer es 
schen will!" Das Schwert nahm er in beide 
Hände, er schlug ihm auch den zweiten Zopf 
ab, daß dieser herunterfiel. 


Vasolt sprach: Ich ergebe mich. 1.aß mich am 
Leben, denn du hast mich besiegt" — "Sehr 
gern", sprach der Berner. "Schwöre mir, treu 
zu dienen, denn du bist besiegt. Auch daß du 
mir gewogen bist, so wie ich dir auch kein 
Leid antun werde." "Sehr gern!", versprach 
Herr Vasolt. "Mit meiner ganzen Treue und 
Beständigkeit" Er schwor ihm drei Eide, die 
brach er alle. So verlor er die Ehre. 


Vasolt sprach: "Welchem Land diene ich und 
von wessen Gnaden trage ich ab nun meine 
Krone? Ich weiß ja nicht, wer mich besiegt 
hat. Da du mich bezwungen hast, mußt du 
ein Held sein. Wwieviel Ehre du schon als 
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6) 


cm 


(1%) 


6) 


am 


sit du mir häst gesiget an, 

des hän ich dich vür einen man: 
du maht in Eren jungen. 

swar ich von dir rit in diu lant, 
ich mac din niht erkennen: 

helt, da von tuo mir hie bekant 
wie ich dich sülle nennen, 


und sage mir, herre, dinen namen, 


schieden wir sus von ander, 
wir möhten uns sin schamen." 


"Wir sin an ander unbekant: 

sö bin ich Dieterich genant, 
daz sage, swer dich sin vräge; 
und bin von Berne her geriten 
und hän üf minen lip gestriten: 
der stuont gar üf der wäge. 

ich kam von einem jungen man 
in alsö gröze herte 

daz ich nie graezer nöt gewan; 
wan daz mich got ernerte." 

dö sprach daz wilde vröuwelin 
“waz welt ir daz ze sagenne? 
war umb lät irs niht sin? 


Her Väsolt sprach "wiest iu sö leit 


daz er mir hie die wärheit seit? 

wärent ir bi dem strite? 

ald kunnent ir mir rehte gesagen 

wen er ze töde habe erslagen 

in dem gebirge wite? 

in mac kein swert niht hän 
versniten: 

sö gröz sint im die wunden. 

im ist der tievel widerriten 

im walde an disen stunden. 

zwär anders nieman in bestät, 

wan der der siben sinne 

an im dekeinen hät. 


(189) 


(190) 


Jüngling gewinnst! Wenn ich jetzt wegreite, 
weiß ich nicht, wer du bist. Deshalb sag mir, 
Held, wie ich dich nennen soll. Nenne mir 
deinen Namen. Scheiden wir so, werden wir 


uns später schämen." 


"Wir kennen einander nicht. Ich heiße 
Dietrich: Das kannst du jedem erzählen, der 
dich danach fragt. Von Bern kam ich geritten 
und habe auf Leben und Tod gekämpft. Es 
war ganz knapp, der Tod stand schon auf 
der Waage. Durch einen jungen Mann kam 
ich in eine solche Zwangslage, noch niemals 
war ich in so großer Not. Gott aber stand 
mir beil" Da sprach das wilde Fräulein: 
"Warum sagt Ihr ihm das? Laßt das bleiben!" 


Herr Vasolt sprach: "Warum wollt Ihr nicht, 
daß er die Wahrheit spracht? Wart Ihr bei 
dem Kampf dabei? Oder könnt Ihr mir 
sagen, wen er dort im weıten Gebirge 
erschlagen hat? Ihn hat kein Schwert 
zerschnitten. Seine Wunden sind zu groß. 
Der Teufel ist gegen ihn dort im Wald 
angetreten. Denn niemand anders kann ihn 
besiegen als jemand, der von den sieben 
Sinnen keinen einzigen besitzt. 
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Sich prüevet min unsalekeit, 

daz dir Ecke niht widerreit" 

sprach Väsolt, "dast mir ande, 

min bruoder: von dem teilte ich nie 
diu erb diu uns min vater lie, 

der bürge noch der lande: 

si müeze ungeteilet sin 

und dienent uns gemeine. 
betwingest ouch den bruoder min, 
sö dienent si dir eine. 

derder heizet Ecke und ist ein kint." 
"ich wen" sprach der Bernzre 

"daz zwene Ecken sint. 


Der ander töt vor mir gelac: 
des ist noch niht der niunde tac 
daz er mich hät ergangen. 

er lief gewäfent sam er vlüge. 
er brähte mich in sölche züge 
daz mich da muose belangen. 
swaz ich im £ren ie geböt, 

ich kunde in nie gedingen: 
swaz ich seit, er wolt lebende alt töt 
mich sinen vrouwen bringen. 
guotez er mir nie ensprach. 
doch half mir got der guote 
daz er mir siges jach." 


Dö sprach Väsolt, der küene man, 
"hästu gesigt mim bruoder an, 

sö ist dir nieman widere. 

wan swä du stritest in der schar, 
wir müezen alle nigen dar: 

du valtest Ecken nidere; 

wan daz mich doch betriuget daz 
ich kiuse ganz die brünne. 

helt, du solt mir sagen baz 


(191) 


(192) 


(193) 


Es ist mein Unglück, daß Ecke nicht gegen 
dich antnitt!", sprach Vasolt. "Das ist mir 
schmerzlich Mein Bruder, mit dem ich nie 
unseres Vaters Erbe aufgeteilt habe, weder die 
Burgen noch die Länder. Sie sollen nicht geteilt 
werden, sie dienen uns beiden. Wenn du auch 
meinen Bruder besiegst,. dienen sie dir. Er 
heißt Ecke und ist ein Jüngling" — "Ich glaube", 
sprach der Berner, "daß es zwei Ecke gibt. Der 
andere ist vor mir tot auf der Erde gelegen. 


Es ist noch nicht der neunte Tag, daß er 
mich getroffen hat. In Waffen konnte er 
laufen, als ob er Flügel hätte. Er hat mich so 
lange bedrängt, bis ich mich ihm stellen 
mußte. Was immer ich ihm auch an 
ehrenvollen Dingen angeboten habe, ich 
konnte ihn nicht umstimmen. Was immer ich 
auch gesagt habe, er wollte mich entweder 
lebend oder tot zu seinen Herrinnen 
bringen. Etwas Freundliches hat er nie zu 
mir gesagt. Gott ist mir beigestanden, daß 
ich den Sieg über ihn erringen konnte." 


Da sprach der tapfere Mann: "Wenn du 
meinen Bruder besiegt hast, so ist dir 
niemand gewachsen. Denn, wo immer du 
kämpfst, müssen wir uns vor dir verbeugen. 
Denn du hast die besten Helden besiegt. 
Trügen mich meine Sinne? Ich erkenne den 
Brustpanzer! Held, sage mir genau, wie du 
ihn besiegt hast. Ich glaube, du hast an 
seinem Tod nicht Ehre gewonnen!" 
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welch list dir in gewünne, 

ald wie sin lip vor dir verdarp. 
ich wsn din hant niht ren 

an sinem töde erwarp." 


Des antwurte ime her Dieterich 
von Berne und sprach vil zorneclich 
"wie sich din rede verk£ret! 

swaz du geredest durch daz jär, 
daz ist vil näch gelogen gar. 

wer hät dich daz geleret? 

du neigtest mir die hände din. 

des muoz ez sin din ende, 

daz wizzest üf die triuwe min. 

du bist der missewende. 

du entrinnest denne ins meres wäc, 
du muost die rede garnen, 

warest des tievels mäc." 


"Ze vliehen hän ich niendert muot. 

du solt min erbe und ouch min guot 

niht sö vergebene niezen. 

mins bruoder wil ich gerne gedagen: 

hetestu släfende in erslagen, 

ez müese mich verdriezen. 

wer hät dich nu geleret daz 

daz du die welt sö swendest?" 

her Dietrich sprach "mirst leit din 
haz 

und daz du mich sö schendest. 

du muost ir drumb ze buoze stän." 

dö sprungens sa ze samne, 

die recken lobesam. 


Dö wart vil crefteclich gestriten. 
die helme wurden niht gemiten, 
dö si vehten begunden. 

si truogen beide an ander haz. 
vür wär sö sult ir wizzen daz: 


(194) 


(195) 


(1%) 


Herr Dietrich antwortete zornig; "Wie 
anders Du jetzt sprichst! Was du vorher 
gesagt hast, war also gelogen. Wer hat dir das 
beigebracht? Du hast mir ssoeben noch 
deine Hände gegeben. Das ist dein Ende, das 
sage ich dir, bei meiner Treue. Du bist der 
Schande anheim geben und kannst nur ins 
Meer entkommen. Du mußt deine 
Beleidigung sühnen und wärst du auch mit 
dem Teufel verwandt." 


"Zur Flucht bin ich nicht bereit. Mein Erbe 
und mein Vermögen sollst du nicht nur zum 
Schein nutzten. Über meinen Bruder will ich 
schweigen. Wenn du ihn schlafend 
erschlagen hättest, könnte es mich anfechten. 
Wer hat dir das erlaubt, Menschen so 
niederzumetzeln?" Herr Dietrich antwortet: 
"Deine Abneigung und daß du mich 
schmähst kränkt mich! Das sollst du mir 
büßen!" Sie sprangen aufeinander zu, die 
rühmenswürdigen Recken. 


Mit Macht wurde gekämpft. Die Helme 
schonten sie nicht, als sie zu kämpfen 
begannen. Sie haßten einander. Wißt das 
fürwahr; sie konnten und wußten auch nicht 
wie sie einander Schaden zufügen sollten. 
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si mohten noch enkunden 
an ander dö geschaden niht 
an keiner slahte dinge. 

si sluogen vaste zer geschiht 
üf helm und üf die ringe: 
dö schatten si an ander niet. 
diu ros huot in diu vrouwe. 
nieman die helde schiet. 


Dö sprach von Berne er Dieterich (197) 
zuo hern Väsolt sicherlich 

"du bist ein degen röter: 

got müeze mich vor dir bewarn. 
Ecken herz ist in dich gevarn, 
swie er lac vor mir töter 

im walde, dö ich von im reit. 

ich mages niht m£re liden: 

ich wen din zwene tuont mir leit 
hie. zwär daz solt du miden 

und solt den ein gesellen lan: 
bestäst du mich aleine, 

sö bist ein küener man." 


"Waz wilt du mit zwein herzen mir? (198) 
sö ist Dietheres herze in dir, 

dins bruoder wunderküene: 

den unde dich gebar ein wip. 

dö vuor sin kraft in dinen lip, 

dö in sluoc üf der grüene 

von Rabene Witege, der küene man. 
doch muose er dir entrinnen, 

dö du mit zorne in woltest slän 

und du begundest brinnen. 

er vlöch vor dir in einen s&: 

daz was dem helde küene 

dä vor geschehen nie me." 
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Mit Kraft schlugen sie auf die Panzerringe. 
Aber kein Schaden entstand. Die Dame hielt 
die Pferde. Es gab keinen Schiedsrichter. 


Herr Dietrich wandte sich an Herrn 
Vasolt: "Du bist ein trickreicher 
Kämpfer. Gott schütze mich vor dir. 
Eckes Mut ist in dir. Wie er vor mir tot 
gelegen ist im Wald, als ich wegritt, das 
war unerträglich. Ich glaube, zwei von 
deiner Art können mir großes Leid 
antun Aber laß dic Rede! Besiegst du 
mich allein, bist du schon tapfer 
genug!” 


"Was sprichst du von zwei lebenskräften? 
Dann ist auch Diethers Herz in dir — deines 
wunderbar tapferen Bruders. Den und dich 
hat dieselbe Frau geboren. Seine Kraft ist in 
dich eingegangen, als ihn auf der Wiese der 
tapfere Wittich aus Ravenna erschlug, Er 
entkam dir, als du ihn im Zorn erschlagen 
wolltest. Du branntest lichterloh,. da floh er 
vor dir in einen See. Das war dem tapferen 
Helden vorher noch niemals geschehen!" 
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Er wart vrön Helchen kinde ermant (19) 
und sines bruoder al zehant: 
grim wart im sin gemüete. 

dar näch in einer kurzen zit 

nam er an sich zorn unde nit. 
mit zorne und mit ungüete 

lief er Väsolten schiere an 

und begunde sere houwen. 

wie starke wunden er gewan, 
daz muos diu vrouwe schouwen. 
mit beiden handen er sin swert 
zuht unde sluoc Väsolten, 

daz er vil üf den hert. 


Er wolte in hän ze töde erslagen. 
diu vrouwe bat, als ich wil sagen, 
und sprach "nein, degen here, 

ir sult im läzen hie sin leben 

und sunt mir disen ritter geben: 
er tuot ez niemer mere." 

des antwurte ir mit zühten dö 
der vürste guot von Berne. 

er sprach "swaz dü gebiutest, sö 
wil ich tuon harte gerne. 

ich gibe abr ims die triuwe min: 
getuot erz iemer m£re, 

ez muoz sin ende sin." 


(200) 


Si half im von der erde sä 

und entwäfente in aldä. 

den heln bants im vom houbte. 
dar näch daz schaene vrouwelin 
verbant im wol die wunden sin. 
der Berner in betoubte. 

si sprach “Väsolt, wiltu den lip 
behän, sö la din striten 

mit im und lä din valschen kip: 


(201) 
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So wurde er erinnert an Frau Helches 
Sohn und seines eigenen Bruders Zorn 
überkam ihn, erfüllte ihn bald ganz. Er 
lief Vasolt an und schlug mit Macht 
rauf ihn ein. Wie große Wunden er 
davon trug, das mußte die Dame mit 
ansehen. Er nahm das Schwert in beide 


"Hände und schlug Vasolt, daß dieser 


niederfiel. 


Er wollte ihn tot schlagen. Die Frau bat, so 
wie ich es erzähle, indem sie flehte: "Nein 
edler Held, laßt ihm das Leben und gebt mir 
diesen Ritter, er wird es nie wieder tun!" 
Darauf antwortete höflich der gute Fürst 
von Bern: "Wenn du es gebietest, dann tue 
ich es gern. Ich verspreche ihm aber, bei 
meiner Treue, tut er es nur noch einmal, ist 


es sein Endel" 


Sie half ihm auf und entwaffnete ihn. Den 
Helm band sie ihm ab, danach verband das 
schöne Fräulein seine Wunden. Der Berner 
hatte ihn vernichtet. Sie sprach: "Vasolt, 
wenn du dein Leben behalten willst, laß den 
Kampf mit ihm bleiben und dein 
Aufbegehren sein! Reite weg von ihm!" 

Sie verabschiedeten sich von den beiden. 
Den Berner empfahl sie Gott rund hob sich 


von dannen. 


Fckenlied 


() du soltest von im riten.” 
urloup si zuo in beiden nan: 
si enphalch den Berner gote 
vil tiure und huop sich dan. 


(82) Die herren riten durch den walt (1) Die Herren ritten durch den Wald und 
(ir gespr=che daz was mänicvalt) sprachen über vieles, da kam eine schöne 

| gen einer bürge schöne. Burg in Sicht. Diese war hoch und 
dıu was höch unde wunnesan. wunderbar. Die besaß ein kleiner Mann mit 

6 Ar phlac ein gar weniger man einer goldenen Krone. Herr Vasolt griff auf 

mit einer guldin cröne. den Sattel, er wollte den Steigbügel des 
her Väsolt zuo dem satel greif: Berners halten;.der edle stolze Held. Als das 
er wolte dem Bernzre Gesinde däs sah, begrüßten sie den Berner 
gehabet hän den stegereif, und vergaßen auf Vasolt. ’ 


m der stolze degen mere. 
daz gesinde nam des vil wol war: 
si enphiengen den Bernzre, 
Väsolts vergaz man gar. 


el aDustt ln dr 
Aa, 
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(203) ledoch phlac man ir beider wol. (283) Danach empfing man sie beide gut. Die Burg 
diu burc was schaner türne vol besaß viele schöne Türme und den Palas bei 
und palas bi der müre. er Burgmauer. Dort herrschte kein Mangel, 
si was der mange entwahsen gar: da es keinen Kricg gab. Niemals fielen auch 

6) ez wart nie stein geworfen dar, nur Steine, es sei denn es hagelte. Deshalb 
er enkzme von der schüre. hatten sie auch ein kostbares Dach, das 
dä vür häte si ein richez tach besonders kunstreich ausgeführt war. Vor 
gemachet wol mit blige. jedem Palas standen drei sorgfältig 
vor iegeslichem palas sach gemauerte Türen. Zählte man sie, so waren 
(u man scheener türne drige ihrer wohl hundert. 


gemüret wol mit vlize dar. 
swenn mans geliche zalte, 
sö wäan ir hundert gar. 


@04) Wan bat die herren ezzen gän. (284) Man bat die Herren zu Tisch. Der Wirt 
der wirt der vuortes beide dan führte sie beide in einen großen Saal, in dem 
in einen palas witen. sich viele Zwerge drängten. Dieser war so 
dä wart von getwergen gröz breeit und lang, daß man drinnen reiten 
gedranc. konnte. Bei Tisch bedienten sie die Zwerge. 
6) er was sö wit und ouch sö lanc, Herr Vasolt sprach: "Bin ich so weit weg von 
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man mögte drinnen riten. 

in wart ze tische sicherlich 
gedient wol mit getwergen. 

her Väsolt sprach "bin alsus ich 
gescheiden von den bergen, 
daz ich mich ir entänen sol? 
ich mac wol mit iu lachen, 
mirst aber niht ze wol." 


Als man die tische gehuop von dan, (205) 
her Väsolt ruofen dö began 

"ir herren, ir sunt swigen. 

ir wänt ie siges an mir gewon, 

dä bin ich nu gescheiden von: 
mir sol hie nieman nigen. 

mich hät dis werden recken hant 
dä von mit strite gescheiden. 

ich gebiute iu, swie ir sint genant, 
daz ir im lobt mit eiden 

ze dienen als man dienen mac. 
wan ich muoz mich verzihen 
iuwer vür disen tac." 


Der wirt sprach "länt mich heeren 
wie 

ir beide sint min herren hie, 

wie ich dar zuo gebäre. 

ich hän von iwer enweders hant 

enweder bürge noch diu lant 

daz müeget mich doch zwäre, 

daz ich min vriez leben hör 

verzinse von gewalte. 

nu wizzent, swem ich hiute swer, 

daz ich mich an den halte 

mit triuwen als ich rehte sol. 

in bedarf niht zweiger herren: 

ich enbir des einen wol." 


(206) 


den Bergen, daß ich auf sie verzichten muß? 
Ich werde mich mit Euch vergnügen, aber 
mir ist nicht zum Lachen zu Mute." 


Als man die "Tafel aufhob, rief Herr Vasolt: 
"Schweigt still, ihr Herren. Bisher habe ich 
immer mit meinen Siegen geplänzt. Das ist aber 
jetzt nicht der Fall. Niemand soll sich jetzt vor 
mir verbeugen. Die Hand dieses edlen Helden 
hat mich dessen entäußert. Ich befehle euch, wie 
immer ihr euch nennt, daß ihr ihm einen Eid 
schwört, daß Ihr ihm dient, wie es ihm gebührt. 
Denn ich muß ab heute auf euch verzichten." 


Der Gastgeber sprach: "Laßt mich hören, 
wie ich dazu komme, daß ihr meine Herren 
sein wollt. Ich habe weder von dem einen 
noch dem anderen Burg oder Lehen 
empfangen. Es verdrrießt mich wirklich, daß 
mein freies Leben nun mit Gewalt beendet 
werden soll. Wißt, daß ich, wenn ich einen 
Eid schwöre, die Treue zu halten gewohnt 
bin. Aber zwei Dienstherren brauche ich 
nicht. Einen kann ich entbehren!" 
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Her Dietrich sprach "du solt mir (07) 
swern. 

ich wil dich vor gewalte nern. 

in allen landen wite 

sö mac dir nieman wider sin: 

des gibe ich dir die triuwe min." 

daz getwerc swuor bi der zite 

sin dienest: des wart triuwen schin 

im in des wirtes hüse. 

der kanel der was aller sin 

von Klamme unz hin ze Klüse. 

des morgens riten si von dan: 

ez was in wol erboten 

von dem wenigen man. 


Hin wist Väsolt den küenen man (208) 
durch den vil ungehiuren tan 
gen einem holen steine. 

seht, da gesähen si vor stän 

ein stolzen ritter lobesan. 

den fundens alterseine. 

er was gegangen vür daz tor 

und wolte ervarn diu mare; 

wan im was wol geseit dä vor 
daz Ecke erslagen were. 

der selben porte der degen phlac. 
sin halsperc was vil veste, 

sin heln lüht als der tac. 


Sin wäfenroc ein pheller fin (209) 
was und sin hosen stähelin. 

sin sporn wän röt von golde. 

sin swert der zwelve einez was: 

daz lühte alsam ein spiegelglas. 

ob ez ein keiser solde 

ze striten vüeren tägelich, 

ez wre im wol gebzre 

ze siner siten sicherlich: 


Herr Dietrich sprach: "Mir sollst du 
schwören, ich beschütze dich vor jeder 
Gewalt in allen Ländern. Wird niemand 
etwas gegen dich wagen, das verspreche ich 
dir, bei meiner Treul" Der Zwerg tat sich 
schwer mit dem Eid. Aber seine Treue zeigte 
sich bald in seinem Haus. Er besaß alles 
rundum von der Klamm bis zur Klause. Am 
Morgen ritten sie weg, Gut waren sie von 
dem kleinen Mann empfangen worden . 


Herr Vasolt zeigte dem kühnen Mann einen 
Weg durch den Wald hin zu einem hohlen 
Berg, Seht. Davor sahen sie einen Ritter stolz 
und preiswürdig stehen. Sie fanden ihn ganz 
allein. Er war vor das Tor getreten, da er die 
Wahrheit herausfinden wollte. Er hatte 
erfahren, daß Ecke erschlagen worden war. 
Der Ritter bewachte die Pforte. Er besaß 
eine starke Halsberge und sein Helm 
leuchtete wie der helle Tag, 


Er trug einen Waffenrock aus feiner Seide 
und Hosen aus Stahl. Seine Sporen waren 
aus rotem Gold und sein Schwert war eines 
der berühmten Zwölf. Wenn es ein Kaiser 
jeden Tag zum Kampf nähme, stünde es 
ihm auch wohl an seiner Seite, so hat man 
uns berichtet. Besser konnte es gar nicht 
sein, denn vorher hatte es dem hürnenen 
Siegfried gehört. 


«a alsus seit uns daz mzre. 
ez kunde bezzer niht gesin, 
wan ez vor vil ze strite 
truoc Silfrit der hürnin. 


(20) Ein schilt der werde degen truoc, 
der was ouch ungevüege genuoc 
und dar zuo harte sware. 
wie wol beslagen was sin rant 

(6) mit stahels spangen! an der hant 
den truoc der degen mzre, 
swar er ze strite solte varn. 
des wart sin lop vil wite. 
den vient sach man in niht sparn 
(in sturme noch in strite. 
er was selb Eckenöt genant. 
er truoc ein scharphen g£ren, 
des wart er wite erkant. 


eu) Als in her Väsolt verrest sach, 

zuo dem Berner er dö sprach 
"nu solt du stille swigen. 
er went bi dem gewzfen din 

6 dich minen bruoder Ecken sin. 
des sihst du in dir nigen 
mit gruoze, als er vor hät getän 
mim lieben bruoder Ecken. 
wirt er gewar wie ez ergän 

() ist umb den werden recken, 
daz du den häst ze töde erslagen: 
ich weiz an sinem muote, 
er mac dirz niht vertragen." 


en) Dö sprach der herre Dieterich, 
von Berne ein vürste lobelich, 
"er stät doch alterseine. 
wie möhte ez iemer sö ergän, 
6 daz er mich txte libes än? 
nu merke wiech daz meine: 
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Der edle Kämpfe führte einen großen 
schweren Schild. Sein Rand war gut mit 
Stahlspangen beschlagen. Diesen führte er, 
wann immer er in den Kampf zog, Deshalb 
rühmte man ihn überall. Die Feinde ließ er 
weder im Sturm noch im Kampf 
unbehelligt. Er heiß Eckenot und führte 
einen scharfen Speer, daran erkannte man 
ihn überall. 


Als ihn Herr Vasolt von ferne erblickte, sagte 
er zum Berner: "Sei nun ruhig, Er glaubt, 
wegen deiner Waffen, daß du Ecke bist. 
Deshalb wird er sich grüßend vor dir neigen, 
wie er es immer mit meinem Bruder gehalten 
hat. Erfährt er aber, wie es um den 
vortrefflichen Helden bestellt ist, daß du ıhn 
getötet hast, so weiß ich, wie er reagieren 
wird, niemals wird er das vergeben!" 


Da sprach Herr Dietrich, der rühmenswerte 
Fürst von Bern: "Er ist doch allein, wie 
könnte es sein, daß er imstande ist, mein 
Leben zu bedrohen? Paß auf, wie ich es 
mache: Ich entledige mich des Waffenrockes, 
den ich deinem Bruder Ecke nahm. Dieser 
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ich traeste mich der sarewät, 

die ich dim bruoder Ecken 

nam, dıu mich harte höhe stät 
von dem vil werden recken. 

er hat mich näch ze töde erslagen, 
doch mac ich niemer m£re 

den werden helt verklagen." 


Si riten vür den stein alhie. (213) 
her Eckenöt si beide enpfie 

mit gruoze harte verre. 

vil schiere sprach der her Väsolt 
(dem wären schaene vrouwen holt) 
"nu sage an wa ist din herre, 

daz du sö eine beliben bist 

vor disem holen steine? 

ich wen din herre niht enist 

hie: dä von stäst aleine. 

ich szhe in gerne an dirre stunt. 
wie lebt daz ingesinde? 

ist allez wol gesunt?" 


Er sprach "ich kan iuz gar gesagen. (214) 
wan seite uns, Ecke ware erlsagen: 
daz klagten wir gemeine. 

min herre und alle sine man 

die sint geriten vür den tan: 

des stan ich alterseine 

und vröu mich daz ich hän gesehen 
hern Ecken noch gesunden. 

mir kunde lieber niht beschehen. 
min herre und sine kunden 
suochent den werden helt vil guot, 
der Ecken solte erslagen hän: 

des trüret unser muot. 


Nu lobe ich got: ich han gesehen (215) 


den helt, dem man muoz lobes 
jehen. 
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hat mich viel gekostet. Beinahe hätte er mich 


tot geschlagen, ich kann mich nicht darüber 
beschweren!" 


Sie ritten vor den Berg, Herr Eggenot 
empfing beide mit Gruß, darauf sagte Herr 
Vasolt, der bei den schönen Damen beliebt 
war: "Nun sag mir, wo ist dein Herr, weshalb 
bist du so allein vor diesem hohlen Berg? Ich 
nehme an, dein Herr ist nicht hier, deshalb 
bist du allein. Ich würde ihn gerne schen. 
Wie geht es den Verwandten? Sind sie alle 
wohlauf?" 


Er sprach: "Euch sehe ich gern, denn man 
berichtet, daß Ecke erschlagen ist, alle haben 
es beklagt. Mein Gebieter und seine Männer 
sind in den Wald geritten, deshalb bin ich 
allein. Ich freue mich, daß Herr Ecke noch 
lebt. Etwas Schöneres könnte mir nicht 
widerfahren. Mein Herr und seine 
Verwandten suchen den edlen Helden, der 
Ecke erschlagen hat. Deshalb sind wir alle 
sehr traurig, 


Nun lobe ich Gott; Ich habe den Helden 
gesehen, den alle preisen sollten. Das ist für 
die Seele Erquickung! Hätte ich ihn verloren, 
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daz ist mins libes tunge. 

solt ich in sö verloren hän, 

sö müese ich iemer trüric stän." 
sus sprach der degen junge 
"ich wart nie keinem alsö holt 
als Ecken sicherliche: 

daz hät er wol umb mich verscholt. 
nu enwisse ich in dem riche 
dekeinen der ez hzte getän, 
swie starc ald küene er wre, 
ich wolte in drumbe bestän." 


Dö sprach von Berne er Dieterich (216) 
zem jungen degen lobes rich 

"ich mac niht swigen me£re. 

ich wil dir hie diu mzre sagen: 

her Ecke derst ze töde erslagen, 

daz wizzest üf min £re. 


ich wäre immer traurig gewesen!" So sprach 
der junge Held: "Niemals habe ich jemanden 
so geliebt wie Ecke: das hat er sich von mir 
verdient. Keiner im ganzen Land ist mir 
bekannt, der dazu imstande wäre und sei er 


noch so stark, ich sstellte mich zum Kampf!" 


Dietrich von Bern redete den jungen 
Helden an: "Ich vermag nicht länger zu 
schweigen. Jetzt erzähle ich dir, wie Herr 


Ecke erschlagen worden ist: Bei meiner 
Ehre, du siehst ihn nicht mehr lebend 
wieder." Herr Eggenot sprach: 
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du gesihst in lebendic niemer me." 
her Eckenöt sprach "triuwen, 

daz tuot mir inneclichen we 

und muoz mich iemer riuwen, 
daz er den lip sus hät verlorn. 

an sterke und ouch an küene 

sin glich wart nie geborn. 


Nu sage an, tugenthafter man, (217) 
wer im den schaden habe getän. 
daz wisse ich harte gerne. 

ez mac dir hie kein schade gesin, 
des gibe ich dir die triuwe min." 

dö sprach der helt von Berne 

"nu sich mich an: ich hänz getän." 
her Eckenöt mit zorne 

sprach "daz muoz iu anz leben gän, 
wan ir sint der verlorne. 

des wil ich iu min triuwe geben: 

sit ir in hänt verderbet, 

daz kostet iuwer leben." 


Des lachte der herre Dieterich, (218) 
von Berne ein vürste tugentrich: 
sin zurnen tet im leide. 

dä von erbeizte er üf daz lant. 
den sinen Valken er dö bant. 
zesamen sprungens beide. 

mit grimme si diu swert erzugen, 
als si von rehte solden: 

dä von die viures vlammen vlugen 
üf durch der boume tolden, 

wan ez wän zwenen küene man. 
Väsolt stuont üf der grüene 

und sach den strit wol an. 


Er wolte im gerne geholfen hän. (219) 


er entorste ern Dietrich niht bestän: 
sin swert daz vorhte er sere. 
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"Wahrlich, das wird mir immer weh tun, 
daß er das Leben verloren hat. Niemaand 


kommt ihm an Kraft und Kühnheit 
gleich. 


Nun sage mir, ehrenwerter Mann, wer hat es 
denn getan Das möchte ich wissen. Es wird 
dir hier nichts geschehen, darauf gebe ich dir 
mein Wort." Da antwortete der Held von 
Bern: "Nun schau mich an, ich habe es selbst 
getan!" 

Zornig sprach Herr Eggenot: "Das kostet 
Euch das Leben, Ihr seid verloren. Darauf 
gebe ich Euch mein Wort, wenn Ihr ihn 
erschlagen habt, das kostet Euer Leben!" 


Darüber lachte Herr Dietrich, der 
tugendsame Fürst von Bern. Sein Zürnen 
verdroß ihn. Er stieg ab und band seinen 
Falken an. Sie stürmten aufeinander los. 
Grimmig zogen sie die Schwerter, wie es 
üblich ist. Davon sprühten Funken ins 
Geäst, denn beide waren sehr tapfer. Vasolt 
stand auf der Wiese und sah dem Kampf 
zu. 


Gerne hätte er ihm geholfen, aber er wagte 
es nicht, Herrn Dietrich anzugreifen, da er 
dessen Schwert fürchtete. Herr Eggenot, der 
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her Eckenöt, der küene man, 
sin swert ze beiden handen nan: 
er sluoc den Berner here 

ein alsö crefteclichen slac, 

daz in aldä bedühte, 

ez war sin jungeslicher tac; 

wan er vil sere strühte. 

dä von sin munt in zorne enbran 
sö daz üz sinem helme 

der tanph riechen began. 

Dö sprach der Berner höchgeborn (220) 
ze Eckenöte üz erkorn 

"du weist niht miner krefte, 

die ich an minem libe hän." 

sö sprach der tugenthafte man 

"swer zmezzer hät bim hefte 

+ 

du kundest dich gar küene: 

ich tuon dich strites überladen 

üf disem anger grüene." 

alsö sprach er dem helde zuo 

"du km von diner ammen 

ze strit gen mir ze vruo." 


Her Dieterich, der werde man, 
daz swert ze beiden handen nan. 
er sluoc im durch daz herze 

ein gröze wunden tief unt wit. 
er gemuote in nimmer me£re sit: 
do in ane gie der smerze, 

dö viel er nider üf daz gras, 

sin swert schöz im von handen, 
diuj sele gescheiden von im was. 
sin töt was Väsolt ande. 

er was sin mäc, sÖ man uns seit, 
und torst doch nie gebären, 
sam ez im waere leit. 
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tapfere Mann, nahm das Schwert in beide 
Hände und versetzte dem Berner einen 
harten Schlag, daß es diesem vorkam, als 
hätte seine letzte Stunde geschlagen. Kaum 
konnte er sich halten. Große Wut erfaßte ihn 
und aus seinem Helm entwich der Dampf. 


Der hochedle Berner sprach zum 
vortrefflichen Eggenot: "Du weißt nichts 
von den Kräften, die ich in mir habe." Das 
sagte der tugendhafte Mann. "Wer das Heft 
in der Hand hat, dem kann die Schneide 
nicht schaden. Du glaubst wohl, du bist 
tapfer. Ich werde dir einen Kampf 
bescheren, hier auf dieser Wiese!" Das sagte 
er zum Helden. "Du willst schon kämpfen, 
der du doch erst von der Amme entwöhnt 
bist!" 


Herr Dietrich, der edle Mann, nahm das 
Schwert in beide Hände. Durchs Herz schlug 
er ihm eine tiefe Wunde, seitdem hat er ihn 
nicht mehr herausgefordert! Als der Schmerz 
ihn überwältigte, fiel er ins Gras und das 
Schwert fiel ihn aus der Hand. Seine Secle 
schied vom Körper. Sein Tod erschreckte 
Vasolt. Er war doch sein Verwandter 
gewesen, so sagt man uns. Doch durfte er 
nicht zeigen, wie nahe es ihm ging, 
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Her Dietrich wust sin schaenez (222) 
swert. 

der ren was ez vil wol wert. 

er sprach "sit ich gewunnen 

dich hän, sö schaffe ich swaz ich wil. 

dä von sö hän ich vröuden vil, 

und ist min leit zerrunnen. 

wan ich weiz keinez m& sö guot: 

von golde ist röt sin scheide. 

dä von sö gestet sich min muot, 

swie ich ez habe mit leide 

gewunnen von dem küenen man, 

der mich dä mite verserte 

vast in dem grüenen tan." 


Dö sprach Väsolt, der küene man, (223). 
"üö ez min bruoder Erst gewan, 
dö was im wol ze muote. 

dä von sö hän ich in verlorn 

und disen ritter wol geborn. 

ach, herre got der guote, 

die mac ich niemer wol verclagen." 
dö sprach der vogt von Berne 

"du wilt mir aber widersagen: 

daz heere ich harte ungerne. 

du muost dar umbe liden pin 

von mir an disen stunden 

üfen die triuwe min. 


Nu were den lip, des gät dir nöt, (224) 
** 

von mines swertes ecke." 

dö sprach sich der herre Väsolt 

"nein, stolzer helt, ich bin dir holt. 

Berner, vil werder recke, 

ich hän ez allez läzen varn 

und wil mit ganzen triuwen 

dich an mins bruoder stat bewarn. 
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Herr Dietrich wußte, daß sein Schwert sehr 
kostbar war. Er sagte: "Seitdem ich dich 
habe, gelingt mir, was ich will. Deshalb 
erlebe ich auch Freude und kein Lied. Ich 
kenne keines, das ebenso gut wäre. Seine 
Scheide ist aus rotem Gold. Das erinnert 
mich daran, wie ich es mit Schmerzen von 
dem tapferen Mann errungen habe, der mich 
damit fast im Wald besiegt hat!" 


Da sprach Herr Vasolt, der kühne Mann: 
"Als es mein Bruder damals errang, war er 
guten Mutes. Deswegen habe ich meinen 
Bruder, diesen hochgeborenen Ritter 
verloren, oh Gott, ich darf nicht darüber 
klagen." Der Vogt von Bern darauf 
eentrüstet: "Du willst wieder abtrünnig 
werden? Das höre ich nicht gern. Dafür 
sollst du büßen, und zwar sofort, bei meiner 
Treue. 


Nun wehre dich, du hast es nötig, es geht 
dir durch meines Schwertes Schneide an 
den Kragen!" Herr Vasolt erwiderte: 
"Nein, edler Held, ich bleibe dir gewogen, 
Berner, edler Held. Ich habe alles 
aufgegeben und will dich mit meiner 
ganzen Treue (an meines Bruders Stelle) 
beschützen!" Er machte Anstalten, sich vor 
ihm niederzuknien und um Frieden und 
sein Leben zu bitten. 
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Er wolte vür in kniuwen 
und vrides dä gebeten hän 
umb sinen lip gar mare 
den ritter lobesan. 


“Herre, ich län ez alsö stän: (225) 

nu sage mir, tugenthafter man, 

wer disen stein hie biuwe. 

daz wisse ich gern, swaz mir 

beschiht. 

jon rede ichz doch durch vorhte 
niht. 

in weiz wes ich getriuwe 

dem herren, der dä suochet mich 

in dem gebirge wite, 

als mir Eckenöt vermezzenlich 

verjach vor sinem strite, 

er rite näch mir in den tan." 

"er mac dich niht bekrenken" 

sprach Väsolt, der küene man. 


"Walrich sö ist der helt genant (226) 
und ist ein degen wite erkant, 
daz wizzest sicherliche. 

wiler dich niht geniezen lan 

min, sö wil ich dir bi gestän 

mit triuwen willecliche, 

swie du doch häst unz üf den töt 
betrüebet mich an Ecken 

und an dem werden Eckenöt, 
zwein üz erwelten recken, 

die du mir beide häst erslagen: 
die wil ich iemer mere 

durch dich vil gar verclagen." 


Ze rosse säzen sä ze stunt (27) 
die zwene herren wol gesunt 

und riten dannän balde. 

Väsolt reit vür üf die slä, 


"Herr, ich lassen wir es beiseite! Nicht aus 
Furcht frage ich, doch möchte ich wissen, 
was mir bevorsteht. Ich kenne den 
Landesherren nicht, auch nicht seine 
Absichten mir gegenüber. Er sucht mich 
überall in den Bergen, das hat mir Eggenot 
vor dem Kampf gesagt." — "Er kann dir 
nichts anhaben.", sprach Vasolt, der kühne 
Mann 


"Walrich, so heißt der Held. Er ist auch 
berühmt, das mußt du wissen.Dir gönnt er 
den ruhm nicht, doch ich stehe ergeben zu 
dir., obzwar du mich mit Eckes und des 
edlen Eggenots Tod sehr betrübt hast . Zwei 
auserwählte Helden hast du mir erschlagen, 
die will ich immer um deinetwillen 
beklagen." 


Sie saßen auf und ritten weg, Vasolt ritt in 
einen wilden Wald voran, der Berner 
hinterdrein . Dort sollte er Berner in große 
Not kommen, da Vasolt ihn ins Verderben 
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der Berner allez hinden nä 
gen einem wilden walde. 
dä leit der Berner gröze nöt, 
wan in vervüeren wolde 
Väsolt in den grimmen töt, 
swie er sin pflegen solde 
mit triuwen, als er häte gesworn 
ze leiten in vor sorgen 
zen vrouwen üz erkorn. 


Nuo heerent valsches herzen rät, (228) 
daz vrumen liuten übel stät, 
an dem künge Väsolde. 

der vuorte an den triuwen gar 
hern Dieterichen wandels bar, 
dä ern verräten wolde, 

in einen walt, dä er sin leit 
wolt rechen lasterliche. 

er brähte in üf ein wise breit: 
dä wisse er sicherliche 

sin muoter, die er schiere vant. 
diu was gar ungevücge 

und was Birkhilt genant. 


Väsolt vür üf die wise reit. (229) 
diu was mit bluomen wol bespreit. 
undr einem zadelboume 

stuont ein gezelt sö wunnesam, 
als dem wirte wol gezam. 

des nam der Berner goume 

dä nebent drige brunnen kalt 
stuonden: bi dem gestüele 

wan sach ouch wunder mänicvalt. 
üfen dem scheenen brüele 

was menger hande vröuden spil 
von mannen und von wiben 

dä vor gewesen vil. 
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führen wollte, Obwohl er ihm doch die 
Treue geschworen und auch, ihn zu den 


Frauen zu bringen und vor allem Unbill zu 
bewahren. 


Nun vernehmt König Vasolts Verrat, der 
anständigen Leuten schlecht anstünde. 
Dieser führte den Herrn Dietrich an den 
Ort, wo er ihn verraten wollte.Er wollte 
seinen Verlust im Wald rächen. Dort führte 
er ihn auf eine große Wiese, da er wußte, 
daß seine Mutter sich dort aufhielt, die er 
auch bald gefunden hatte. Diese bessaß 
ceinen riesigen Körper und hieß Birkhild. 


Vasolt ging auf die mit Blumen übersäte 
Wiese. Unter einer Zeder stand ein 
wunderschönes Zelt, wie es dessen Besitzer 
wohl anstand. Das betrachtete der Berner. 
Daneben sprudelten drei kühle Brunnen. Die 
Stühle waren ebenso von kostbarer Art. Auf 
dieser schönen Au vergnügten sich Damen 
und Herren. 
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Ein wunneclichiu burc dä lac, (230) 
diu lühte alsam der liehte tac 

von edelem gesteine 

hie röt, dort grüene, gel unt bla. 
wiz schein von stolzen berlen dä 
und ouch von helfenbeine. 
getwerc in klärem golde fin 

häten ergraben wunder 

an dirre veste. diu was sin, 

des wart sin vröude munder. 

ein knoph oben üf der bürge bran 
alsam der morgensterne. 

der helt vrägen began 


Und sprach "wes mac diu burc (231) 
gesin?" 

dö sprach her Väsolt "si ist min 

und miner lieben muoter. 

diu ist in zorne ein übel wip. 

ir ist ouch rüch aller ir lip. 

des hüet dich, degen guoter, 

vor ir: und wirdet si gewar, 

daz du ir häst verderbet 

Ecken ir sun den küenen gar, 

zehant si dich enterbet 

des libes. daz wil ich dir sagen. 

ir muot der ist sö grimme, 

si mac dirz niht vertragen." 


Dö sprach der Berner lobesan (232) 
"so bestüend ich gerner hundert 
man 
strites denn eine vrouwen. 
wil aber si mir’s niht erlän" 
sprach der vil tugenthafte man, 
"sö wirt si sere verhouwen 
von mir, daz wizzest sicherlich, 
si welle mich dann läzen 
mit Eren riten vridelich 


Eine schöne Burg befand sich dort, die hell 
wie der Tag von Edelsteinen leuchtete. Hier 
rot, dort grün, gelb und blau. Weiß schien sie 
von Perlen und Elfenbein. Zwerge hatten 
diese Steine aus dem Gold gegraben. Sie 
gehörte ihm, darüber konnte er sich wohl 
freuen. Ein Zierat hoch oben auf der Burg 
strahlte wie der Morgenstern. Der Held 
fragte: 


"Wer mag diese Burg wohl gehören?" Da 
antwortete Herr Vasolt: "Sie gehört mir und 
meiner lieben Mutter! Wenn sie zornig wird, 
kann sie sehr böse sein. Ihr Körper ist dicht 
behaart. Hüte dich vor ihr, guter Held. 
Denn, wenn sie erfährt, daß du ihren Sohn 
Ecke, getötet hast, bringt sie dich sofort ums 
Leben. Das sage ich dir. Sie besitzt ein derart 
grimmiges Gemüt, das verzeiht sie dir nicht." 


Darauf der chrenwerte Berner: "Lieber 
kämpfte ich mit hundert Männern als mit 
einer Frau. Wenn sie es mir aber nicht 
erläßt", meinte der außerordentlich 
Tugendhafte, "dann werde ich sic ziemlich 
zerschlagen, das ist sicher! Läßt sie mich 
dann in Ehren die Straße reiten, dann soll 
mir cher mein Schwert in der Hand 
zerbrechen, bevor ich nach Jochgrimm 
reitel" 
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u  gebirge und ouch die sträzen. 
mir breste danne in miner hant 
des swertes, ald ich rite 
gen Jochgrimm in daz lant." 


33) E daz er daz wort dö vollen sprach, (333) Kaum hatte er zu Ende gesprochen, sah er 
Väsoltes muoter er dö sach auch schon Vasolts Mutter auf sie 
gen in vil sere gähen. zukommen. Schrecklich war ihr Gang; Sie 
gar vreislichen was ir ganc. sprang über die großen umgestürzten 

6 über die grözen ronen si spranc Baumstämme, um ihren Sohn zu empfangen. 
und wolte ir süne enphähen. Gern wollte sie auch wissen, wie es mit 
si hzte ouch gern diu mzre ihrem Sohn Ecke und Herrn Dietrich stand, 
vernomen dem auserwählten Helden. Denn sie hatte zu 
wiez umbe ir sun hern Ecken ihrem Leidwesen erfahren müssen, daß diese 
und umb hern Dietrich were miteinander gekämpft hatten. 
komen, 
«9 den üz erwelten recken. 
wan ir was wol dä vor geseit, 
si weren komen ze strite. 
daz was ir harte leit. 

4) Als si si verrest ane sach, (234) Als sie diese von ferne sah, vernehmt, was 
nu mugt ir haeren wie si sprach. sie sprach: "Sei willkommen, Ecke!" sogleich 
"bis willekomen, sun Ecke." sprach ihr Sohn Vasolt: "Dieser ist es nicht, 
zehant sprach ir sun Väsolt es ist ein andere Ritter: Mein Herr Dietrich 

o "er hät es niht umb dich verscholt. von Bern. Ich will dich nicht anlügen, er hat 
ez ist ein ander recke, Herrn Ecke, doch ohne Falsch, erschlagen. 
von Berne min her Dieterich. Ich will es Gott im Himmel klagen, daß ich 
ich wil dir niht des liegen; dir diese Nachricht von deinem Kind 
er hät dir Ecken sicherlich überbringen muß." 

«m  erslagen sunder triegen. 
doch wil ich gote von himel clagen 
daz ichdir selb diu mzre 
muoz von dim kinde sagen." 

35) Als dö diu välendinne vernam (35) Als das die Teufelin vernahm, sprach sie zu 
diu mar, sprachs zem küenen man dem tapferen Mann: "Ritter, büßt für Eckel" 
"degen, du arnest Ecken." Zornig riß sie einen riesigen Baum riß aus der 
ein ungevüegen boun si brach Erde. Da kündigte der Berner Vasolt an, daß 
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vor zorne üız der erde. dö sprach 

der Berner zuo dem recken, 

hern Väsolt, daz er balde dan 

sin muoter vaste hüebe, 

ald er slüeges daz man sän 

si töt vor im begrüebe, 

und sprach "ich slage niht gerne 
wip; 

wil aber siz niht miden, 

ez gät ir an den lip." 


Des antwurte im dö her Väsolt. 
"dar umbe name ich keinen solt 
sprach er ze dem Bernere. 

"ich mac min muoter niht gehän: 
ir zorn ist vreislich getän. 

des wer dich, degen mzre, 

als liep dir si guot unde lip. 

ich sage dirz sicherliche, 

min muoter ist ein übel wip. 

€ daz si dir entwiche, 

sö tuot si dir vil gröze nöt 

umb minen bruoder Ecken 


ald si belibet töt." 


Vrö Birkhilt grisgramen began. 
zehant lief si den Berner an 
mit grimmeclichem muote 


und sluoc im mengen grözen slac. 


vürwär ich iu daz sagen mac, 
der helt sich sere huote. 

vil dicke er ir sle gen gröz 
entweich hindan vil verre. 

si was dem tievel wol genöz 
und vaht sö az der herre 

des libes kam in gröze nöt: 
wan er des wznen wolde, 

er müese beliben töt. 


(237) 


er jetzt seine Mutter angreifen werde. Es 
könnte auch sein, daß er sie so heftig schlagen 
müsse, daß sie tot wäre und sagte: "Ich 
kämpfe nicht gerne mit Frauen. Wenn sie aber 
nicht ablassen will, geht es ihr ans Leben!" 


Darauf antwortete Herr Vasolt: "Darauf 
würde ich nicht wetten!", sprach er zum 
Berner. "Ich vermag meine Mutter nicht 
zurückzuhalten. Ihre Wut ist entsetzlich. 
Deshalb wehre dich, edler Held, wenn dir 
dein Leben lieb ist. Ich sage dir, meine 
Mutter ist eine böse Frau. Bevor sie 
nachgibt, bringt sie sich lieber selbst in 
Gefahr. Das alles wegen meines Bruders 
Ecke, oder sie geht zugrunde." 


Frau Birkhilt lief den Berner mit 
grimmigem Mut an und schlug auf ihn mit 
festen Hieben ein. Ihr könnt sicher sein: Der 
Held mußte sehr acht geben, oft mußte er 
ihren heftigen Schlägen ausweichen. Sic war 
wohl mit dem Teufel im Bunde und kämpfte 
derart, daß der Held in große Gefahr kam. 
Es schien ihm, als müsse er sein Leben 


lassen. 


Fckenlied 


(38) Dö sprach der Berner harte guot (38) Da sagte der Berner: "Ich kann es nicht 
"ich hän niht eines mannes muot dulden, von einer Frau geschlagen zu 
deich tulde sölche unmäze, werden. Vasolt, ich sage dir, ich wähle die 
von einem wibe als mengen slac. Straße!" Zornig hieb er sie mit seinem 

6) Väsolt, vürwär ich sagen mac vortrefflichen Schwert in zweiTteile. Mit 
dir daz ich zoll die sträze." jenem Schwert, das damals in jenem 
mit grimme er si enzwei gesluoc finsteren Tann Herr Ecke getragen hatte, als 
mit dem vil guoten swerte, er ihn zum Kampf forderte und er ihn dann 
daz dä ir sun her Ecke truoc, erschlug. Durch dieses kam auch sie ums 

«u  dö er strites begerte, Leben. 


mit im in den vinstern tan, 
dä er in sluoc ze töde: 
des si ouch nöt gewan. 


(39) Swar daz stucke mit houbte spranc, (39 Als er ihr das Haupt abschlug, dessen Zunge 


diu zunge im üz dem munde sanc aus dem Mundc hing, erscholl ein 
ein jemerliche stimme, jammervoller Laut, den man meilenweit 
dazz in den walt vil verre erschal, vernehmen konnte. Das hörte die Tochter 
6 me dann ein mile überal. und große Wut erfaßte sie. Ihr Name war 
des wart ir tohter grimme. Udelgart und sie war damals die stärkste 
diu was selb Uodelgart genant Jungfrau im Gebirge. Als sie die klagende 
und was ouch bi den ziten Stimme ihrer Mutter vernahm, erfüllte sie 
diu stärkste maget, die man vant Zorn. 


(ı in dem gebirge witen. 
dö diu die stimme als clägelich 
erhörte von ir muoter, 
des wart si zornes rich. 


4) Ein boun si üz der erde brach, (#40) Einen großen Baum riß sie aus der Erde, 
der was gröz. harent wie si sprach. hört, was sie sprach: "Herr, was ist passiert? 
"ja, herre, wiestz ergangen? Ich höre die Stimme meiner Mutter klagen. 
miner muoter stimme ist clägelich. Ich befürchte, Herr Dietrich hat sie im Wald 

6 ich vürhte si her Dieterich gefangen. Ist er tatsächlich in unserem Wald, 

hab in dem walde gevangen. so wird er in Kummer geraten. Oder er 
ist er mir komen in den walt, besiegt mich. Aber bevor ihm das gelingt, 
ez muoz im komen ze leide muß er mir den Baum in der Hand 
alder ich wird von im ervalt. zersplittern, ich werde ihm ein Leid antun!" 
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«0 € daz ich von im scheide, 
mir breste denn in miner hant 
des boumes ungevüege, 
ich tuon im leit erkant." 


@4) Aldurch den walt sö was ir gäch. (241) Schnell lief sie durch den Wald. Die Bäume 
die boume ir sigen alle näch, sanken nieder, dort wo die Ungeschlachte 
swar diu vil ungehiure durchlief. Sie besaß einen schrecklichen 
lief. si hät ein vreislichen ganc: Gang, Über Äste und Stämme sprang sie. 

6) über stöcke unde ronen si spranc. Nun vernehmt das Abenteuer, was die 
nu heerent Aventiure Große sprach, als sie Vasolt, den Helden, 
wie diu vil ungevüege sprach, über ihre Mutter gebeugt, antraf. "Wie ist das 
dö si den helt Väsolten zugegangen, daß unsere Mutter hier tot liegt? 
stan ob siner muoter sach. Bei deiner Treue, sag mir die Wahrheit! Wer 
hat ihr das Leben genommen? 
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(m 


(242) 


160) 


uD) 


(243) 


6) 


cum 


(24) 


"wes hän wir hie engolten 

daz unser muoter ist erslagen? 
nu solt du mir durch triuwe 
diu rehten mzre sagen, 


Wiez miner muoter si bekomen 
ald wer ir habe den lip benomen 
in also kurzen stunden. 

und ouwe daz ichz leben hän! 
si was Erst bi mir in dem tan: 
dö liez ich si gesunde. 

nu lit si jemerliche töt. 

daz ist mir harte swazre. 

ich brahte in lihte in gröze nöt, 
und wisse ich wer er wre, 

der disen schaden hät getän, 
daz wizzest, ald er müese 

mich tuon des libes än." 


(242) 


Des antwurte ir dö sä ze hant 
Väsolt, ein degen wite erkant, 
und sprach vil zühtecliche 
"luog, der dir bruoder und muoter 
hät 
erslagen, wa der vor dir stät, 
von Berne er Dieteriche. 
Ecken swert und sin sarewät 
die treit an im der here. 
er hät niht witze dern bestät, 
daz wizzest üf min £re. 
ez muoz im an daz leben gän, 
swer sich mit im beheftet: 
daz wizzest sunder wän." 


(243) 


Als ir daz mare wart geseit, 

ir zorn wart michel unde breit. 
si schr& vil lüter stimme. 

des boumes este brach si dan. 
zehant lief si den Berner an. 


(244) 


Und in so kurzer Zeit. Oh weh, daß ich das 
erleben muß. Ssie war doch gerade noch mit 
mir im Wald, dort war sie noch wohlauf. 
Nun liegt sie hier tot, das zerreißt mir das 
Herz. Ihn, der das getan hat, bringe ich in 
große Bedrängnis, wüßte ich nur, wer es war, 
der diesen Schaden angerichtet hat. Darauf 
kannst du dich verlassen! Oder er tötet 
mich!" 


Daraauf erwiderte Vasolt, ein weltberühmter 
Held, höflich: "Sieh hin, der, welcher dir Bruder 
und Mutter erschlagen hat steht vor dir: Dietrich 
von Bern. Eckes Schwert und Waffenrock, die 
hat der Herr an. Derjenige, der mit ihm kämpfen 
will, ist nicht ganz bei Trost, das sollst du wissen, 
bei meiner Ehre, er riskiert sein Leben, der ihn 
herausfordert, soviel ist sicher!" 


Als sie das vernahm, vergrößerte sich ihre 
Wut noch: Sie schrie mit lauter Stimme. Die 
Äste brach sie ab und lief sogleich den 
Berner an. Mit großem Zorn versetzte sie 
dem Herrn einen Hieb, daß er niederfiel und 
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gap si dem herren einen slac liegen kam. So geriet er durch die Frau in 
sö daz der degen küene große Not, ja beinahe wäre er gestorben. 


mit michelme grimme unter seinen Schild auf die grüne Wiese zu 
| 


bi sinem schlite nider lac 

(0  üfen dam anger grüene. 
sus kam er in vil gröze nöt, 
wan er was von der vrouwen 
vil näch beliben töt. 


045) Des schamte sich her Dieterich. (45) Da schämte sich Herr Dietrich. Der Fürst 
üf spranc der vürste lobelich. sprang auf und, wahrlich, den Baum, den sie 
daz sage ich iu ze wäre: in den Händen hielt, den zerschlug ihr der 
den boun, dens in der hende truoc, Held und faßte sie am Haar ... 


(4  zerhiu der werde degen kluoc 
und vie si bi dem häre ... 
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() Ez was ze Berne gesezzen () In Bern lebte ein überaus tapferer Held 
ein degen sö vermezzen, mit Namen Dietrich. Niergends hat man 
der was geheizen Dietrich: seinesgleichen gefunden. Seine 
niender vant man sin gelich Tapferkeit war so außerordentlich, daß 

6) | bi den selben ziten. | weder in Kämpfen noch in ritterlichem 
in stürmen und in striten Wettstreit jemand imstande war, ihn zu 
torste in nieman bestän: besiegen. Er führte ein ehrenvolles 

/ er was ein wunderküene man. | Leben und die vornehmsten 
erlebte än alle schande. Landesfürsten waren ihm untertan. Er 
ao die tiursten in dem lande war ein edelmütiger Fürst. Die in seinem 
die wärn im alle undertän: Lande lebten, vergaßen niemals Ehre 
er was ein fürste lobesam. und Frömmigkeit. Laster und Schande 
die sines landes phlägen, waren ihnen zuwider. Wo auch immer 
wie selten si verlagen sie sich befanden, vergaßen sie niemals 

(5) Ere unde frümekeit! den edlen Berner über alle Männer zu 
schande und laster was in leit, loben. Da sagte der Sohn Wielands, ein 
und swä si gesäzen, edler untadeliger Ritter: "Ich kenne in 
wie selten si vergäzen allen Ländern niemanden, der so 
si pristen in für alle man tugendhaft und ehrenvoll ist, wie der 

ey den edelen Berner lobesam. edle Dietrich. Niemals und nirgends 
Dö sprach Wielandes sun, findet man einen Mann 


ein ritter biderbe unde frum 
"ich enweiz in allen landen 
deheinen der An alle schande 
@5) lebe als der edele Dietrich. 
niender vint man sin gelich 


u uesessc—c RC, C, RZ KZLEzezuu III TI U — 


@) der sö gröziu dinc habe getän. (@) der ihm gleicht, der ebensolche 
man sol in loben für alle man." Großtaten vollbracht hat. Allen soll man 
Dö sprach meister Hildebrant ihn voranstellen." Da sprach Meister 

@) "im ist Aventiure unerkant Hildebrand: "Das Abenteuer in den 
in den holen bergen; Berghöhlen, wo die Zwerge hausen, ist 
der phlegent die getwerge. ihm noch unbekannt. Das könnte man 
des muoz man in von schulde ihm vorwerfen. Bei diesem Abenteuer 

jehen: kann man wohl in Angst und Schrecken 

swer ir Aventiure wil sehen, geraten. Viele Helden haben sie schon 

@5) der kumt in angest und in nöt: erschlagen. Bis jetzt kann er sich nicht 
si slahent manegen helt töt. rühmen ein solches Abenteuer siegreich 
dä hät er selten mite überstanden zu haben. Besteht er es, 
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() 


6) 


deheinen kumber erliten. 

und hiete er den gesiget an, 

ich wolde in loben für alle man." 
Die wile was der Berner komen 


und hete ir beider rede vernomen. 


er sprach "meister Hildebrant, 
von Garte ein wiser wigant, 

und wzr diu rede ein wärheit, 

du hetest mirz lange vor geseit." 
Hiltprande tete diu rede zorn. 

er sträfte den fürsten höchgeborn 
"swer wil sin ein biderbe man, 
der sol sin rede verborgen hän 
unz er merke wie manz kere: 

sö hät er tugent unde £re. 


dann erst verdient er, über alle Helden 
gestellt zu werden." 

Inzwischen war der Berner gekommen 
und hatte ihr Gespräch mitgehört. 

Er sprach: "Meister Hildebrand, du 
kluger Held aus Garten, das kann doch 
nicht wahr sein, sonst hättest du mir 
doch schon lange davon erzählt!" 

Das erzürnte Hildebrand, und er wies 
den Fürsten mit den Worten zurecht: 
"Wer ein untadeliger Held sein will, 
sollte darauf achten, was er spricht, 
damit die Leute seine Worte auch richtig 
auslegen. 


GJaurin & Walberan 


@ ich weız einen kleinen man, () Ich kenne einen kleinen Mann, der 

dem ist vil wunders undertän: besitzt allerlei Wunderbares. Kaum drei 
6) der ist küme drier spannen lanc. Spannen mißt er und hat doch 

er hät manegem äne sinen danc. ungerächt viele Arme und Beine 

hant und fuoz abe geslagen, abgeschlagen. Wahrlich, einen dreimal 

daz wil ich iu für wär sagen, Größeren hat er jenseits von allen 

der grözer was dan sin dri: irdischen Sorgen gebracht. Laurin ist 
(ı) den machte er aller sorgen fri. sein Name. Die Zwerge und alle wilden 

er ist Laurin genant. Reiche sind ihm untertan. Er ist ein 

im dienent alliu wildiu lant, ehrenwerter König, der tapferste aller 

diu getwerc sint im undertän. Männer. In Tirol hat er sich einen 

er ist ein künec lobesam, Rosengarten angelegt, und statt einer 
(6) küenest aller manne. Mauer mit einem seidenen Faden 

in tiroleschen landen begrenzt. Wer den Faden zerreißt, 

hät ez im erzogen zarte verfällt seiner Rache. Er muß es ihm 
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einen rösengarten. 

daz diu müre solde sin, 

daz ist ein vadem sidin. 

swer im den zebrache, 

wie balde er daz rzche! 

der müeste im läzen swaniu phant, 
den zeswen fuoz, die linken hant." 
Dö sprach von Berne er Dietrich 
"ez ist ein degen herlich. 

hän ich nu iender sellen 

der ez mit mir wägen welle, 

ich wil suochen die rösen röt, 

und solde ich komen in gröze nöt." 
Dö sprach Witege der degen 

"ich muoz der reise mich verwegen 
mit iu, vil lieber herre min. 

ich wil iwer geselle sin 

dort hin ze dem garten, 

dä wir Aventiure warten. 

wird ich den garten sihtec an, 

den trite ich nider in den plän." 
Üz riten die birszre 


durch hovelichiu mzre. 

daz eine was her Dietrich 
von Berne ein fürste lobelich, 
daz ander was der snelle 

her Witege sin geselle. 

dö riten die zwene degene balt 
birsen ze Tirol für den walt. 
dö die zwene küene man 
kömen in den grüenen tan, 
dö riten si bi einer wile 

des waldes wol siben mile. 

dö kömen die helde küene 

üf einen anger grüene 

für einen rösengarten. 

mit guldinen borten, 

mit golde und mit gesteine 


teuer mit dem rechten Fuß und der 
linken Hand bezahlen." 

Darauf sagte der Herr von Bern: "Das 
ist fürwahr ein mannhafter Held. Sollte 
sich einer zu meiner Begleitung finden, 
so will ich zu den roten Rosen 
aufbrechen, und wenn ich auch dadurch 
in arge Bedrängnis komme." 

Da sprach der Held Witege: "Ich will 
mit Euch fahren, lieber Herr. In diesem 
Garten wartet ein Abenteuer auf uns. 
Sobald ich dort ankomme, werde ich 
sogleich alles niedertrampeln." 


() Die beiden begaben sich auf 


(Abenteuer)Jagd um dieser Geschichte 
willen. Der eine war der edle Herr von 
Bern und der andere, sein Geselle, Herr 
Witege. Zwei tapfere Helden ritten zur 
Jagd in den Tiroler Wald. 

Als die zwei mutigen Männer im Wald 
ankamen, ritten sie zuerst sieben Meilen 
hinein. Alsbald erreichten sie eine grüne 
Wiese, den Rosengarten, der mit einem 
mit Gold, Silber und Geschmeide 
verzierten Band umgrenzt war. Wer den 
Garten erblickte, vergaß sogleich alle 
Sorgen. Der Garten war der Wunder 
voll: Die Rosen strömten einen süßen 
Duft aus und verbreiteten ein mildes 
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hete Laurin der kleine 

die rösen schöne behangen. 

in mohte niht belangen 

swer in solte sehen an; 

der muoste al sin trüren län. 

vil wünne an deme garten lac: 
die rösen gäben süezen smac 
unde dar zuo liehten schin. 

des kömen si in gröze pin. 

Dö sprach von Berne er Dietrich 
daz wort gar gezogenlich 
"Witege, lieber selle min, 

daz mac wol der garte sin, 

dä von uns Hiltprant hät geseit. 
ich fürht wir komen in arbeit, 
als verre ich mich kan verstän. 


Licht. Bald darauf war ihnen großes 
Leid bestimmt. Da sprach Dietrich von 
Bern bescheiden: 

"Witege, mein lieber Geselle, das wird 
wohl der Garten sein, von dem 
Hildebrand gesprochen hat. Ich fürchte, 
daß hier einiges auf uns wartet. Ein 
untadeliger Mann besitzt den Garten, 
dessen Rosen Tag und Nacht duften. Es 
wäre mir nicht langweilig bei ihrem 
Anblick, wenn mich jemand einlüde, 
hinein zu kommen." 


Jaurin & Walberan 


5) 


65) 


(4) 


(45) 


des garten phliget ein biderbe 
man. 

die rösen gebent süezen smac: 

beide naht unde tac 

möht mich ir niht verdriezen, 

der uns iht hinne lieze." 


Dö sprach Witege der degen 
"sin welle dan der tiuvel phlegen 
mit seltsenen sachen, 

ich muoz im minner machen 
der höchvart an dem garten. 
erbeizet von dem marke." 
Do erbeizten die helde küene 
nider üf die grüene. 

Witege der wigant 

sluoc die rösen abe zehant 

in dem rösengarten. 

die guldinen borten 


wurden getreten in den plan: 


daz gesteine muost sin schinen län. 


alsö wir ez haben geh«eret, 
diu wunne wart dä zestoeret, 
swaz freuden an dem garten lac. 
die rösen liezen iren smac 
und dar zuo ir liehten schin. 
des kömen si in gröze pin. 
der vadem wart zebrochen: 
daz wart an in gerochen. 

si säzen nider in daz gras. 
ieglich sins leides vergaz. 
Sehet dö kam dort her geriten 
ein getwerc mit swinden siten, 
daz was Laurin genant. 

ein sper fuort ez in siner hant 
bewunden wol mit golde, 

als ez ein fürste solde. 

vorne an dem spere sin 

dä swebete ein banier sidin, 


(5) Da sprach Witege: "Der Teufel 


kümmere sich darum, ich werde seinen 
Stolz auf den Garten verringern. Steigt 
ab!" 

Beide stiegen ab auf die Wiese. Der 
Held Witege schlug den Rosen sogleich 
die Köpfe ab. Das goldene Band wurde 
zertreten, so daß der Glanz des 
Geschmeides verblaßte. Wie wir 
vernommen haben, wurde die ganze 
Schönheit des Gartens mit einem Male 
zerstört. Die Rosen verströmten keinen 
Duft mehr und strahlten auch nicht. 
Darüber gerieten sie später in große 
Gefahr. Das Band wurde zerrissen, 
dafür hat sie die Rache ereilt. Sie setzten 
sich auf die Wiese und vergaßen all ihre 
Sorgen. 

Seht, da eilte ein Zwerg herbei, der 
wurde Laurin genannt. Der trug einen 
mit Gold verzierten Speer, wie es einem 
Fürsten wohl ansteht. Auf dem Speer 
war ein Banner, das zeigte zwei 
Windspiele, wie diese im Wald dem 
Wilde nachjagen. Sobald das Banner 


sich bewegte, sah es aus, als ob sie 
lebendig wären. 
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dar ane zwene winde 
sam si liefen swinde 

in einem wilden walde 
näch einem wilde balde. 


si stuonden als si lebeten 


da si an dem banier swebeten. 


sin ros was ze der siten vech (6) Sein Pferd war an der Seite gefleckt und 
und in der graze als ein rech. hatte die Größe eines Rehes. Es trug 
dar üfe ein decke guldin eine goldene, mit Juwelen verzierte 


gap in dem walde liehten schin 
von gesteine als der liehte tac. 
der zuom der an dem rosse lac 


Decke, die den Wald hell erstrahlen ließ. 
Der kleine Laurin hielt einen Zaum aus 
rotem Gold in der linken Hand, als er 


der was rötguldin, die zwei Fürsten entdeckte. Sein Sattel 
als in der kleine Laurin war aus Elfenbein, der Sattelbogen 
häte in der linken hant leuchtete von Rubinen. Er besaß 
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dä er die zwene fürsten vant. 

der satel üf dem rosse sin 

der was helfenbeinin. 

der satelboge gap liehten schin, 
dar an lac manec rubin. 

sine stegereife wären rich, 

dar inne stuont ez ritterlich; 

sin beingewant röt als ein bluot, 
dehein swert wart nie sö guot 
daz ie sö wol getohte 

daz dar üf geheften mohte. 

sin brünne was unmäzen guot, 

si was gehert in trachenbluot, 
von golde gap si liehten schin: 
kein swert moht nie sö guot sin 
daz si möhte gewinnen; 

si was geworht mit sinnen. 

dar umbe lac ein gürtelin; 

daz mohte wol von zouber sin, 
dä von hät ez zwelf manne kraft: 
des wart ez alles sigehaft. 

(des gesigte ez zallen ziten 

in stürmen unde in striten) 

ez fuorte ein swert umb sinen lip, 
dä mite huop ez manegen strit, 
daz was einer spanne breit: 

isen stahel stein ez sneit. 

sin gehilze was guldin, 

der knopf gap ouch liehten schin, 
dar üz schein der jächant: 


daz swert was bezzer denne ein lant. 


sin wäpenroc was sidin, 

von gesteine gap er liehten schin, 
von maneger hande sachen 

mit zwein und sibenzec vachen. 
den fuorte ez zallen ziten 

in stürmen und in striten. 

sin helm was rötguldin, 


kostbare Steigbügel, in wlechen er wie 
ein Rritter es soll, stand. Auf seinen 
blutroten Beinkleidern vermochte kein 
noch so vortreffliches Schwert zu 
haften. Sein Brustpanzer, von erster 
Güte, war in Drachenblut gehärtet und 
leuchtete von Gold. Kein Schwert hatte 
ihn je durchdringen können, mit solch 
hoher Kunst war er gefertigt. Um den 
Brustpanzer trug er einen Gürtel, der 
war magischen Ursprungs. Er verlieh die 
Kraft von zwölf Männern und ließ 
seinen Träger allezeit in jeglichem 
Kampf und Streit siegen. Er führte ein 
kampferprobtes Schwert, das war eine 
Spanne breit und zerschnitt Stahl, Eisen 
und Stein. Das aus strahlendem Gold 
verfertigte Heft schloß einen Hyazinth 
ein, dessen Wert den eines ganzen 
Landes übertraf. 


Er trug einen seidenen, 
juwelenverzierten Waffenrock, der aus 
zweeiundsiebzig verschieden gestalteten 
Teilen bestand. Er trug ihn bei jedem 
Kampf und Streit, den er ausfocht. Auf 
dem Kopf saß ihm ein mit Rubinen 
besetzter Goldhelm, von einem 
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dar ane lac manec rubin 

und dar zuo der karfunkel. 

diu naht wart nie sö tunkel, 

ez lühte als der liehte tac 

vom gesteine daz am helme lac. 
dar üfe ein kröne von golde 
sam si got selbe wünschen solde. 
üf der kröne obene 

sungen wol die vogele, 

in allen den gebzren 

sam si lebende weren. 

mit listen wart ez erdäht 

und mit zouber dar bräht. 

ez fuorte ein goltvarwen schilt, 
der wart mit speren nie verzilt, 
dar an von golde ein lebart, 
sarm er ouch wolte an die vart: 
alsö stuont er sam er lebete 
und näch anderm wilde strebete. 
Laurin kam für geriten, 

die fürsten heten sin gebiten. 
dö ez in kam sö nähen 

daz siz beide ane sähen, 

dö sprach Witege der degen 
"got müeze unsers heiles phlegen, 
Dietrich lieber selle min. 

daz mac vil wol ein engel sin, 
sente Michahel der wise, 

und ritet üz dem paradise." 

dö sprach der von Berne 

"den engel sihe ich gerne. 

den helm soltu verbinden baz 


ich fürhte er trage uns beiden haz. 
und ist sin eigen dirre plän, 

sö hät ez guot reht dar an." 

Dö ez in kam sö nähen, 

si begunden ez enphähen: 

die fürsten höchgeborne 
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Karfunkelstein geziert, welcher so hell 
erstrahlte, daß er die finsterste Nacht zu 
erleuchten vermochte. Auf dem Helm 
war eine goldene Krone angebracht, wie 
Gott selbst sie sich nicht schöner 
wünschen könnte. Auf dieser sangen 
künstliche Vögel, die ganz lebendig 
wirkten. Das geschah durch Zauberei. 
Er führte einen goldfarbenen Schild, 
den niemals ein Speer durchbohrt hatte. 
Auf diesem war ein jagender Leopard 
dargestellt, so vortrefflich, als wäre er 
am Leben. Laurin ritt zu den wartenden 
Fürsten. Als er ihnen so nahe war, daß 
sie ihn beide deutlich sehen konnten, 
sprach der Held Witege: "Gnade uns 
Gott, mein lieber Geselle Dietrich. Das 
ist wohl ein Engel, der heilige Mich] 
der Weise, der aus dem Paradies 
kommt." 

Da sprach der Berner: "Es wäre mir lieb, 
wenn es ein Engel wäre, binde den 

Helm fest, 


ich fürchte, er kommt nicht in 
friedlicher Absicht. Wenn dieses Land 
ihm gehört, so hat er auch einen guten 
Grund." 

Beim Näherkommen, begrüßten ihn die 
edlen Fürsten und hießen ihn 
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gruozt ez üz grözem zorne 
"wer hät iuch tören geheizen 
her nider üf den plän erbeizen 
und iuwer gurren spannen 
üf minen grüenen anger, 

den ich han geheien 
vor manegem toerschen leien 
und beschirmet vor manegem man? 
ir müezt mir swariu phant län. 
wer hät iuch esele her gebeten 
daz ir mir habet nider getreten 
die mine lieben rösen röt? 

des kumet ir in gröze nöt: 
ietweder gebe mir ein phant 
den zeswen fuoz, die linken hant." 
Des antwurte im her Dietrich 
harte wol gezogenlich 

"neinä, du vil kleiner man, 

du solt dinen zorn län. 

man sol niht fürsten phenden 
bi füezen und bi henden, 

die wol geben richen solt 
beide silber unde golt. 

hin gegen des meien zit, 

sö got die sumerwunne git, 

sö kument uns ander rösen vil. 
für wär ich daz sprechen wil: 
man sol niht fürsten phenden 


bi füezen und bi henden. 


ich hän guotes alsö vil 

daz ich dir phant niht geben wil." 
Daz getwerc was sprüche fri. 
"ich han mer goldes dan din dri", 
alsö sprach der kleine Laurin. 
"waz fürsten müget ir gesin? 

und sit ir zwene edel man, 

ir habt unedelich getän. 

waz habet ir gerochen 
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willkommen. Er aber rief zornig: "Wer 
hat euch Dummköpfen erlaubt, hier 
abzusteigen und eure Schindmähren auf 
meiner Wiese, die ich angelegt und vor 
manchem dummen Übergriff beschützt 
habe, anzubinden? Dafür werdet ihr eine 
große Buße entrichten müssen. Wer hat 
euch Esel gebeten, daß ihr mir die 
Rosen niedertretet? Das wird euch noch 
leid tun: Ein jeder von euch hat mit der 
rechten Hand und dem linken Fuß zu 
büßen." 

Darauf antwortete Herr Dietrich 
höflich: "Oh nein, kleiner Mann, laß 
deinen Zorn. Fürsten soll man nicht an 
Händen und Füßen büßen lassen. 
Diesen steht es wohl zu mit Gold und 
Silber zu sühnen. Im nächsten Frühling, 
den uns Gott bescheren möge, wachsen 
die Rosen wieder neu. Ich ssage es dir 
mit Bestimmtheit, Fürsten darf und soll 
man nicht an Händen und Füßen 
sühnen lassen. 


Ich besitze so viel Güter, daß ich dir 
dafür ein Pfand geben kann." 

Darauf der Zwerg: "Ich besitze mehr 
Gold, als drei von deiner Sorte. Was für 
Fürsten seid ihr? Obgleich Ihr Edelleute 
seid, habt ihr euch doch äußerst unedel 
verhalten. Weswegen habt ihr einen 
Rachefeldzug gegen meinen 
Rosengarten unternommen? Die 
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daz ir habet zebrochen 

den minen rösengarten? 

und die guldinen borten 

habt ir getreten in den plän, 
und hän iu nie kein leit getän. 
hat ich iu ie getän kein leit, 
ir soldet mir hän widerseit 


und hztet mich dar umbe bestän: 


daz wre fürstelich getän." 

Dö sprach Wielandes sun, 

ein titter biderbe unde frum 

"daz heert ir wol, her Dietrich, 

ir tuot ab niender dem gelich 

daz ir sit ein künec lobesam, 

und lät sulch rede für ören 
gän. 

der kleine ist sö tumber site 
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goldenen Bänder habt ihr in den Staub 
getreten, obwohl ich euch doch nichts 
getan habe. Hätte ich euch jemals ein 
Leid getan, so wäre es recht und billig 
mir den Kampf anzusagen. Wir hätten 
ihn nach Fürstenart ausgetragen." 

Dazu meinte der Sohn Wielands, ein 
tugendhafter Ritter: "Hört Ihr das, Herr 
Dietrich, Ihr, ein vielgerühmter König 
müßt Euch so etwas bieten lassen. Der 
Kleine hat überaus schlechtes 
Benehmen, in seiner Eitelkeit untersteht 
er sich sogar, Euch und noch dazu in 
dieser Weise anzusprechen. Wenn Ihr es 
befehlt, wahrlich, ich packe ihn bei den 
Beinen und schlage ihn gegen die 
Wand." Darauf der Berner: "Gott ist 
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und redet uns sinen willen mite 
und sinen grözen übermuot, 
ob ez iuch herre diuhte guot, 
entriuwen bi den füezen 

ich ez umb die want slüege." 
Dö sprach der Bernzre 

"got ist ein wunderzere. 

ob got sin wunder hät getän 
und geleit an disen kleinen man, 
west ez an im niht manheit, 

ez enhete uns niht sö vil geseit 
als üppiger mare." 

sö sprach der Bernzre 

"für wär ich daz sprechen sol: 
in eret ouch diu werlt wol 

an dem gotes £re lit, 

billiche zaller zit 

mit triuwen und mit Eren. 

nu volge miner lere 

hie üf dirre grüene: 

wis küene und niht ze küene. 
swer wil sin ein biderbe man, 
der sol für ören lazen gän 

und tuo als er niht haere 

swaz sin gemüete stoere, 

unz in diu rehte nöt get an; 


so erzeige er danne waz er kan, 
unde belibet äne schande 

in einem ieslichem lande." 
Witegen tete diu rede zorn, 


er sträfte den füsten höchgeborn 


"swer giht ir sit ein küener man, 
zwär der muoz liegen dar an, 


swer sprichet daz ir sit ein recke. 


nune törstet ir niht erschrecken 
eine müs, fürhtet ir daz kleine 
daz dort habet vor dem steine. 
dä getrüwet ir niht vor genesen, 


126 


(10) 


voll der Wunder. Offenbar hat Gott an 
diesem Kleinen ein Wunder gewirkt, 
sonst wäre er nicht so überaus tapfer, 
stellte seinen Mann und könnte den 
Mund auch nicht so voll nehmen." So 
sprach der Berner. "Jener, der sein 
Leben zur Ehre Gottes einrichtet, den 
rühmt die Welt. Nun beherzige meinen 
Rat wegen dieser Wiese. Sei tapfer, aber 
nicht tollkühn. Wer ein anständiger 
Mann sein will, der schließe besser 
zuweilen seine Ohren vor Dingen, die 
ihn aus dem seelischen Gleichgewicht 
bringen können, bis es um etwas 
wirklich Wichtiges geht. 


Dann beweise er, was in ihm steckt und 
kann überall, ohne Schande auf sich zu 
laden, verweilen.” 

Witege erzürnte ob dieser Rede und 
erwiderte strafend: "Man sagt Euch 
nach, Ihr wäret tapfer, bezeichnet Euch 
gar als Helden: so wie es jetzt aussieht, 
könnt Ihr nicht einmal eine Maus 
erschrecken. Ihr habt wohl Angst vor 
dem Kleinen, der dort vor den Felsen 
steht. Weshalb glaubt Ihr, daß Ihr nicht 
überlebt, wo unsereiner ja dreitausend 
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der unser einer möhte verwesen 
driu tüsent oder mer. 

ich od ir war im ein her. 
wande daz got wol weiz, 

ez titet ein ros als ein geiz;" 
alsö sprach der starke man, 
"ich törste sin tüsent bestän." 
Dö sprach der kleine Laurin 
"her Witege, ir wellet übel sin, 
ir wellet gar der tiuvel wesen. 
mac aber ieman vor iu genesen 
und sit ir ein biderbe man, 
von Ersten sult ir mich bestän. 
ich wil iu tragen sunderhaz. 

ir gürtet iuwerm rosse baz 


seinesgleichen vernichten kann. Jemand 
wie ich oder Ihr, bedeutet im Vergleich 
zu ihm ein ganzes Heer. Gott weiß, er 
reitet doch bloß ein Roß von der Größe 
einer Ziege", sprach der Starke. 

Da sprach der kleine Laurin: "Herr 
Witege, Ihr mögt noch so grimmig 
reden, (wer weiß) vielleicht seid Ihr 
sogar der Teufel selbst. Wollt Ihr 
beweisen, daß Ihr so mannhaft seid, wie 
ihr vorgebt, so versucht doch mich zu 
besiegen. Ihr seid mir zuwider! Gürtet 
Euer Pferd, wenn Ihr wollt auch das 
Vorderzeug, laßt uns eine Tjost 
miteinander ausfechten, bei der ein 
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und dunke ez iuch gefüege, 

iuwer fürgebüege. 

ez muoz ein just von uns geschehen, 
ez möhte ein keiser ane sehen." 
Witege der vil küene man 
erbeizte üf den grüenen plän. 

für wär sult ir wizzen daz: 

dö gurte er sinem rosse baz, 

ez dühte ouch in gefüege, 

er gurt sin fürgebüege. 

an stegereif in den satel er spranc, 
des seite im Laurin guoten danc. 
bi den selben stunden 

die helme si verbunden. 

gegen einander si dö stuben 

als zwene valken die dä flugen, 
der eine gröz, der ander kleine, 
wan Laurin was kurzer beine. 

her Witege vervalte sin: 


ö traf in daz getwergelin, (a) 
ez stach in nider in den kle. 

kein laster tete im nie sö we. 
Laurin der küene 

erbeizte üf die grüene. 

dö wolde ez nemen swariu phant, 
den zesewen fuoz, die linken hant. 
und wzr der Bernzre niht komen, 
ez wzren swzriu phant genomen. 
des gewaltes den Bernzre verdröz. 
daz swert er über Witegen schöz: 
"neinä, vil kleine Laurin, 

lä den helt geniezen min. 

jä ist er min geselle, 

daz wizze swer der welle, 

und ist mit mir üz komen. 

würden im solhiu phant genomen, 
des hiete ich iemer schande 

swä man ez in dem lande 
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Kaiser zusehen könnte." 

Der tapfere Witege stieg auf, er war 
einverstanden. Das sollt ihr wissen, daß 
er es für passend erachtete den 
Vordergurt des Pferdes anzuziehen. In 
den Steigbügel und den Sattel schwang 
er sich, das hatte Laurin beabsichtigt. 
Sogleich banden sie ihre Helme auf und 
stürmten aufeinander los, wie zwei 
Falken, der Große und der Kleine. Da 
Laurin so kurze Beine hatte, verfehlte 
ihn Witege, aber 


das Zwerglein traf ihn und warf ihn auf 
die Wiese. 

Niemals hatte ihn etwas so geschmerzt. 
Laurin stieg ab. Er wollte sich seine 
Buße holen, den rechten Fuß und die 
linke Hand. Hätte der Berner nicht 
eingegriffen, wäre es ihm auch gelungen. 
Die rohe Gewalt erzürnte den Berner. 
Er hielt sein Schwert über Witege: 
"Nein kleiner Laurin, verschone den 
Helden. Er ist mein Geselle, das darf 
jeder wissen, ist er doch gemeinsam mit 
mir hergekommen. Müßte er auf diese 
Weise büßen, die Schande fiele auf mich 
zurück. Das wären häßliche 
Geschichten." Da sprach Laurin: "Was 
bedeutet mir schon dein Name. Du 
erzählst mir Geschichten vom Berner. 
Ich kenne sie bereits. Es freut mich, daß 


(5) 


al) 


6) 


cm 


(15) 


(12) 


en 


es 


en 


Jaurin & Walberan 


seite von dem Bernzre! 

daz wsrn mir hertiu mzre." 

Dö sprach der kleine Laurin 

"waz gibe ich umbe den namen din? 
du sagest mir ein mare 

von dem Bernzre; 

dä von ich vil han vernomen. 

mir ist liep daz du her bist komen. 
des muost du mir län swasriu phant, 
den zeswen fuoz, die linken hant. 
ich wil dich bringen inne 

miner krefte und miner sinne. 

du zebr&che mir minen garten, 
mine rösen und die borten 

die trätet ir mir in den plän. 

des wil ich iuch engelten län. 

ich endunke iuch nie sö kleine, 
wzr juwer gemeine 

ein tüsent oder dri, 

der wolte ich gewaltec sin." 

Her Dietrich von der rede lie, 


ze sinem rosse er dö gie. (12) 
An stegereif in den satel er spranc, 
des seite im Laurin guoten danc. 
daz getwerc wolde er stözen, 

daz sper begunde er vazzen 
ritterlichen in die hant: 

dö kam sin meister Hildebrant 
und der wüetunde Wolfhart, 

der sich an strite nie verspart, 

und von Stire er Dietleip: 

die brähte ez alle in arbeit. 
Hildebrant der wise man 

rief sinen herren an 

"vil lieber Bernzre, 

nu hceerä disiu mare. 

vernimestu niht mine lEre, 

sö verliusestu din Ere. 
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du hergekommen bist, denn auch du 
mußt mir diese Buße entrichten, den 
rechten Fuß, die linke Hand. Ich lasse 
dich meine Kraft spüren. Du hast 
meinen Garten zerstört, meine Rosen 
und das Band habt ihr in die Erde 
gestampft. Ich mag vielleicht klein 
wirken, kämen aber tausend von eurer 
Sorte, ich besiegte sie dennoch." Herr 
Dietrich enthielt sich der Antwort und 


ging zu seinem Pferd. Ohne den 
Steigbügel zu benutzen sprang er in den 
Sattel, das rechnete ihm Laurin hoch an. 
Mit dem Speer wollte er den Zwerg 
stoßen, nach ritterlicher Art nahm er ihn 
in die Hand: Da kamen Meister 
Hildebrand und der zornige Wolfhart, 
der niemals einen Kampf ausließ und 
auch Dietleib von Steiermark heran. 
Jene hatten danach noch viel zu tun. 
Der kluge Hildebrand rief seinen Herrn 
an: "Lieber Berner, hör mich an. Wenn 
du diesmal meinen Rat nicht befolgst, 
wirst du deine Ehre gewißlich verlieren. 
Erkennst du den Zwerg nicht, gegen ihn 
kannst du nichts ausrichten. Wenn du 
auch vorher die ganze Welt besiegt 
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ja erkennest du des twerges niht, 
din riten ist gein im enwiht. 
sold al diu werlt dir gestän, 

ez sticht dich nider an den plän; 
sö vliusestu din &re 

und getarst ouch nimmer mere, 
du vil tugenthafter man, 

an keines fürsten stat gestän. 
ich räte dir, ritter küene, 

erbeize nider üf die grüene, 

ze fuoze soltu ez bestän. 

niht baz ich dir geräten kan. 
und nim in dine sinne, 

du maht sin niht gewinnen 
durch sin vil guot gesmide 

mit keiner hande snide. 

helt, du solt tuon daz 

und versuoche dine sterke baz: 
slahez mit dem knopfe umb diu 
ören 

und mache ez ze einem tören. 
dir enwelle got niht bi stän, 


sö gesigest du im an." 

Her Dietrich des niht enliez, 
er tete als in sin meister hiez, 
er erbeizte nider üf den plän. 
dö sprach der grimmige man 
"Laurin, dir si widerseit. 

nu rich a mir din herzenleit." 
dö sprach der kleine Laurin 
"entriuwen, herre, daz sol sin." 
den schilt ez vazzen began, 
den Bernzre lief ez an. 

ez sluoc im einen swinden slac 
daz sin schilt üf der erden lac. 
her Dietrich zürnen began, 
Laurinen lief er vaste an. 

er sluoc üf sines schiltes rant 
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hättest, er sticht dich nieder auf die 
Erde, und dann darfst du nicht mehr 
ehrenvoll als Fürst regieren. Ich rate dir, 
tapferer Ritter, steig ab und kämpfe zu 
Fuß mit ihm, etwas Besseres kann ich 
dir leider nicht vorschlagen. Bedenke, du 
kannst gegen ihn nichts ausrichten, 
solange er dieses wunderbare 
Geschmeide besitzt. Held, tu was ich dir 
sage! Nimm deine Kraft zusammen und 
schlage ihn mit dem Schwertknauf, 
mach einen Narren aus ihm. Wenn Gott 
dir beisteht, 


kannst du auf diese Weise gewinnen!" 
Herr Dietrich mißachtete den Rat nicht 
und tat wie geheißen. Er stieg ab. Da 
sagte der furchtbare schreckenerregende 
Mann: "Laurin, ich wiedersage dir. Nun 
räche an mir deinen Schmerz!” 

Darauf antwortete der kleine Laurin: 
"Gewiß, so sei es!" Er faßte seinen 
Schild und lief den Berner an. Er schlug 
einen raschen Stoß, so daß Dietrichs 
Schild zu Boden fiel. Herrn Dietrich 
packte die Wut, auf Laurin stürmte er 
los. Er schlug auf den Schildrand, daß er 
diesem aus der Hand fiel. Aber er 
vermochte Laurin nicht zu überwinden. 
Er versuchte ihn zu betäuben, wie 
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daz er im viel üz der hant. 
er moht mit sinen sinnen 
Laurines niht gewinnen. 
her Dietrich von Berne 
het ez betoubet gerne, 


als er von Hiltprant hete geheeret. 


er wold ez haben betceret, 

er sluoc den kleinen Laurin 
mit dem knopfe üf den helm sin 
daz ez alsö lüte erklanc 

einer halben mile lanc 

von des helmes döne 

und der guldinen kröne. 
Laurin der kuonheit vergaz, 

ez enweste wä ez was. 

ez greif in daz teschelin 

und nam ein tarnkeppelin, 

der vil kleine recke 

daz er sich da mite bedecke, 
daz sin der Berner niht ensach. 
des kom er in gröz ungemach. 
er sluoc im an den stunden 
manec tiefe verchwunden 


daz deme getriuwen man 

daz bluot durch die brünne ran. 
Dö sprach der von Berne 

"nu slüege ich dich gerne. 

ich enweiz wä du bist hin komen 
oder wer dich mir hät genomen. 
du bist in kurzen stunden 

vor minen ougen verswunden." 
her Dietrich der wigant 

sluoc näch im in ein steinwant 
mit grözem zorne unde nit 
einer ellen tief unt wit. 

Laurin der kleine man 

lief aber hern Dietrichen an: 

dö sluoc ez nitliche 


Hildebrand ihm geraten hatte. Deshalb 
schlug er ihm auch den Schwertknauf 
über den Helm, so daß dieser laut 
erklang, In einer halben Meile Umkreis 
war der Ton des Helmes und der 
daraufsitzenden Krone zu vernehmen. 
Laurin verlor seine, Mut, er wußte nicht 
mehr, wo er war. Er griff in seine 
Tasche und zog eine Tarnkappe heraus. 
Der kleine Held versteckte sich 
darunter, so daß der Berner ihn nicht 
mehr sehen konnte. Dieser kam deshalb. 


in große Bedrängnis. 
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(4) Er schlug ihm viele tiefe Wunden, und 


das Blut drang durch seinen 
Brustpanzer. Der Berner sagte: "Ich will 
dich gern besiegen, aber ich weiß nicht, 
wo du steckst, oder wer dich mir 
weggenommen hat. Ganz plötzlich bist 
du vor meinen Augen verschwunden." 
Der Held Dietrich schlug nach ihm, traf 
aber einen Felsen und schartete voll Wut 
einen Spalt von einer Elle breit aus. Der 
kleine Laurin lief Dietrich wieder an. 
Heftig schlug er auf den Fürsten ein. 
Herr Dietrich dachte nach, wie es die 


Klugen gemeinhin tun. Große 
Bedrängnis zwang ihn, er hielt sein 
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üf den fürsten riche. 

her Dietrich sich wol verstuont 
als die wisen alle tuont; 

des betwanc in gröziu nöt: 

sin swert er im ze schirme böt. 
Hildebrant der wise man 

rief aber sinen herren an 

"wirstu von dem twerge erslagen, 
ich kan dich nimmer mer verklagen. 
und wolde ez mit dir ringen, 

sö möht dir baz gelingen. 

helt, sö läz ez von dir niht, 

sö wirt im sin keppelin enwiht." 
dö sprach von Berne der küene man 
"kame ich ez mit ringen an, 

lihte gelunge mir baz." 

dem twerge truoc er alrest haz. 
Laurin sich des schiere versan 
daz der tugenthafte man 

tingens an im gerte. 

wie schiere ez in gewertel 

sin swert warf ez üz der hant, 


(5) hern Dietrichen ez underspranc, 


den selben risen ez gevie 
sö krefticlichen umb diu knie: 
sı vielen beide in den kle. 
Dietriche tete diu schande we. 


0) Dö sprach meister Hildebrant, 


von Garte ein wiser wigant 
"Dietrich, lieber herre min, 
zebrich im daz gürtelin, 

dä von hät ez zwelf manne kraft, 


(««  sö maht du werden sigehaft." 


ir ringen was michel unde gröz, 
daz sin den fürsten gar verdröz. 
her Dietrich was ein zornic man, 
man sach im von dem munde gän 


(5) sam von der esse tuot daz fiuwer. 
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Schwert als Schutz vor sich. Der kluge 
Hildebrand rief seinem Herrn zu: 
"Erschlägt dich der Zwerg, werde ich es 
beklagen. Ringst du mit ihm, hast du 
bessere Chancen. Held, laß ihn nicht 
aus, dann nützt ihm die Kappe nichts!" 
Da sprach der tapfere Mann von Bern: 
"Vielleicht schaffe ich es mit Ringen." 
Er verabscheute den Zwerg, Laurin 
bemerkte, daß der tugendhafte Held mit 
ihm ringen wollte und stellte sich darauf 
ein. Das Schwert warf er weg und 


sprang Herrn Dietrich an, umfing 
dessen Knie, so daß beide in die Wiese 
fielen. Dietrich ergrimmte über diese 
Schmach. Da sprach Meister 
Hildebrand, der weise Held von Garten: 
"Lieber Herr Dietrich, zerreiß ihm doch 
den Gürtel, der ihm die Kraft von zwölf 
Männern verleiht, so wirst du siegen." 
Gewaltig war ihr Ringen, der Zorn der 
Fürsten ohne Grenzen. Herr Dietrich 
war ein zorniger Mann, aus seinem 
Mund sah man Feuer strömen. Er 
kannte keine Gnade. Er griff sich den 
Gürtel und hob den Zwerg auf, der edle 
Berner, und warf ihn heftig zu Boden, 
so daß der Gürtel riß. Damit kam er 
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alliu güete was im tiuwer. 

er greif im in daz gürtelin: 

üf huop er daz getwergelin, 
von Berne der vil werde, 

und stiez ez üf die erde 

daz im sin gürtelin zebrach: 
des kom ez in gröz ungemach. 
Daz gürtelin viel üf daz lant: 
üf zucte ez meister Hildebrant. 


zwelf manne sterke hete ez vlorn. 


hern Dietriche was vil zorn, 

er sluoc ez nider üf den plan. 
dö schrei daz zwerc wünnesam, 
daz ez alsö lüte erhal 

über berc und über tal. 

Laurin der vil kleine man 

rief hern Dietrichen an 

"wurde du ie ein biderbe man, 
des soltu mich geniezen län. 
helt, nu friste mir min leben, 
ich wil mich dir für eigen geben, 
und wil dir wesen undertän, 
und dar zuo allez daz ich hän." 
Laurines bete was enwiht, 


der Berner hete der güete niht. 
er sluoc ez nider üf die grüene. 
daz erbarmte die helde küene. 
Laurin der kleine man 

rief dö Dietleiben an 

"hilf mir, werder Dietleip, 

von Stire ein ritter unverzeit, 
du solt mich des geniezen län 
daz ich din rehte swester hän. 
nu hilf mir, degen here, 

durch aller frouwen £re." 

her Dietleip des niht enliez, 

ze hern Dietriche er dö lief 
"edeler herre Dietrich, 


(der Zwerg) in Not. Der Gürtel fiel zu 
Boden und Meister Hildebrand hob ihn 
auf. Nun hatte er die Stärke von zwölf 
Männern eingebüßt. Wütend schlug ihn 
Herr Dietrich zu Boden, da schrie der 
wunderbare Zwerg, daß Berg und Tal 
erschallten. Laurin, der kleine Mann, rief 
Herrn Dietrich zu: "Wenn du je ein 
Mann von Ehre warst, so laß mich 
laufen. Schenke mir das Leben, ich 
gehöre dir und alles was ich besitze, soll 
dir untertan sein!" Laurins Bitte verhallte 
ungehört, 


elliuuwiis 


— 


(16) der Berner zeigte keine Gnade, er schlug 


ihn nieder. 

Mitleid erfaßte die Helden. Der kleine 
Laurin rief Dietleib an: "Hilf mir edler 
Dietleib, du tapferer Held aus Steiermark, 
laß es mir entgelten, daß ich deine 
Schwester bei mir habe. Hilf mir Held, 
um der Ehre aller Frauen willen.” 
Dietleibs Bitte verhallte ungehört, der 
Berner war ungnädig, Der junge Dietleib 
aber bat noch einmal: "Gebt mir doch den 
kleinen Laurin um der Frauenehre willen!" 
Herr Dietrich von Bern erwiderte gereizt: 
"Deine Bitte ist mir lästig, Laurin gebe ich 


133 


(85) 


0) 


(95) 


Jaurin & Walberan 


von Berne ein fürste lobelich, 
gebet mir den kleinen Laurin 

al sliep iu aller ritter sin! 
Dietleibes bete was enwiht, 

der Berner hete der güete niht." 
Dietleip der junge man 

rief aber hern Dietrichen an 
"gebt mir den kleinen Laurin, 
als liep iu alle frouwen sin." 

dö sprach von Berne er Dietrich 
daz wort harte zorneclich 

"din bete ist gegen mir enwiht: 
Laurins engibe ich dir niht. 

ez hät mir leides vil getän, 

des wil ich ez engelden län." 
"neinä", sprach Dietleip der degen, 
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dir nicht. Er hat mir viel Kummer bereitet, 
das soll er nun büßen!" — "Nein", sagte 
der Held Dietleib, "laßt den Zorn, um 
meinetwillen, edler Fürst von Bern. Dann 
verspreche ich, Euch meine Leben lang zu 
dienen!" Doch Dietleibs Flehen verhallte 
ungehört, denn Dietrichs Zorn war zu 
groß. "Niemandem wird es nützen, er 
muß sein Leben lassen, selbst wenn ich 
dadurch deinen Dienst verliere!" 

Darüber regte sich Dietleib sehr auf. 
Entschlossen lief er zu seinem Pferd und 
sprang ohne den Steigbügel zu verwenden 
in den Sattel, daß seine Rüstung laut 
erklang, 
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"ir sult mir den zorn ergeben, 
vil edeler voget von Berne; 
sö wil ich iu dienen gerne 
und wil iu wesen undertän 
die wile ich daz leben hän." 
Dietleibes bete was verlorn, 


daz machte hern Dietriches zorn. 


"niemannes ez geniezen kan, 

ez muoz im an daz leben gän, 
sold ich din dienest hän verlorn." 
des wart Dietleibe vil zorn. 

Her Dietleip des niht enliez, 

ze sime rosse er dö lief, 

an stegreif in den satel er spranc, 
daz diu brünne an ime erklanc. 


er was ein grimmiger man, 

daz ros ze beiden sporn er nam, 
dö reit er ritterliche 

ze hern Dietriche 

"noch gebet mir daz getwergelin, 
als liep iu mine hulde sin.’ 

her Dietrich niht enssprach. 
Dietleip daz an im wol sach 

daz er zornec wzre 

der edele Bernzere. 

er gevie den kleinen Laurin 

bi der liehten brünne sin, 

er fuorte in über die heide, 

ez wzre im liep od leide, 

Von Berne der vil küene man 
ruofte Hildebranden an 

"heiz mir min ros ziehen: 

ja wil ez mir enphliehen 

der mir gröz laster hät getän, 
und mich des niht ergetzen kan." 
sin ros zöch man üf den plän, 
dar üf saz der küene man. 

im was leit unde zorn, 


Er war so wütend gab er seinem Pferd 
hart die Sporen und ritt in ritterlicher 
Manier auf Herrn Dietrich zu. "Gebt 
mir den Zwerg, wenn euch meine 
Freundschaft etwas bedeutet!" Herr 
Dietrich antwortete nicht. Dietleib sah 
ihm seinen Zorn an. Er faßte den 
kleinen Laurin an seiner hellen Rüstung 
und führte ihn über die Wiese, 
ungeachtet, ob diesem das gefiel oder 
nicht. Der tapfere Berner rief 
Hildebrand zu: "Laß mein Pferd 
vorführen: Ich will den mitnehmen, der 
mir große Schmach angetan und mich 
nicht dafür entschädigt hat!" 

Er ritt über die Wiese und Meister 
Hildebrand folgte ihm. Witege und 
Wolfhart ritten hinterdrein. Herr 
Dietleib gab nicht nach, er ritt auf ihn 
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sin güete hete er verlorn. 

von zorne gan er wüeten 

"dich enwelle denne behüeten 
der tiuvel üz der helle, 

ich riche minen sellen." 

Her Dietrich über die heide rant. 
dö volgte im meister Hildebrant; 
Witege unde Wolfhart 

die riten. ouch an die vart. 

her Dietleip der was biderbe, 

er reit gein ime her widere. 
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Laurin den kleinen man 

het er verborgen in den tan. 

als er den Bernzre ane sach, 
daz wort gezogenliche er sprach 
"noch gebet mir daz getwergelin, 
als liep iu alle tugende sin." 
Dietleibes bete was verlorn, 

daz mahte hern Dietriches zorn. 
daz sprer begunde er senken: 
Dietleip wold im niht wenken. 
sehet die zwene edel man 

riten dö einander an. 

üf einander si dö stächen, 

diu sper si beide brächen. 

do erbeizten die helde küene 
nider üf die grüene. 

under die schilte si sich bugen, 
zwei scharpfiu swert si dö zugen. 
si liefen beide einander an, 

die zwene fürsten lobesam. 

si huoben den grezisten strit 
den man ie vor noch sit 

sach gestriten zwene man, 

alse von in wart getän. 

von ir striten daz geschach, 

si kömen in gröz ungemach: 

in was üf einander zorn. 

si träten unz über die sporn 

in d’ erde: ir slege wären gröz, 
daz ez durch die helme döz. 
man hörte ir beider swerte klanc 
einer halben mile lanc. 

Dietleip was ein grimmec man, 
er lief hern Dietrichen an. 

er sluoc den küenen wigant 

daz im der schilt viel üz der hant. 
her Dietrich muoste entwichen 


(18) 


Den kleinen Laurin hatte er im Wald 
versteckt. Als er den Berner erblickte, 
redete er ihn höflich an: "Gebt mir das 
Zwerglein, um Eurer Ehre willen!" 
Doch Dietleibs Bitte war wiederum 
umsonst, das kam von Dietrichs großer 
Wut. Er senkte seinen Speer, aber 
Dietleib wich nicht zurück. Seht, die 
edlen Helden stürzten sich aufeinander. 
Sie stachen mit den Speeren und 
brachen sie. Deshalb stiegen sie ab auf 
die Wiese. Sie duckten sich unter die 
Schilde und zogen die scharfen 
Schwerter. Dann liefen sie einander an, 
die zwei rühmlichen Helden. Dann 
fingen sie heftig zu kämpfen an, auf 
eine Weise, wie man es weder vorher 
noch nachher gesehen hat, so wie sie es 
dort taten. Durch ihren Streit kamen sie 
in großes Unglück. Sie waren wütend 
aufeinander, bis auf die Sporen sanken 
sie in die Erde. Gewaaltig hieben sie 
einander auf die Helme. Den Klang 
ihrer Schwerter konnte man noch eine 
halbe Meile weit vernehmen. Dietleib 
griff Herrn Dietrich aus übergroßem 
Zorn an. Er schlug dem Helden den 
Schild aus der Hand. Herr Dietrich 
mußte 


Jaurin & Walberan 


(19) 


(0) 


(95) 


am 


6) 


(19) 


(15) 


(A 


nz 


vor dem degene riche; 
daz muoste er tuon durch nöt. 
daz swert er im ze schirme böt. 
Dö sprach meister Hildebrant 
"nu dar ir degene beide sant, 
ir loufet Dietleiben an. 
wir sulns niht langer striten län." 
Witege unde Wolfhart 
huoben sich beide an die vart: 
daz wären zwene starke man. 
si liefen Dietleiben an: 
wol werte sich der junge 
unz si in underdrungen. 
dä bi si niht enliezen, 
daz swert si im in stiezen. 
Hildebrant der wise man 
nam sinen herren hin dan. 
er enwolde in niht erläzen, 
er muost sin swert in stözen. 
Hildebrant der wise man 
macht einen fride dar an 
und der kleine Laurin 
muoste ouch in dem fride sin. 
dö kam ez üz den sorgen 
da ez Dietleip hete verborgen. 
die zwene fürsten höchgeborn 
liezen beide iren zorn. 
Dietleip der degen unverzeit, 
näch sinem swäger er dö reit. 
sie sahen in zornlichen an, 
dö er in brähte üf den plän, 
her Witege und her Dietrich 
die wären im gar hazlich: 
den zwein herren lobesam 
het ez vil leide getän. 
Dö sprach Dietleip ze Laurin 
"sagä, hästu die swester min? 
daz soltu mich wizzen län, 
sö wil ich dich ze swäger hän." 


(19) vor dem Helden zurückweichen. 


Das geschah aus Not. Er konnte sich 
nur mit dem Schwert decken. Meister 
Hildebrand ließ sich vernehmen: "Geht 
hin, ihr Helden, stürzt euch auf Dietleib. 
Wir lassen sie nicht länger kämpfen!" 
Witege und Wolfhart machten sich auf. 
Diese beiden waren enorm stark, sie 
stürzten sich auf Dietleib, aber der Held 
wehrte sich standhaft, bis sie ihn endlich 
dennoch überwältigen konnten. Damit 
nicht genug, stießen sie sein Schwert in 
die Scheide. Der kluge Hildebrand nahm 
seinen Herrn beiseite und drang darauf, 
daß dieser sein Schwert ebenfalls in die 
Scheide stieß. Der weise Hildebrand 
schloß Frieden, der kam auch dem 
kleinen Laurin zugute. Dieser lief aus 
seinem Versteck hervor, in das Dietleib 
ihn gebracht hatte. Die zwei hochedlen 
Fürsten vergaßen ihre Wut. Dietleib, der 
aufrechte Held, ritt zu seinem Schwager. 
Alle sahen den Zwerg wütend an, als er 
ihn auf die Wiese brachte. Herr Witege 
und Herr Dietrich benahmen sich 
besonders feindselig, Er hatte den zwei 
Herren großes Ungemach bereitet. 
Dietleib sagte zu Laurin: "Sag an, ist 
meine Schwester bei dir? Laß es mich 
wissen, dann sollst du mein Schwager 
sein!" Der kleine Laurin erwiderte: "Ja, 
ich habe deine Schwester hergebracht. 
Ich habe auch in meiner größten 
Bedrängnis nicht auf meine liebe Herrin 
vergessen. 
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e) dö sprach der kleine Laurin 


3) 


(20) 


65) 


"ja hän ich die swester din 
egester morgen 

genomen unverborgen. 

wie selten ich ir vergaz, 

die wile ich in den sorgen was, 
der vil lieben frouwen min! 


si ist ist ein edel künegin, 

alliu twerc sint ir undertän, 

für wär ich daz sprechen kan. 
wie si mir wart, daz sage ich dir, 
daz solt du gelouben mir. 

Stire ein burc ist genant. 

dä ich die reinen kiuschen vant, 


(20) Sie ist eine edle Königin, der alle 
Zwerge dienen, das ist die reine 
Wahrheit. Nun erzähle ich dir, wie ich 
sie errungen hatte, glaube mir, so hat es 
sich zugetragen. In der steirischen Burg 
habe ich die keusche Jungfrau entdeckt, 


höre tapferer Held, unter einer grünen 
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daz merke degen küene, 
under einer linden grüene. 

dar was si kurzwilen gegän 

mit maneger meide wol getän: 
dannoch huoten ir zwene man. 
mit listen ich si in ane gewan. 
dö kom ich hin zuo geriten 
gar näch ritterlichen siten, 

daz mich nieman ensach 


und mir ouch nieman zuo sprach. 


under die linden ich dä reit: 
da vant ıch die schoenen meit. 
si lühte üz den andern schöne 
als für die sterne tuot der mäne. 
frou Künhilt ist si genant. 

ich vienc si bi der wizen hant, 
üf satzte ich ir min keppelin, 
für mich swanc ich daz megetin: 
ich fuort si mit gewalte dan, 

uns sach enweder wip noch man. 
ich fuort si mit mir in den berc, 
dä dienet ir manec getwerc 

und manec getwerginne 

mit golde und mit gimme. 

für wär ich daz sprechen wil, 
ich hän guotes alsö vil 

mer dan alle künege hän: 

daz ist ir allez undertän." 

alsö sprach der kleine, 


"mit golde und mit gesteine 
vergülte ich alliu lant: 

dannoch wolde ich haben phant, 
daz wizze sicherliche, 

für driu künecriche, 

daz ich niht hieze ein armman. 
daz ist ir allez undertän." 

alsö sprach dö Laurin, 

"Künhilt diu swester din 


(21) 


Linde. Sie war dort, umgeben von ihren 
Dienern, spazierengegangen. Zwei 
Diener hielten Wache. Mit List habe ich 
sie gewonnen. Als ich dort anlangte, ritt 
ich so wie es der Anstand erfordert, 
doch vermochte mich niemand zu sehen _ 
oder anzusprechen. Ich ritt zur Linde: 
Dort habe ich die schöne Jungfrau 
gefunden. Als ich sie sah, stach ihre 
Schönheit die aller anderen aus, wie der 
Mond heller als alle Sterne leuchtet. Sie 
heißt Frau Künhild. Ich nahm sie an 
ihrer weißen Hand, setzte ihr mein 
Käppchen auf, nahm sie vor mich aufs 
Pferd. und entführte sie. Weder Damen 
noch Diener sahen uns. Ich führte sie in 
den Berg, wo ihr viele Zwerge dienten 
und auch Zwerginnen mit Gold und 
Geschmeide. Das ist wahr, daß ich einen 
riesigen Besitz mein eigen nennen darf. 
Mehr als alle Könige, das alles gehört 
mir", so sprach der Kleine. 


"Mit Gold und Edelsteinen könnte ich 
die Länder auslegen, aber ich möchte 
dafür eine Gegenleistung, das ist gewiß, 
und zwar im Wert von drei 
Königreichen. Niemand darf mich einen 
armen Schlucker nennen. Das alles soll 
ihr angehören." Laurin fuhr fort: "Deine 
Schwester Kühnhild ist noch 
unberührt." Darüber freute sich der 
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diu ist noch ein reiniu meit." 
des fröute sich der degen gemeit. 
Dö sprach Dietleip der degen 

@) "mir ist liep daz ich min leben 


hän gewäget durch den willen din. 


lä mich sehen die swester min, 
und ist diu rede ein wärheit 
die du mir häst geseit, 
#) ich gan dir ir für alle man." 
"du wärheit wirt dir kunt getän", 
sö sprach der kleine Laurin: 
"nu well wir alle gesellen sin." 
Hildebrant der wise man 
9) nam den von Berne hin dan. 
er sprach "vil lieber herre min, 
ir sult Dietleibes selle sin: 
der ist gar ein starker man 
und wil iu mit triuwen bi gestän. 
0) er hilft iu wider manneglich. 
ich räte iuz, ritter lobelich." 
des antwurte im her Dietrich 
harte wol gezogenlich, 
er sprach "vil lieber meister min, 
ww) swaz du mir r@test daz sol sin." 
Hildebrant gie dö zehant 
da er Dietleiben vant 
"nu heerä, degen here, 
du häst des iemer £re, 
6) daz wizze gar än argen list, 
swenne er din geselle ist 
dem manec recke ist undertän. 
für wär ich daz sprechen kan." 
dö sprach Dietleip der degen 
«u "des wil ich mich verwegen: 
ich hän diu mare wol vernomen. 
lät er ze hulden komen 
minen swäger Laurin, 
sö wil ich sin geselle sin." 
«5 dö sprach meister Hildebrant, 


stolze Held. Dietleib meinte darauf: "Ich 
bin froh, daß ich mein Leben um 
deinetwillen aufs Spiel gesetzt habe. Laß 
mich meine Schwester sehen, wenn du 
die Wahrheit gesagt hast, gönne ich sie 
dir vor allen anderen!" — "Die Wahrheit 
wirst du erfahren", sagte Laurin, "laßt 
uns Freunde sein!" Der kluge 
Hildebrand nahm den Berner beiseite. 
Er sagte: "Mein lieber Herr, versöhnt 
Euch mit Dietleib. Dieser ist ein starker 
Mann und steht in Treue zu Euch. Er 
wird Euch noch vielerlei Nutzen 
bringen. Da ist mein Rat, preiswürdiger 
Held!" Herr Dietrich erwiderte höflich: 
"Mein lieber Meister, was du mir rätst, 
das will ich tun!" Hildebrand ging 
sogleich zu Dietleib: "Höre, stolzer 
Held, du bist ein Ehrenmann, darüber 
gibt es keinen Zweifel, er möchte dein 
.Geselle sein, ihm sind viele Helden 
untertan. Das ist wahr, das darf man mit 
Gewißheit behaupten." Dietleib 
erwiderte: "Das will ich tun, ich habe es 
gehört. Wenn er meinen Schwager 
Laurin gnädig aufnimmt, will ıch sein 
Geselle sein!" 
Meister Hildebrand, der kluge Held aus 
Garten, meinte dazu: "Bei meiner Treue, 
ich verspreche dir, alle werden wir 
Gesellen sein!" Herr Dietleib und Herr 
Dietrich schworen einander den Treueid. 
Beide besaßen große Kraft, auch der 
kleine Laurin war dabei, genauso, als ob 
er ihre Größe besäße, denn er hatte 
Dietleibs Wohlwollen. Lediglich Witege 
hatte Bedenken. Er hatte Angst vor 
neuerlichen Sorgen. Der kleine Laurin 
sagte: "Da wir nun alle Gesellen sind 
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von Garte ein wiser wigant 

"daz habe üf die triuwe min, 

wir müezen alle gesellen sin." 

Her Dietleip und her Dietrich 
eu) wider allermanneglich 

sı swuoren dö geselleschaft: 

si heten beide gröze kraft; 

und ouch der kleine Laurin 

muost in der selleschefte sin, 
e5) alse er were lanc unt gröz: 

Dietleibes er dö genöz. 

wan Witegen was der selle leit: 

er vorhte er kame in arbeit. 

Dö sprach der kleine Laurin 
a) "nu wir alle gesellen sin, 


möchte ich, daß wir alles, was ich 
besitze, euch untertan machen. Kommt 
mit mir in den Berg, viele Zwerge und 
Zwerginnen werden Euch dienen. 
Unterhaltung, Gesang und Saitenspiel 
soll euch zuteil werden. Wahrlich, vieles 
Wunderbare werdet ihr erblicken. Ein 
Jahr ist zu kurz um alles Gesehene 
aufzunehmen. Ohne Täuschung lasse 
ich euch sehen, was der Berg an 
Wundern birgt und es soll euch gehören, 
so ihr mir euer Vertrauen schenkt!" Die 
edlen Fürsten nahmen Hildebrand zur 
Seite und forderten ihn auf: 


sö wil ich uns machen undertän 
mit triuwen allez daz ich han. 
kumet mit mir in den berc, 

sö dienet iu manec getwerc 

6) und manec getwerginne 
mit gold und mit gimme. 
ir heert da kurzewile vil, 
gesanc unde seitenspil; 
daz si iu für wär geseit. 

(“) ir sehet dä manec schönheit: 
für wär ich daz sprechen wil, 
ein jär ist ein kurzez zil, 
dar ane sult ir niht verzagen: 
ich enkanz iu halbez niht gesagen, 

(5) daz merket äne valschen list, 
waz wünne in dem berge ist. 
die wil ich iu machen undertän, 
getürret ir iuch an mich län." 
Die vier fürsten lobesam 

«4 namen Hildebrant hin dan. 
si frägten den recken sän 
ob si sich solten an ez län: 
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"daz muoz an dinem räte stän." 
des antwurte in der wise man 
"weste ich waz uns töhte, 

daz ich uns geräten möhte, 

daz tzzte ich alsö gerne. 

vil edeler vogt von Berne, 

und wolten wirz durch vorhte län, 
zewäre ez stüend uns übel an. 
des hete wir michel schande 
swa man ez in dem lande 

seite für ein zageheit: 

daz wzre uns ein smächeit." 
des antwurte im her Dietrich 
mit zühten harte tugentlich 
"der uns den lip hät gegeben, 
der mac wol fristen unser leben. 
an den sule wir uns län, 

wan er uns wol gehelfen kan. 
ich muoz die äventiure sehen, 
solde mir aber leit geschehen." 
Dö sprach Witege der degen 
"nu müeze sin der tiuvel phlegen 
daz ez uns mit liegen 

alle wil betriegen." 

der wüetunde Wolfhart 


sprach "wir suln billiche an die vart. 


wir müezen sehen die schönheit, 
dä von ez uns hät geseit." 

dö sprach meister Hildebrant 
"nu heerä, kleiner wigant, 

wir woln uns an din triuwe län; 
dä solt du st=zte beliben an." 

dö sprach der kleine Laurin 

"die wile ich hän daz leben min, 
ich wil iu mit triuwen bi gestän: 
ir sult iuch genzliche an mich län." 
dö volgten sie dem twerge 

gein einem holn berge. 


(2) "Rate uns!" Der Weise gab zur Antwort: 


"Wüßte ich nur, was ich sagen soll, 
gerne riete ich Euch, Fürst von Bern. 
Wenn wir Angst zeigen, sähe das übel 
für uns aus. Das hieße eine große 
Schmach, die man überall als Feigheit 
ansähe, das wäre eine Schande." Herr 
Dietrich antwortete mit großer 
Höflichkeit: "Der uns das Leben 
geschenkt hat, wird uns wohl auch hier 
seinen Schutz gewähren. Wir vertrauen 
auf ihn, denn er ist es, der uns helfen 
kann. Ich will das Abenteuer bestehen 


und sollte es mich auch in Not bringen. 


Der Held Witege meinte: "Er ist wohl 


mit dem Teufel im Bunde, da er uns mit 


seinen Lügen alle hinters Licht führen 
will." Der zornige Wolfhart dazu: 
"Gehen wir die Wunder schauen, die er 
uns beschrieben hat!" Meister 
Hildebrand sprach: "Höre, kleiner Held, 
wir verlassen uns auf deine Treue, laß 
uns nicht im Stich!" Darauf der kleine 
Laurin: "Bei meinem Leben, ich will 
euch treu sein, vertraut mir ganz!" So 
folgten sie dem Zwerg in die Berghöhle, 
obwohl 
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@) Witegen was du reise leit; 
wan ez brähte si in arbeit. 
Als sie den berc ane sähen, 
si wänden er wre nähen; 

0) an dem andern morgen fruo 
kömen si alrest derzuo. 
an dem selben morgen 
kömen si unverborgen 
für den berc lobesam 

om) üf einen wünneclichen plan. 
der was sö rehte wünnesam. 

6) üf dem plan stuont bluotes vil, 
maneger leie swes man wil 
oder imer erdenken mac: 

di gaben alle süezen smac. 
swaz vogele stimme haben sol, 
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(3) Witege dagegen gesprochen hatte. Das 


hat sie später in große Not gebracht. 
Der Berg schien ganz nahe zu sein, aber 
erst am nächsten Morgen erreichten sie 
ihn. Am Morgen hielten sie auf eine 
schöne Ebene zu, auf der eine grüne 
Linde stand, dort stiegen die Helden ab 
und banden ihre Pferde an. Die Ebene 
trug eine Blütenpracht, die mancherlei 
süße Düfte verströmte. Alle Vögel 
sangen aus voller Kehle und ein jeder 
von ihnen besaß eine so klangvolle 
Stimme, daß es auf der ganzen Ebene 
lieblich widerhallte und tönte. Vielerlei 
gezähmte Tiere hatte man dorthin 


gebracht. Wahrlich, die Ebene barg viele 
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01) des was der plän aller vol. 
daz was ein michel wunder. 
ieglicher sanc besunder, 
(man hörte si wol singen, 
ir kel suoze erklingen, 
(5) daz ez undr einander hal 
üf dem anger über al. 
maneger hande tiere vil 
diu triben mit einander spil: 
si wären heimeliche gezemet 
0) und üf den selben plän gewenet. 
für wär ich daz sprechen wil: 
der plän hete freuden vil. 
swer in solde sehen an, 
der muoste al sin trüren län. 
e) Dö sprach der Bernzre 
"zergangen ist min swaere. 
mich entriegen alle mine sinne, 
wir sin in dem pardise hinne." 
dö sprach Wolfhart zehant 
@ı) "uns hät got her gesant, 
daz wir dä heime mugen jehen 
daz uns äventiure si geschehen. 
ich spriche daz für wär wol, 
der plän ist aller selden wol." 
05)  dö sprach Hildebrant der degen 
"ir sult iuwer sinne phlegen. 
daz gevellet mir vil wol: 
tac man zäbende loben sol." 
dö sprach Witege der degen 


(24.9 "woldet ir mins rätes phlegen 
und volgen mir aleine, 
ja betrüge uns nie der kleine. 
er ist der liste alsö vol 
daz im nieman getrüwen sol." 

(5) Dö sprach der kleine Laurin 

"ir sult än alle sorge sin, 
mit fröuden hie üf disem plän, 


24) 


Wunder. Wer sie erblickte, vergaß sein 
Leid. Da sprach der Berner: "Mein 
Schmerz ist verflogen. Wenn mich 
meine Sinne nicht betrügen, so müssen 
wir im Paradies sein." Wolfhart darauf: 
"Gott hat uns hergeleitet, daß wir zu 
Hause davon berichten, was wir an 
Abenteuern erlebt haben. Wirklich, diese 
Ebene birgt alle Seligkeit." Der Recke 
Hildebrand dazu: "Sei vorsichtig, auch 
mir gefällt es, aber man soll den Tag 
nicht vor dem Abend loben." Der Held 
Witege meinte: 


"Wenn ihr meine Ansicht hören wollt, 
dann sage ich euch, daß uns der Kleine 
hinters Licht führen wird. Der ist so 
voller Tücke, daß ihm niemand trauen 
sollte!" Der kleine Laurin erwiderte: 
"Seid ohne Sorge und vergnügt euch auf 
dieser herrlichen Au. Doch ist das kein 
Vergleich zu den Herrlichkeiten im 
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der ist sö rehte wünnesam. 

aber diu fröude ist gar ein wint 

wider die in dem berge sint. 

swenn wir an den luft wellen 
gän, 

sö trete wir her üf disen plan. 

ieglicher macht im einen kranz, 

dar näch trete wir einen tanz 

mit manegem röten mundelin. 

sö zieh wir alle wider in 

swaz unser vor dem berge si. 

als wonet uns lust iemer bi." 

alsö sprach der kleine man 

"ich teile mit iu disen plan, 

ir herren und gesellen min. 

er sol unser aller sin." 


Bergesinneren. Wollen wir Licht und 
Luft, so kommen wir heraus auf diese 
Aue. Wir flechten Blumenkränze, dann 
tanzen wir mit vielen rotlippigen Frauen. 
Danach begeben wir uns wieder in den 
Berg zurück." So der Kleine. "Ich biete 
euch diese Aue zu gleichen Teilen an, 
meine lieben Herren und Gesellen. Sie 
soll uns allen gehören!" Der Berner 
dachte bei sich: "Mein Unbehagen hat 
ein Ende!" Aber so verhielt es sich leider 
nicht, ihr Vergnügen währte nur eine 
kurze Weile. Gemeinsam zogen sie hin, 
ihre Pferde ließen sie zurück. Der Zwerg 
Laurin führte die Fürsten in den Berg, 
Alsbald erreichten sie eine kleine Tür. 
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do gedähte im der Bernzre 

"ein ende hät min sware." 

des enwas ez weizgot niht: 

ir kurzewile wart enwiht. 

Dö zugen si mit einander dan, 
diu ros liezen si üf dem plän. 

dö fuorte Laurin daz getwerc 
mit im die fürsten in den berc. 
dö si kamen an daz türlin, 

da stuonden zwelif juncfrouwelin, 
die wären schoene und wol getän, 
si gruozten die recken san. 

dö si alle kämen hin in, 

zuo slöz man daz türlin. 

ir keiner moht sö wise sin 

der weste wä si kamen in 

od dem sin siune iht tohte 

daz er gesehen mohte. 

dö sprach Witege der starke man 
"zwäre ich liuge niht dar an; 

un wzre ich düze aleine, 

mich betrüge nimmer der kleine. 
ir herren, daz ist niht gelogen, 
ich wane wir sin alle betrogen." 


Dö sprach der kleine Laurin 

"ir sult än alle sorge sin, 

kein leit iu von mir geschiht: 
ich briche miner triuwe niht." 
dö sach man für die fürsten gän 
manegen ritter lobesam, 

die truogen an daz beste gewant 
daz man in allen landen vant: 
von golde gap ez liehten schin. 
her Dietrich und die sellen sin 
die wurden wol enphangen. 

si sähen obe in hangen 
maneger hande kleinät; 

des hieten sie alles rät. 


Davor empfingen zwölf schöne 
Jungfrauen die Helden. Als sie alle 
drinnen waren, schloß man die Türe. 
Keiner war so klug, aufzumerken, wo sie 
hereingekommen waren. Der starke 
Witege sprach: "Ich wäre wirklich lieber 
draußen, selbst wenn ich allein bleiben 
müßte. So könnte mich der Kleine nicht 
betrügen. Ihr Herren, das ist die 
Wahrheit, ich glaube, daß er uns alle 


verraten hat!" 


(5) Der Kleine gab zur Antwort. "Macht 


euch keine Sorgen, ich tue euch nichts 
zu leide. Ich breche mein 
Treueversprechen nicht!” Viele Ritter 
traten nun vor, die Fürsten angetan mit 
ihrem Festtagsstaat, das Beste, was man 
weit und breit finden konnte. Es 
leuchtete von purem Golde. So bot man 
Herrn Dietrich und seinen Gesellen 
einen vortrefflichen Empfang, Über 
ihnen erblickten sie mancherlei 
Kleinodien. Alles, was es auf der Welt 
an Herrlichkeiten gibt, war in dem Berg 
versammelt. Laurin kümmerte sich in 
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allez daz diu werlt sol haben, 

des was der berc vol geladen. 

Laurin phlac schöne der h£rschaft. 

von gesinde herte er gröze kraft, 

daz wizzet sicherliche. 

kein künec wart nie sö riche, 

si heten im strites gnuoc gegeben: 

näch kuonheit stuont ir aller leben. 

die werden recken unverzeit 

sähen manege schönheit. 

die benke wären guldin, 

von gesteine gäbens liehten 
schin: 

dar üf satzt man die geste. 

man tete in daz beste. 

man schancte in mete unde win, 

so er aller beste mohte sin. 

si sahen kurzewile vil, 

maneger leie hande spil: 

einhalp si sungen, 

anderhalp si sprungen, 

si versuochten heldes kraft; 

dar näch schuzzen si den schaft, 

dar nach wurfen si den stein: 

als gienc daz spil über ein. 


hurdieren unde stechen, 

sper undr einander brechen, 
des wart vil vor in getän. 
manegen künsterichen man 
man hörte gigxre, 

harphzre und phifzre. 

dö sach man für die fürsten gän 
zwei getwerc wünnesam, 

zwene kurze videlzre: 

ir gewant was rich und sware. 

si truogen videlen in der hant, 
die wären bezzer denne ein lant: 
si wären rötguldin, 
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vorbildlicher Weise um seine Gäste. Er 
besaß eine große Dienerschar, das sei 
euch berichtet. Niemals gab es einen 
reicheren König, In einen schweren 
Kampf hatten sie ihn verwickelt, da alle 
nach Tapferkeit strebten. Die edlen 
Helden erblickten viele Kostbarkeiten, 
goldene Bänke, die nur so von 
Edelsteine leuchteten, gab es da, darauf 
nahmen die Gäste Platz. Man bot ihnen 
nur das Allerbeste: Met und Wein 
kredenzte man von der vortrefflichsten 
Sorte. Allerlei Kurzweil und 
Unterhaltung bot man. Gesang und 
tänzerische Kunststücke, 
Kraftwettbewerbe: Schießen, 


Ringen und Speerstechen wurden 
ausgetragen. Künstler mit Harfe und 
Flöte und zwei Zwerge, die die Fiedel 
ausgezeichnet beherrschten, traten vor 
den Fürsten auf. 

Angetan waren sie mit einem kostbaren 
Schwert und Gewand, welches teurer als 
ein Land war, aus rotem Gold mit 
leuchtenden Edelsteine verziert. Ihr 
köstliches Saitenspiel ließ den Fürsten 
die Zeit im Fluge vergehen, mit Genuß 
lauschten sie den Fiedlern. Der Vogt 
von Bern sagte: "Diese Unterhaltung 
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von gesteine gäbens liehten schin; 
die seiten gäben süezen klanc. 
den fürsten was diu wile unlanc, 
si hörten daz videlen gerne. 

dö sprach der voget von Berne 
"diu kurzewile gevelt mir wol, 
dirre berc ist fröuden vol." 

dar näch sach man für gän 
zwene wol singende man, 
zwene guote sprechzre 
hovelichiu mare 

si sungen vor den fürsten vil; 
daz was ir kurzwile und ir spil. 
si huoben an sö süezez sanc 
daz ez in dem berge erklanc: 
swer ez rehte mohte verstän, 
der muoste al sin trüren län. 

Dö kam Künhilt diu künegin 
mit maneger kurzen twergin, 
die wären schane und wol getän, 
und truogen richiu kleider an 
von phellel und von siden, 

dar an daz beste gesmide 


daz man von silber und von golde 
und von gesteine habe solde. 

daz stuont in allez schöne. 

ein guldine kröne 

truoc üfe diu künegin: 

sı enmöhte vergolten sin 

niht mit einem lande. 

dö wurden schöne enphangen 

die gesellen minnecliche 

von der küneginne riche. 
"willekomen vil edeler Dietrich, 
von Berne ein fürste lobelich, 

mir ist liep daz ich dich sol sehen: 
ich heer dir grözer tugende jehen 
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0) und dar zuo grözer manheit, 


149 


gefällt mir, der Berg bietet viele 
Freuden." Darauf kamen zwei Sänger 
und zwei Rezitatoren. Die Sänger gaben 
artige Geschichten zum besten und 
erhoben einen lieblichen Gesang, der 
den ganzen Berg erfüllte. Wer immer es 
hörte, vergaß all seinen Kummer. Dann 
erschien die Königin Künhild mit ihren 
wohlgestalteten Zwergendamen, angetan 
mit Gewändern aus Samt und Seide, 
verziert mit dem wunderbarsten 
Geschmeide aus 


Silber und Gold und Juwelen, wie man 
es sich besser nicht wünschen kann. Es 
stand ihnen vortrefflich. 


Die Königin trug eine goldene Krone, 
die mehr als ein ganzes Land wert war. 
Die Gesellen hieß sie auf das 
vortrefflichste willkommen: "Seid 
willkommen, edler Dietrich Fürst von 
Bern, es freut mich, dich zu sehen! Viel 
Gutes spricht man von dir, von deiner 
Tugend und Tapferkeit habe ich 
Wunderdinge sagen hören! Keine 
Schmach läßt sich dir nachsagen, keine 
unehrliche Tat hast du je begangen. 
Dein Ruhm stellt dich allen Männer 
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dä ist mir wunder von geseit, 
die du äne schande 

häst allez her begangen: 

kein laster hästu nie getän. 


man sol dich loben für alle man." 


des dankete ir her Dietrich. 

si enphienc die geste alle gelich 
sö si beste mohte 

und ez ir Eren tohte. 

Dietleip si sunderliche enphie. 
mit armen si in umbevie, 

si halste in unde kusten 

und dructe in an ir bruste: 

si beslöz in mit den armen 


daz ez in muoste erbarmen, 


voran." Herr Dietrich dankte ihr und sie 
ließ allen anderen Gästen einen ebenso 
ehrenvollen Empfang zuteil werden. 
Dietleib hieß sie gesondert willkommen. 
Sie umarmte, küßte ihn und drückte ihn 
an ihren Busen. Mit den Armen umfing 
sie ihn so fest, daß ihn großes Mitleid 
mit ihrem Schicksal ankam. Er sagte: 
"Vielgeliebte Schwester, willst du fort 
aus diesem Berg und dich von dem 
Zwerg trennen? Du findest wohl einen 
anderen Gemahl!" Sie sprach: "Geliebter 
Bruder, 
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dö ime diu schoene meit 
sö sere daz ellende kleit. 
Er sprach "vil liebiu swester min, 
wiltu niht langer hinne sin 
09 An disem holen berge 
bi dem kleinen twerge, 
oder dich von im scheiden län? 
dir wirt wol ein ander man." 
si sprach "vil lieber bruoder min, 


(28)1msO du szlec müezest sin! 

ich enhän keinen bresten niht, 
als din ouge wol gesiht. 

swes min herze eines gert, 
der bin ich viere gewert. 

min herze ist aller fröuden vol 


— 
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swenn ich den berc an sehen sol 
und al die mine meide sint. 
dannoch ist min fröude blint, 
diz leben wart mir nie liep, 

una  wande ez ist ein undiet. 
ir werc diu tügen mir enwiht, 
si gelouben an got niht:" 
alsö sprach diu schaene meit, 


"ich war gerner bi der kristenheit. 


a) ich bevilhe mich den triuwen din: 
swaz du mir rztest daz sol sin." 
dö sprach Dietleip der küene man 
"scheeniu swester wol getän, 
ich nime dich dem kleinen man, 

eu sold ez mir an daz leben gän." 
Laurin der kleine man 
die herren hiez ze tische gän. 
dö zugen si abe ir sarwät 
und leiten ane phelline wät, 

») mit golde und mit gesteine; 
alsö Erte si der kleine. 
die spise man für truoc: 
man gap in alles des genuoc 


ich wünsche dir Glück. Mich beschwert 
keine Krankheit, wie du wohl sehen 
kannst. Habe ich einen Herzenswunsch, 
so gewährt man mir vier. Ich bin 
frohgemut, wenn ich mir meine 
Jungfrauen und den Berg ansehe. 
Dennoch ist mein Freude nicht 
ungetrübt. Das Leben hier ist mir 
unlieb, denn es ist ein schlechtes Volk. 
Ihre Werke lassen mich kalt, denn sie 
glauben nicht an Gott." So sprach die 
schöne Jungfrau. "Lieber wäre ich bei 
Christenvolk. Ich begebe mich 
vertrauensvoll in deine Hände und tue, 
was du mir rätst." Der kühne Dietleib 
erwiderte: "Meine edle, schöne 
Schwester, dem Kleinen nehme ich dich 
fort, auch wenn es mein Leben kostet!" 
Der kleine Laurin bat die Herren zu 
Tisch. Diese legten ihre Waffenkleider 
ab und statt dessen Seidengewänder an, 
die mit Gold und Edelsteinen verziert 
waren. Auf diese Weise ehrte sie der 
Kleine. Man trug die Speisen auf und 
bot ihnen alles, was sie begehrten und 
sie schmackhaft dünkte, besser als bei 
allen Königen. Und es gab reichlich 
davon. Die Schüsseln waren aus Silber, 
die Kannen leuchteten von Gold und 


6) 


(35) 


5b) 


(29)(45) 


Ei) 


(1155) 


(om 


(65) 


-laurin 


daz ir libe tohte, 

alse ez wol vermohte 

baz dan alle künege her; 
dannoch hete ez alles mer. 
sine schüzzeln wären silberin, 
diu giezfaz gäben liehten schin 
mit golde und mit gesteine, 
sin tisch von helfenbeine, 
guldin an den slozzen 

sam si wzrn gegozzen. 

dö si dö gesäzen, 

getrunken unde gäzen 

und die tische wurden erhaben, 
beide singen unde sagen 

huop sich vor den fürsten vil, 
dar näch manec seitenspil 


daz ez undr einander hal 

im dem berge über al. 

diu kurzwile huop sich wider an 
von manegem twerge wünnesam. 
Laurin gienc sa zehant 

dä er froun Künhilten vant. 

er sprach "vil liebiu frouwe min, 
sö du iemer szlec müezest sin! 
gip mir dinen getriuwen rät, 

min dinc mir kumberliche stät. 
waz mir die recken hänt getän, 
daz wil ich dich wizzen lan. 

si zebrächen mir minen garten, 
und die guldinen borten 

träten si mir in den plän, 

und häte in nie kein leit getän. 
daz hte ich allez wol gerochen, 
wzr mir min gürtel niht zebrochen. 
von hern Dietriches zorn 

hän ich al min £re vlorn. 

wolt sichz Dietleip niht nemen an, 
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ez müeste in an daz leben gän." * 
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Juwelen, der Tisch war aus Elfenbein 
und die Beschläge aus Gold, als ob sie 
gegossen wären. Als die dort Platz 
genommen hatten und gegessen und 
getrunken hatten, dann die Tafel 
aufgehoben worden war, begannen 
Gesang und Rezitationen. 


(9) Vor den Fürsten schlug man die Saiten, 
daß es im ganzen Berg widerhallte. Viele 
Zwerge unterhielten sie. Laurin begab 
sich zu Herrin Künhild. Es sagte: 
"Meine geliebte Dame, ich wünsche dir 
immer Seligkeit. Erteile mir deinen Rat, 
denn ich habe Sorgen. Ich erzähle dir, 
was mir die Helden angetan haben. 
Meinen Garten haben sie zerstört und 
die goldenen Seile zertreten. Dabei habe 
ich ihnen niemals etwas angetan. Ich 
hätte die Untat gerächt, hätten sie mir 
nicht meinen Gürtel zerrissen. Durch 
Herrn Dietrichs Wut habe ich alles 
eingebüßt. Hätte sich Dietleib nicht für 
mich eingesetzt, ich würde sie töten." 
Die hohe Königin antwortet: "Niemals 
wirst du sie überwinden. Bedenke deine 
Ehre und folge meinem Rat. Gehe nur 
alles mit Ruhe an. Schwöre mir bei 
deiner Treue, daß du keinem von ihnen 
etwas antust!" Das Zwerglein gelobte es 
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Dö sprach diu küneginne here und steckte sich einen Ring mit einem 


"daz überwundest nimmer m£re. Stein an die linke Hand. Damit erwarb 
sich an, helt, din &re, es die große Kraft von zwölf Männern. 
und volge miner lEre. Das geschah durch Zauberei, wie durch 
lege si sust ein pin an ein Wunder. Es sandte nach seinem 
daz si dich mit gemache län. Schwager. 


du solt mir des din triuwe geben 
daz du keime tuost an sin leben." 
daz gelobte ir daz getwergelin. 
mit gesteine ein guldin vingerlin 
stiez ez a sine zesewen hant: 

dö wart im gröziu kraft bekant, 
zwelf manne sterke ez gewan; 
daz was wunderlich getän. 

näch sime swäger ez dö sant. 
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dö kam der degen sä zehant 
zuo im alsö dräte 

in eine kemenäte. 

Dö sprach der kleine Laurin 
"vil liebe trütswäger min, 

nim dich niht dine gesellen an, 
sö teile ich mit dir swaz ich hän." 
dö sprach Dietleip der degen 

"& wolde ich vliesen daz leben: 
swaz in, daz geschehe ouch mir. 
diner helfe ich wol enbir." 

dö sprach der kleine Laurin 

"sö muostu die wile hinne sin 
unz du gewinnest andern muot 
und mine gäbe nimest verguot." 
Laurines liste wären gröz: 

sinen swäger er verslöz 

in der kemenäte. 

dö ilte er vil dräte 

der vil kleine wigant 

dä er die vier fürsten vant. 

alsö wir ez haren sagen, 
trinken hiez er dar tragen 

beide mete unde ouch win: 
twalm hiez er tuon dar in. 

dö sı daz dö getrunken, 

wie balde si üf die benke sunken! 
wie balde der kleine wigant 

in alliu vierru zsamen bant! 

er warf si in einen karkzre, 

dä liten si inne gröze swaere. 

sı wsren alle sament verlorn, 
wan hern Dietriches zorn. 

Nu lägen si gevangen: 

wı kämen si von dannen? 

daz enmac niemer ergän, 

der leser muoz ein trinken hän. 
Dö si gevie daz kleine twerc 
mit untriuwen in den berc, 
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(0) Sogleich eilte der Held herbei und traf 


ihn in einer Kemenate. 

Der kleine Laurin sprach: "Mein 
geliebter Schwager, wenn du nicht zu 
deinen Gesellen hältst, teile ich mein 
Besitztum mit dir." Darauf erwiderte 
der Held Dietleib: "Eher würde ich 
sterben! Was ihnen geschieht, soll auch 
mir widerfahren! Auf deine Hilfe kann 
ich verzichten!" Darauf der kleine 
Laurin: "Dann bleibst du so lange hier, 
bis du dich anders besonnen hast und 
mein Angebot annimmst!" Groß war 
Laurins Tücke. Seinen Schwager sperrte 
er in der Kemenate ein. Dann eilte der 
kleine Held zu den vier Fürsten. Wie wir 
vernommen haben, ließ er mehr 
Getränke auftragen, nämlich Met und 
Wein, in die er ein Betäubungsmittel 
geben ließ. Kaum hatten sie es 
getrunken, als sie schon auf die Bänke 
niedersanken. Der kleine Held ließ die 
Vier an Händen un Füßen binden und 
sie in den Kerker werfen, wo sie großes 
Unbehagen erwartete. Allesamt wären 
sie verloren gewesen, hätte sich Herr 
Dietrich nicht erzürnt. Nun waren sie 
gefangen, wie kamen sie wieder heraus? 
Das soll nicht weiter erzählt werden, 
wenn nicht der Leser ebenfalls ein 
Getränk zu sich nimmt. Als der Zwerg 
sie einfing und sie in ein Verließ 
gebracht hatte, wurden die Herren 
gewahr, daß sie gefesselt waren. Herrn 
Dietrich packte die Wut. Aus seinem 
Mund entströmte heißer Dampf, der die 
Fesseln verbrannte. Danach löste er 
seine Fesseln und die seiner Gefährten 
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die herren sich versunnen 

daz si wärn gebunden: 

her Dietrich einen zorn gevie: 
ein dunst von sinem munde gie, 
der verbrante im siniu bant. 

dö löste er fuoz unde hant, 

dar näch ouch die gesellen sin 


gar üz einer grözen pin. 

do enwesten niht die steten 
wie si ir dingen tzten, 

daz si gewunnen harnasch guot: 
daz was vor in wol behuot 

und verslozzen in dem berge 
von den wilden twergen. 

dö lägen si mit sorgen 

unz an den vierden morgen. 
Frou Künehilt diu künegin 
verdachte in dem berge den schin. 
daz tete si durch die recken. 
daz gesteine hiez si decken, 


daz man in dem berge niht ensach. 


si giengen an ir gemach. 

frou Künehilt gienc sä zehant 
da sı Dietleiben vant 

in einer kemenäte: 

dar ilte si vil dräte. 

üf slöz si die tür: 

dö spranc Dietleip her für 

gar in grimmigem muote. 

dö sprach diu küneginne guote 
"vil herzelieber bruoder min, 

sö du iemer szlec müezest sin! 
volgest du niht miner lere, 

du verliusest lip und Ere." 

er sprach "vil liebiu swester min, 
swaz du mir ratest, daz sol sin. 
nu sage mir üf di triuwe din 

wie gehaben sich die gesellen min. 


und erlöste sie so aus ihrer Not. Die 
Standhaften wußten nicht, was sie tun 
sollten, um zu einer geeigneten Rüstung 
zu kommen, da ihre Waffenkleider alle 
bei den wilden Zwergen unter Verschluß 
im Berg waren. Bis zum vierten Morgen 
lagen sie in großer Qual gefangen. Frau 
Künhild, die Königin, verhüllte die 
Lichtquellen im Berg um der Helden 
willen. Die Steine ließ sie zudecken, so 
daß der Berg finster war. Dann ging sie 
in ihre Gemächer und eilte zu Dietleib 
in die Kemenate. Sie schloß auf und 
Dietleib sprang sofort entschlossen auf. 
Die gute Königin sprach: "Herzliebster 
Bruder, möge dir im Leben nur Gutes 
widerfahren. Wenn du meinen Rat nicht 
beherzigst, verlierst du Leben und 
Ehre!" Er erwiderte: "Liebe Schwester, 
was immer du mir rätst, das werde ich 
tun. Sag an, bei deiner Treue, wie geht 
es meinen Gesellen? Leben sıe noch 
oder sind sie tot?" Sie antwortete: "Sie 
liegen gefangen in einem Kerker und 
leiden große Qualen!" Darauf die stolze 
Antwort des Helden: "Ach hätte ich nur 
einen guten Harnisch und mein Schwert, 
ich könnte sie sogleich befreien." Sie 
erwiderte: "Vielgeliebter Bruder, mögest 
du immer Glück haben. Hättest du 
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sint si lebende oder töt 
oder in deheiner hande nöt" 
si sprach "si sint gevangen, 
daz mich sin muoz belangen, 
tiefe in einem karkare: 
da lident si inne gröze swere." 
Dö sprach der degen höchgemuot 
"hiet ich wan minen harnasch guot 
und min swert in miner hant, 
ich löste sie sa zehant." 
si sprach "vil lieber bruoder 
min, 


daz du sxzlec müezest sin! 


und warstu sterker dan din viere, 
sie erslüegen dich vil schiere, 

daz du in siges müesest jehen; 
wan du enmaht ir nıht gesehen. 
nim hin ditze vingerlin, 

vil herzelieber bruoder min. 

daz soltu stözen an die hant, 

sö wirt dir äventiure bekant. 

für wär ich daz sprechen sol, 

du sihest diu twerc alliu wol." 

si stiez ez ime an die hant, 

des fröute sich der wigant: 

sin herze wart fröuden vol, 

er sach diu twerc alliu wol. 

"hiet ich min brünne und min swert, 
des engulte manec twerc, 

ez wre wip oder man, 

ez müeste in an daz leben gän: 
ich lieze ir kein genesen niet, 

ez ist ein ungetriuwe diet." 

Si nam in bi der wizen hant, 

dö volgete ir der wigant. 

si fuorte in alsö dräte 

in eine kemenäte, 

dä funden si ir aller harnasch guot, 
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auch mehr als die Kraft von vier 
Männern, würden sie dich doch 
erschlagen. Sie besiegen dich, da du sie 
nicht sehen kannst. Nimm diesen Ring, 
stecke ihn an deinen Finger, so wirst du 
das Abenteuer bestehen. Wahrlich du 
wirst damit die Zwerge alle sehen 
können." Sie steckte ihm den Ring an 
den Finger, darüber freute sich der Held 
und sein Herz wurde leicht. Denn nun 
vermochte er die Zwerge zu sehen. 
"Hätte ich nur meinen Brustpanzer und 
mein Schwert, ich ließe das einige 
Zwerge entgelten, seien es nun Frauen 
oder Männer, es ginge ihnen ans Leben. 
Keinen von diesem verräterischen Volke 
würde ich verschonen!" Darauf nahm 
sie ihn an ihrer weißen Hand und der 
Held folgte ihr. Schnell führte sie ihn in 
eine Kemenate, wo er alle Harnische 
vorfand und sich gegen die Zwerge 
wappnen konnte. Die Rüstung leuchtete 
von Gold und die Königin selbst 
bewaffnete ihn. Den Helm band sie ihm 
um, sie gab ihm das Schwert in die 
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swie wol er was vor in behuot. 
von golde gap er liehten schin. 
dö wäpente in diu künegin 

mit listen den wigant. 

den helm si im üf daz houbet bant, 
daz swert gap si im in die hant 
(daz was bezzer denne ein lant,) 
und sinen goltvarwen schilt, 
dar an daz merwunder spilt 

in allen den gebzren 

sam ez lebende wre. 

"heerä, lieber bruoder min, 
hüete dich vor Laurin: 

ist daz er dir gesiget an, 

ez muoz uns an daz leben gän." 


dö sprach Dietleip der degen 
"sin welle denn der tiuvel phlegen 
üz der bittern helle, 

ich lese mine gesellen." 

Von der frouwen lobesam 
wart dö über in getän 

vil der guoten segene, 

ze helfe dem degene. 

si sprach "got müeze din phlegen 
daz du behaltest din leben. 

nu schouwe, in daz gewelbe 
truoc man dine gesellen, 

in einen tiefen karkzre: 

da ligent si in grözer swzre." 
dö er die rede alsö vernam, 

ir aller harnasch er dö nam 

und dar zuo ir guotiu swert, 
diu wärn eins künecriches wert. 
er truoc si in daz gewelbe 

und warf si für die sellen 

daz ez alsö lüte erhal 

in dem berge über al. 

Laurin der kleine man 


(33) 


Hand, das war mehr als ein Land wert 
und seinen goldenen Schild mit dem 
Merwunder darauf, das aussah, als lebte 
es. "Höre mein lieber Bruder, nimm 
dich in acht vor Laurin, besiegt er dich, 
so sind wir alle verloren!" 


Darauf antwortete der Held Dietleib: 
"Da müßte es schon mit dem Teufel 
zugehen: Ich werde meine Gesellen 
befreien." Die tugendhafte Dame 
segnete ihn, um ihn zu schützen. Sie 
sprach: "Gott schütze dich, daß du am 
Leben bleibst. Sieh, in dieses Gewölbe 
trug man deine Gesellen, in einen tiefen 
Kerker. Dort liegen sie in großer Not." 
Als er das vernahm, packte er die 
Rüstungen der anderen und auch ihre 
guten Schwerter, die alle den Wert eines 
Königreiches hatten. Er trug sie in das 
Gewölbe und warf sie vor seinen 
Gesellen zu Boden, daß der Berg davon 
widerhallte. Laurin, der kleine Mann, tief 
die Seinen zu sich, er war sehr zornig, 
Laut stieß er ins Schlachthorn, daß der 
Berg ertönte. Alle Zwerge vernahmen es 
und kurz darauf hörte man die 
kostbaren Panzerringe erklingen, die sie 
anlegten, da sie ja in den Kampf gingen. 
Nach kurzer Zeit waren über 
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rief al die sinen an, dreitausend Zwerge bereit für ihren 
6) im was leit unde zorn. König Laurin. Der Held Laurin sprach: 
ez blies lüte ein herhorn "Keinen sollt ihr am Leben lassen, 


daz ez in dem berge erhal: 
daz erhörten diu twerc über al. 
dar näch gie ez an ein klingen 


(4) von tichen sarringen, 


die si leiten an ir lip 

sam si wolten an den strit. 

alsö wir ez hän vernomen, 

wie schiere wärn diu twerc komen, 
(s) driu tüsent oder mer 

für Laurin den künec her! 

Dö sprach Laurin der degen 

"ir sult ir keinen läzen leben, 

ir geloube ist enwiht, 
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(460 wan si getrüwen uns niht." 
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dar näch huop sich ein gedranc, 
beide breit unde lanc, 

vaste an daz gewelbe dan. 

da sach man Dietleiben stän. 
sin herzc was manheite vol, 

er sach diu twerc alliu wol. 

er hete eines recken sin, 

er spranc under diu tewrc hin, 
der selbe degen junge: 

diu getwerc üf in drungen. 

üf zöch er daz swert swinde 
daz dä von giengen winde. 

er sluoc ir üzer mäzen vil: 

daz was im ein kintspil. 

dö Laurin daz ersach 

daz im grözer schade geschach, 
do erzurnde der kleine man. 
er lief Dietleiben an: 

er sluoc im an den stunden 
alsö manec tiefe wunden 

daz deme junge man 

daz bluot durch die ringe ran. 
Dietleibes swert daz was guot, 
als ez der degen höchgemuot 
in strite hete vil getragen 


und durch herte helme geslagen. 


iedoch was ez dö enwiht, 

wan ez ensneit Laurines niht. 
für wär ich daz sprechen wil, 
der berc hete getwerge vil: 

die sluogen hinden üf den man. 
alrest er striten began. 

er sluoc hinder sich einen slac, 
dä von der twerge vil erlac. 

daz enhalf allez niht, 

sin striten was gar enwiht. 

dö drungen si den jwngen man 
in daz gewelbe wider dan. 


(#4) denn sie trauen uns nicht!" Darauf 


erhob sich alsbald ein großes Gedränge 
an allen Ecken und Enden schob man 
auf das Gewölbe zu. Davor stand 
Dietleib. Mut erfüllte ihn, da er die 
Zwerge sehen konnte. Heldenmütig 
warf er sich über sie, als sie auf ihn 
eindrangen. Schnell zog er sein Schwert, 
als er es schwang, erhob sich ein Wind. 
Er erschlug außerordentlich viele, es war 
für ihn ein Kinderspiel. Als Laurin den 
Schaden sah, wurde der Kleine von 
großem Zorn gepackt. Er rannte 
Dietleib an und schlug ihm eine tiefe 
Wunde, so daß dem jungen Mann das 
Blut unter den Panzerringen 
hervorquoll. Dietleib besaß ein gutes 
Schwert, das er in mancherlei Schlachten 
geführt und oft harte Helme gespalten 
hatte. Hier besaß es keine Kraft, Laurin 
konnte es nicht verletzen. Ich muß euch 
berichten, daß viele Zwerge aus dem 
Berg von hinten auf Dietleib 
einschlugen. Zuerst wehrte er sich, er 
schlug nach ihnen, worauf viele Zwerge 
ihr Leben ließen. Aber das half alles 
nichts, sein Wehren war umsonst. Sie 
drängten den jungen Mann ab auf das 
Gewölbe zu. Inzwischen war Meister 
Hildebrand, der Held von Garten, durch 
seine Klugheit aus dem Gewölbe 
entkommen und hatte auch bald seine 
Gesellen 
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Die wile was meister Hildebrant, 
von Garte ein wiser wigant, 
mit listen üz dem kerker komen 


und häte mit ime genomen 
sine gesellen schiere: 

dö wäpenten sich die viere. 
wan Dietleip der junge degen, 
diu getwerc heten in daz leben 
äne schaden wol genomen, 
wer er niht fürz gewelbe komen. 
dö wolten si den jungen 

dane haben gedrungen: 

vaste werte sich der degen, 

des vlös manec twerc sin leben. 
die wile wapenten sich san 

die vier recken lobesam. 

Dö sprach der von Berne 
"nune streit ich nie sö gerne: 
dirre berc ist strites vol, 

ich enweiz wen ich slahen sol 
oder wem ich sol gestän: 
nieman ich gesehen kan." 

dö sprach meister Hildebrant 
"ez ist bezzer danne ein lant 
daz ich dir, herre, geben wil: 
da von gewinnstu fröuden vil. 
für wär ich daz sprechen sol: 
ich gan dir der &re wol 

baz denne dem libe min. 

nim hin ditze gürtelin; 

daz soltu gürten umbe den lip, 
sö sihestu an der selben zit: 
diu getwerc in dem berge wol 
für wär ich daz sprechen sol." 
er gap im den gürtel in die hant: 
umbegurte in der wigant. 

sin herze daz wart fröuden vol: 


65) mitgenommen. Alle vier legten ihre 
Waffen an. 
Dietleib wäre von den Zwergen getötet 
worden, wären diese nicht vor dem 
Gewölbe ins Stocken gekommen. Sie 
wollten ihn hinunter drängen. Der Held 
wehrte sich heftig, dabei verloren viele 
Zwerge ihr Leben. Inzwischen 
bewaffneten sich die Helden. Der von 
Bern sprach: "Ich scheue den Kampf 
nicht und dieser Berg hat einiges zu 
bieten. Doch weiß ich nicht, mit wem 
ich kämpfen soll oder wen angreifen, 
denn ich kann niemanden erblicken!" 
Darauf Meister Hildebrand: "Was ich 
dir jetzt gebe, ist mehr als ein Land 
wert, du wirst deine Freude daran 
haben. Ich gönne dir die Ehre mehr als 
mir selbst. Nimm diesen Gürtel und 
schling ihn dir um den Leib, so wirst du 
sogleich die Zwerge sehen können, das 
ist die Wahrheit." Er gab ihm den 
Gürtel, den der Held sogleich anlegte. 
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(#) er sach diu twerc alliu wol, 
und Dietleiben den jungen man 
sach er in grözen nceten stän: 


sin harnasch was von bluote röt, 


) sin swert er im ze schirme böt. 


Er sprach "vil lieben sellen min, 


ir sult under diesem gewelbe sin. 
ir muget der vinde niht gesehen, 
dä von möhte iu leit geschehen. 

6) für wär ich daz sprechen wil: 
ich sihe der twerge alsö vil 
daz ich groezer her nie gesach. 
diu tuont Dietleibe ungemach, 
sin harnasch ist von bluote röt: 

(«) ich enhelfe im, er ist töt." 
dö sprach meister Hildebrant, 
von Garte ein wiser wigant 
"Laurin hät ein vingerlin 
an der zeswen hant sin, 

(5) (helt, vernim minen rät,) 
da von ez die sterke hät: 

 slach im den vinger üz der hant 
und bringe mir in sa zehant." 
des antwurte im her Dietrich 

6 harte wol gezogenlich 
"meister, und mac daz geschehen 
daz in min ougen gesehen, 
ich slahe im in üz der hant 
und bringe in dir sa zehant." 

6) Dietrich für daz gewelbe spranc. 
dö gienc üf in ein gröz gedranc 
von manegem twerge freissam. 
Laurin lief in zehant an: 
des fröute sich her Dietrich. 

(144) er machte ein wite umbe sich 
und sluoc diu getwerc hin dan: 
er enwold ir keinen zuo län. 
als wir ez haren von in sagen, 
wunden wart vil geslagen 


69 Nun vermochte er die Zwerge gut zu 


sehen, erblickte zu seinem Schrecken 
aber auch den jungen Dietleib in größter 


Ash Bedrängnis. Dessen Harnisch war 


bereits rot von Blut. Mit seinem Schwert 
schützte er ihn. Er sagte: "Meine lieben 
Gesellen. Stellt euch unter dieses 
Gewölbe. Ihr könnt die Feinde nicht 
sehen, das kann euch zum Schaden 
gereichen. Oh Gott, es sind so viele 
Zwerge, wie ich es bei einem Heer noch 
niemals erlebt habe und sie bedrängen 
Dietleib. Blutrot ist sein Harnisch, ich 
muß ihm zur Seite stehen, sonst ist es 
sein Tod!" Da sprach Meister 
Hildebrand, der weise Held von Garten: 
"Laurin trägt einen Ring an der linken 
Hand, merk auf, Held! Dieser verleiht 
ihm seine Kräfte. Schlag ihm den Finger 
ab und bringe ihn mir!" Her Dietrich 
antwortete höflich: "Meister, sobald ich 
ihn sehe, schlage ich ihm den Finger ab 
und bringe ihn dir!" Dietrich lief zum 
Gewölbe. Viele tapfere Zwerge 
bedrängten ihn hart und Laurin rannte 
ihn sogleich an, was Dietrich äußerst 
gelegen kam. Er schuf sich Platz, indem 
er den Zwergen rings um sich den 
Garaus machte. Er wollte niemanden 
nahe kommen lassen. Wie wir 
vernommen haben, schlug man Dietrich 
durch die Brünne, denn es warren ihrer 
sehr viele. 
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Dietriche durch die brünege: 
daz machte der twerge menege. 


mit listen unde mit grimme 

moht er Laurines niht gewinnen. 
her Dietrich wart ein zornec man, 
und lief in ernestlichen an: 

zuo der selben stunde 

man sach von sinem munde 
einen dunst gän der was heiz, 

da von Laurine der sweiz 

vaste durch dir ringe ran. 

der vil starke küene man 

truoc dem getwerge haz: 

eins schirmslages er niht vergaz 
den lerte in meister Hildebrant. 
er sluoc im den vinger üz der hant 
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(9 Mit List und Zorn allein konnte er 


Laurins nicht habhaft werden. 

Dietrich war ein zorniger Mann und 
rannte ihn wieder an, bald sah man 
einen feurigen Dunst seinem Munde 
entströmen. Laurin schwitzte unter den 
Panzerringen. Der überaus starke und 
tapfere Mann war den Zwergen nicht 
gewogen. Er hatte die eine 
Schutzposition nicht vergessen, die 
Meister Hildebrand ihn gelehrt hatte. So 
konnte er ihm den Finger abschlagen, an 
dem er den Ring trug, Darüber erschrak 
der Zwerg, Der Held hob ihn auf und 
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dar ane ez hete daz vingerlin. 
do erschrac daz getwergelin. 
üf zucte in der wigant, 

unde gap in Hildebrant: 

des herze wart fröuden vol, 
er sach diu twerc alliu wol. 
Die wile was ein kleinez twerc 
her üz geluofen für den berc, 
dem ws leit unde zorn. 

ez erschalte lüte ein horn. 

daz erhörten alsö balde 

fünf risen in dem walde. 

si sümten sich niht lange, 

mit stehelinen stangen 

kömen si geloufen für den berc. 
dar nach frägten si daz twerc 
daz ez in kunte diu mare. 


gab ihn Meister Hildebrand. Dieser war 
froh, denn nun konnte auch er die 
Zwerge sehen. In der Zwischenzeit war 
ein sehr kleiner Zwerg in seinem großen 
Jammer vor den Berg gelaufen. Er stieß 
laut in ein Horn und rief damit fünf 
Riesen aus dem Wald. Diese warteten 
nicht lange, sondern packten ihre 
Stahlstangen und liefen zum Berg, Sie 
fragten den Zwerg, was geschehen wäre. 
Er sprach: "Diese sind uns überlegen, 
nichts anderes kann man behaupten. 
Das Gesinde meines Herren ist fort, er 
selbst besiegt. Helft dem 
rühmenswerten Fürsten!" Die Riesen 
drangen in den Berg ein, worüber viele 
Zwerge sehr froh waren, die sich in der 
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ez sprach "diu sint uns gar ze 
swzere, 

daz ichz niht halbez kan gesagen. 

mime herrn ist sin gesinde 
erslagen, 

im selben ist gesiget an. 

helfet dem fürsten lobesam." 

Die risen drungen in den berc, 

des fröute sich vil manec twerc. 

die dä vor mit sorgen 

hieten sich verborgen, 

die sprungen alle her wider 

und liefen zuo den risen sider; 

die vor geflohen häten, 

die sluogen wider genöte. 

die risen wären freissam, 

si bestuonden die zwene man. 

Dö sprach meister Hildebrant 

"ich räte iu herren beide sant 


daz ir under disem gewelbe sit. 
sich hebet aber ein grözer strit. 
ich sihe fünf risen freissam, 

die welnt den twergen bigestän. 
si hänt unser sellen für genommen: 
den muoz ich ze helfe komen." 
den helm er üf daz houbet bant, 
für daz gewelbe er dö spranc. 
des fröut sich der von Berne, 

si sähen in vil gerne. 

di risen wären freissam, 

die sach man an die fürsten gän 
mit stehelinen stangen. 

die zwene muoste belangen: 
man hörte si üf die helde slan 
einen sturm freissam. 

waz der strit tohte, 

ir deweder gesehen mohte. 

Dö sprach Wielandes sun, 


(38) 


Zwischenzeit vor Angst versteckt hatten. 
Diese kamen alle hervor und schlossen 
sich den Riesen an. Die vorher 
geflüchtet waren, begannen wieder zu 
kämpfen. Die Riesen waren furchtbar 
stark, sie waren nahe daran, die beiden 
Helden zu besiegen. Meister Hildebrand 
sprach: "Ich rate euch, Herren, begebt 
euch unter das Gewölbe. 


ESTCNISC IT TER 


1) 
er 


Ein großer Kampf steht euch wieder 
bevor. Fünf schreckliche Riesen sehe 
ich, die den Zwergen Unterstützung 
gewähren. Sie haben unsere Gesellen 
aufs Korn genommen, diesen muß ich 
Hilfe leisten!" Er band seinen Helm um 
und sprang vor das Gewölbe. Der 
Berner freute sich darüber. Es kam ihm 
sehr gelegen. Die schrecklichen Riesen 
gingen auf die Fürsten mit ihren 
Stahlstangen los. Die zwei waren nahe 
daran zu erliegen. Man hörte sie auf die 
Helden einschlagen und einen 
furchtbaren Sturm entfachen. Da sprach 
der Wielands Sohn, ein vortrefflicher 
Ritter: "Mein lieber Geselle Wolfhart! 
Sollen wir uns jetzt feige heraus halten? 
Noch niemals haben wir einen Kampf 
gescheut!" Der zornige Wolfhart 
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65) 


(4) 


(45) 


5) 


ein titter biderbe unde frum 
"Wolfhart, lieber selle min, 
sul wir nu die baeste sin? 

wir verzagten nie an striten 
bi allen unsern ziten." 

der wüetunde Wolfhart 
sprach "wir sulen an die fart. 
da wir den strit hoeren gän, 
dä dring wir mit einander an 
und loufen mit slegen in, 
daz ist min rät und min sin." 
bi den selben stunden 

die helme si verbunden, 
ieglicher vazzete sinen schilt: 
sehet, dö kom frou Künhilt. 
"ir sit zwene biderbe man. 
wie wol ich daz gehoeret han! 


erwiderte: "Kämpfen wir doch. Dort, 
wo wir das Kampfgetümmel 
vernehmen, stürzen wir uns hinein und 
versorgen sie mit Schlägen. Das rate ich 
und werde es auch tun!" Sogleich 
banden sie ihre Helme um, ein jeder 
nahm seinen Schild, da nahte Frau 
Künhild: "Ihr seid zwei vortreffliche 
Männer. Das merke ich. Ich gestehe 
euch große Tapferkeit zu. Die Feinde 
könnt ihr gar nicht sehen und wollt 
trotzdem kämpfen, dafür werde ich 
mich dankbar erweisen!" 


ich muoz iu grözer manheit jehen: 
ir muget der vinde niht gesehen 
und wellet sie doch bestän; 


9) des wil ich iuch geniezen län." 
6) frou Künehilt diu künegin 
gap ieglichem ein vingerlin. 
"diu stözet an iuwer hant, 
sö wirt iu äventiure bekant. 


(9) Die Königin, Frau Künhild, gab einem 
jeden einen Ring: "Steckt ihn an den 
Finger, so wird euch das Abenteuer klar 
vor Augen sein und ihr könnt eure 
Feinde sehen!" Sie steckten sie an die 
Finger und das Abenteuer wurde ihnen 
offenbar, darüber freuten sie sich, denn 
nun konnten sie die Zwerge sehen. Herr 
Witege und sein Geselle verneigten sich 
vor der Königin. Die guten Helden 
griffen nach ihrem Schild und begaben 


für wär ich daz sprechen wol, 
(156) ir sehet die vinde alle wol." 

(sı stiezen sie an die hant: 

dö wart in äventiure bekant. 

ir herze wart fröuden vol, 

si sahen diu twerc alliu wol) 


«) her Witege und der geselle sin sich in den Berg hinein und viele 
nigen der edelen künegin. Zwerge und auch die Riesen hatten 
die zwene degene milte darunter zu leiden. Als die zwei tapferen 
griffen zuo den schilten, Männer den Kampf aufnahmen, 


si sprungen für in den berc, 
ou) des engalt manec twerc 
und ouch die risen freissam. 


erklangen ihre Halsberge. Große weite 
Sprünge machten sie, da sie den Kampf 
kaum erwarten konnten. Nagelring und 


(5) 


(#5) 


u) 


(95) 
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dö die zwene küene man 
zuo dem strite sprungen, 
ir halsberge erklungen, 
ir sprunge wären wite: 
in was gäch zem strite. 
Nagelrinc und Mimminc 
diu täten freislichiu dinc. 
mit der zweier swerte orten 
diu getwerc si niht sparten. 
alliu güete was in tiuwer. 
rehte sam ein fiuwer 
sach man ez von ir swerten gän: 
si wunten ir vil manegen man 
sunder ungevelle. 
dö die fünf gesellen 
zuo einander kämen, 
die risen si für namen. 
si sluogen an den stunden 
vil tiefe verchwunden, 
daz si in dem bluote 
unz über die sporn wuoten. 
die risen wern gerne gewesen von 
dan: 
ieglicher einen für nam: 
sı enmohten mit ir sinnen 
den recken niht entrinnen. 
alsö wir ez heren sagen, 
die risen wurden erslagen, 
Laurin wart gevangen: 


(soyıundö was der strit ergangen. (40) 


(1605) 
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Dö Laurin daz twerc sach 

den schaden und daz ungemach 
daz die degene nieman 

in dem berge wolten leben lan, 
er viel für den Bernzre 

in also grözer sware 

"edeler fürste riche, 

tuo an mir tugentliche. 


Mimung vollbrachten entsetzliche Taten. 


Die Schneiden der Schwerter wüteten 
unter den Zwergen wie ein Waldbrand, 
die Schwerter schnitten ohne Gnade. 
Als die fünf Gesellen zusammentrafen, 
nahmen sie sich gemeinsam die Riesen 
vor. Sie schlugen diesen tiefe Wunden, 
so daß das Blut am Boden bis zur Höhe 
ihrer Sporen stand. Die Riesen wären 
gern geflüchtet, doch konnten sie gegen 
die Helden nichts ausrichten. Wie wir! 
gehört haben, wurden die Riesen 
getötet. Laurin wurde gefangen. 


amit endete der Kampf. Als der Zwerg 
Laurin den entstandenen Schaden sah 
und daß die Helden niemanden im Berg 
übrig lassen wollten, fiel er im Übermaß 
seines Leides vor dem Berner auf die 
Knie: "Edler Fürst, laß an mir deine 
Tugend walten. Mein Leib und Leben 
habe ich deiner Gnade anheimgestellt. 
Laß mein Volk leben, zeige deine 
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ich minen lip und min leben 
(9  üf dine genäde hän ergeben. 
niht läz erslahen daz volc gar, 
nim diner tugende an mir war. 
dar umbe müezen si alle sant 
dienen diner edelen hant. 
(5) edler fürste, wer den strit 
unde tuo daz bi der zit 
€ daz der kleinen twerge her 
verderbe gar äne wer." 
Her Dietrich sprach mit zorne 
eu» "du muost sin der verlorne, 
du und swaz dich gehceret an; 
den muoz ez an daz leben gän. 
du häst din triuwe an mir 
zebrochen, 
daz belibet niht ungerochen." 
e) Daz erhörte diu schoene meit 
frou Künehilt, diu was bereit, 
si huop sich ze hant dan 
dä si sach den Bernzre stän. 
"edeler herre Dietrich, 
a) einer bete gewer mich: 
des bite ich dich vil sere 
dur aller frouwen £re. 
gip mir den kleinen Laurin 
und daz twercgesinde sin, 
6)  daz du in frist wellest geben 


unde in niht nemen daz leben." ® 


41) Des antwurte ir her Dietrich 
harte wol gezogenlich 
"daz enmac niht wol gewesen 
«ı) daz wir diu twerc lan genesen. 
um die swzre diu mir ist getän 
dar umbe mac ez niht bestän." 
"neinä, edeler fürste rich, 
tuo diner tugende an mir gelich. 
«5 la mich niht ungewert hie mite 


(a) 


Tugend. Alle sollen dir untertan sein. 
Edler Fürst, laß den Kampf beenden, 
bevor meine Zwerge wehrlos zugrunde 
gehen!" Herr Dietrich antwortete 
wütend: "Du und die Deinen, ihr seid 
verloren, es kostet euer Leben! Du hast 
die Treue gebrochen, das ist nun die 
Vergeltung!" Die schöne Jungfrau 
Künhild vernahm diese Worte und ging 
zum Berner: "Edler Herr Dietrich, 
gewähre mir eine Bitte, bei der Ehre 
aller Frauen bitte ich dich: Gib mir den 
kleinen Laurin und sein Zwerggesinde, 
begnadige sie und töte sie nicht!" 


Herr Dietrich antwortete sehr höflich 
und mit Anstand: "Das kann nicht sein, 
daß wir die Zwerge davonkommen 
lassen. Sie haben uns zu viel angetan, 
deshalb kann es nicht sein!" — "Oh, 
mein edler Fürst, beweise deine 
Großmut mir gegenüber. Laß mein 
Flehen nicht unerhört. Und gewähre mir 
die Bitte, du, dem man so große Güte 
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5b) 


(65) 


(6) 


(65) 


(161R 


(42) 


und tuo noch swes ich dich bite; 
wan man vil tugende von dir seit: 
die läz ouch mir sin bereit." 

Dö sprach meister Hildebrant 

"ir sult des wol sin gemant 

daz ir die juncfrouwen wert 

swes si an iuch hät gegert; 

und lät den kleinen Laurin 


ze Berne iwern gevangen sin, 


nachsagt: Zeige sie mir!" Darauf meinte 
Meister Hildebrand: "Ich rate Euch, 
diese Bitte der Jungfrau zu erfüllen. Laßt 
den kleinen Laurin in Bern als 
Gefangenen und den Zwergen nehmt 
den Schwur ab, Euch im Berg zu 
dienen!" Da sprach der Held Diedeib: 
"Seid großmütig und erhört die Bitte 
meiner Schwester!" Darauf Herr 
Dietrich: "So sei es, Jungfrau, Eure Bitte 
daz si su dienen mit dem berge." sei Euch gewährt!" Er rief Witege und 
Dö sprach Dietleip der degen Wolfhart zu sich: "Hört auf mit dem 
"ir sult iuwerre zühte phlegen Kampf und laßt das Volk leben. Ich 
und gewert die swester min." habe ihnen den Frieden gewährt." Vom 
dö sprach her Dietrich "daz Kampf ließen sie ab. Es war Zeit zu 

sol sin. gehen, sie verabschiedeten sich. Die 
hochedlen Fürsten und führten Laurin 
fort und 


und läzet swern die getwerge, 


juncfrouwe, ir sult sin gewert 

des ir an mir habet gegert." 

er rief Witegen unde Wolfhart an 
"ir sult von dem strite lan 

unde lät daz volc leben: 

ich hän in minen fride gegeben." 
Si liezen von dem sttrite. 

daz was an der zite, 

si gedähten umbe ein scheiden dan, 
die fürsten edel und lobesam. 

si namen Laurin mit in, 


dar zuo vil guoten gewin (42) 
von golde und von gesteine, 

und wurden des einene 

si enphulhen den holn berc 

an ein edelez getwerc, 

daz was geheizen Sintram, 


dazu auch Kostbarkeiten wie Gold und 
Edelsteine. Sie einigten sich, den hohlen 
Berg einem edlen Zwerg mit Namen 
Sintram, dem nächsthöchsten König 
nach Laurin, zu treuen Händen zu 


übergeben. Er schwor Dietrich den 
(ez was ein künec lobesam, Vasalleneid. Freudig brachen sie 


der haehste näch Laurine,) zusammen mit der Jungfrau auf. Nach 


üf die triuwe sine. Bern ging es: Dort freute man sich ob 
des swuor ez Dietriche einen eit, ihrer Rückkehr und empfing die edlen 


ez wolde im dienstes sin bereit. Fürsten wohl. Mancherlei kurzweilige 
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Dö fuoren si mit fröuden dan 
und diu juncfrouwe wol getän. 
si fuoren hin gen Berne: 

dä sach man si gerne 

und enphienc si güetliche 

die edelen fürsten riche. 

dä heten si kurzwile vil 

und maneger leie hande spil. 
Dietleip und diu swester sin 
frou Künehilt diu künegin 
vierzehen tage si dä beliben. 
mit fröuden si die zit vertriben. 
dö wolde Dietleip scheiden dan 
und diu juncfrouwe wol getän. 
si gerten urloubes da 

von herren Dietriche sa. 

frou Künehilt diu riche 

gerte an Dietriche, 

er solt si des geniezen lan 

daz si durch in hete getän. 
"wizz, edeler fürste, für wär, 

ir waret alle töt gar 

gelegen An Laurines schaden. 
des bin ich mit riuwen überladen, 
wan er mir getriuwelichen tete 
und werte mich al miner bete. 
er macht mir allez undertän 


daz er üf der erden ie gewan. (43) 
dä von, edler fürste riche, 

bit ich dich tugentliche 

daz du mich wellest gewern 

des ich an dir wil begern." 

dö sprach von Berne er Dietrich 
"uncfrouwe, swes ir an mir gert, 

des sult ir genzlich sin gewert." 

"sö muote ich, edeler fürste, an dich, 
des solt du gewern mich, 

lä dir Laurin bevolhen sin 


Unterhaltung bot man ihnen. Dietleib 
und seine Schwester, die Königin 
Künhild, blieben noch vierzehn Tage 
dort und verbrachten diese Zeit auf sehr 
angenehme Weise. Dann verabschiedete 
sie sich von Herrn Dietrich. Die Daıne 
bat Dietrich, es er solle es ihr 

anrechnen, was sie um seinetwillen getan 
hatte. "Es sei Euch zur Kenntnis 
gebracht, edler Fürst, daß Ihr das alles 
nicht überlebt hättet und zwar ohne 
Laurins Zutun. Deshalb übermannt 
mich jetzt die Reue. Er hat immer 
getreulich alle meine Wünsche erfüllt. 


Alles, was er auf Erden sich zu eigen 
gemacht, hat er mir anheim gegeben. 
Davon bitte ich mir einen Anteil von dir 
aus, oh edler Fürst!" Darauf Dietrich 
von Bern: "Jungfrau, was immer du 
mich bittest, es sei dir gewährt!" — "So 
bitte ich, edler Fürst, daß du Laurin in 
deine Obhut nimmst und ihm vielleicht, 
so es dir gelingt, die Taufe empfangen 
läßt. Dann behandle ihn mit 
Wohlwollen. Verschaffe ihm, um 
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üf triuwe und die genäde din. 

versuoch daz ez den touf enphä, 

und tuo im güetlich dar nä 

und brinc ez durch den willen min 
e) wider an die Ere sin. 


meinetwillen, wieder die Ehre, die ihm 
gebührt. Denn du hast ihn dafür genug 
bestraft, daß er dich verraten hat!" 
Höflich antwortete Herr Dietrich: 


"Jungfrau, mit Freuden erfülle ich deine 
wan du in des wol häst erzogen Wünschel" 


daz er dich hät betrogen." 
des antwurte ir her Dietrich 
mit zühten wol gezogenlich 

70 "juncfrowe, vil gerne tuon ich 
des ir habet gegert an mich." 
dä mite si urloup von im nam, 
als ir zühten wol gezam. 
Dö gie si sa zehant 

«5 da si Laurinen vant. 


Damit verabschiedete sie sich auf eine 
Weise, die ihr wohl anstand. Darauf eilte 
sie zu Laurin und sprach: "Mein lieber 
Herr, ich empfehle dich Gottes Güte 
und ziehe mit meinem Bruder, es kann 
nicht anders sein!" Sogleich antwortete 
Laurin: "Oh weh, hätte ich dich niemals 
kennengelernt. Durch dich bin ich der 
Untreue schuldig geworden. Zu meinem 
si sprach "lieber herre min, Trost und Glück hatte ich dich 

gote solt du enpholhen sin: auserkoren, nun ist die Freude dahin. 
ich muoz mit minem bruoder varn; Alles, was ich je erworben, gäbe ich jetzt 
des enmac ich niht bewarn." dafür, wenn ich mit dir Beilager gehalten 


(u) dö sprach Laurin zehant hätte und wäre es auch mit Gewalt 
"ouwe daz du mir wurde bekant! gewesen!" 


hän ich min triuwe an dir verlorn, 

ouwe daz ich ie wart geborn! 

ich hete dich mir ze tröste erwelt, 
(5) miner fröuden tage sint nu gezelt. 

allez daz ich ie gewan, 

möht ich daz mit gewalte hän, 

daz wolde ich dar umbe geben, 

sold ich dir bi sin gelegen." 


(46 er schrei sö bitterliche (44) 


Er wütete so sehr, daß die Königin zu 
daz diu küneginne riche 


weinen begann. Ihr Bruder führte sie 
dö sere weinen began. hinweg, Er gab ihr einen vortrefflichen 


Dietleip ir bruoder si dö nam Gemahl und sie lebte glücklich bis an 
unde fuorte si von dan. ihr seliges Ende. 


6) er gap ir einen biderben man; 
dä bi hete si fröuden vil 
unz an ir lezzistez zil. 


Diese lassen wir nun ziehen. Von Laurin 
wollen wir berichten, wie seine Sache 
weiterging und er sich in sein neues 

Nu läz wir si mit fröuden zogen. Leben fügte. Hildebrand sprach: "Herr, 
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wir suln von Laurine sagen 

wie dem sin dinc ergie 

und sich sin leben ane vie. 
Hildebrant der spach sän 
"herre, umbe den kleinen man 
ir sult tuon als ein wise man; 
und grifetz wislichen an, 

daz man Laurin in huote habe 
und daz man ez niemanne sage 
daz diu frou Künhilt hät gebeten: 
daz sol man gar undertreten. 
man sol in halten wol behuot 
unz man versuochet sinen muot, 
ob er ze kristen lebe ste: 

daz sol man ersuochen &. 

man sol in Ilsunge 

enphelhen daz er sin phlege, 
und daz er im den rät gebe 

daz er kristen werde für wär: 

sö gebe der fürste im hulde gar." 
Des volgete im der werde degen 
und hiez sin mit huote phlegen. 
er enphalch ez dem wisen man 
daz er vaste hebte an 

und sagte im umbe kristen leben. 
dä wolte er sich niht in geben, 
unz im wart erboten sa 

vil smächeit von den knehten dä. 


vil gespotes leiten si in an (45) 
und triben üz im ir goukel sän. 

daz werte wol zwelif wochen 

daz im vil spotes wart gesprochen. 

er gedähte in sinem muot 

"unde wsre ez mir guot, 

sö solde ich kristen werden. 

ich sihe wol, üf der erden 

ist sin name gewaltec gar, 

und dienet im der engel schar, 


1 


ich rate Euch mit dem Kleinen klug zu 
verfahren. Niemand soll wissen, daß 
Laurin in unserer Obhut ist und auch 
nicht, worum Frau Künhild gebeten hat. 
Wir wollen ihn gut behandeln und seine 
Gesinnung prüfen, ob er sich zum 
Christentum bekehren will. Ilsung soll 
sich um ihn kümmern, der wird ihm 
auch zum christlichen Leben raten, das 
wird ihm der Fürst auch danach gnädig 
anrechnen, dafür wird der Fürst ihm 
später zugetan sein!" Der edle Held 
befolgte den Rat und ließ ihn unter 
Aufsicht gut behandeln. Dem Weisen 
befahl er, ihn sogleich im christlichen 
Glauben zu unterweisen. Er wollte sich 
zuerst nicht darein geben und erfuhr 
deshalb von den Knechten viel 
Schmähliches. 


Sie verspotteten ihn und trieben allerlei 
Schabernack mit ihm. Dieser 
schändliche Zustand hielt zwölf Wochen 
an. Er dachte bei sich: "Wenn es gut für 
mich ist, werde ich Christ. Ich merke 
schon, daß Seinem Namen auf der Erde 
große Macht gegeben ist. Die Schar der 
Engel ist Ihm zu Diensten, wohingegen 
die Götter blind sind und mir nichts 
bedeuten. Das erkenne ich jetzt deutlich. 


(1800) 


9) 


cum 


(15) 


1) 
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sö miniu göter gar blint 

und mir ouch ze nihte sint. 

der mac wol gewaltec sin, 

daz ist an mir worden schin. 

si enmohten mir gehelfen niht. 
ir helfe was gar enwiht, 

dö ich si rief in miner nöt: 

dö was ir helfe an mir töt. 

ich wil mich an einen got verlan, 
dar umb wil ich si varn län, 

der himele und erden gwaltec ist, 
den man dä nennet Jhesu Krist." 
Eins morgens, was ein suntac, 
ze Ilsunge er dö gie, 

die rede er alsus ane vie, 

er sprach "Ilsunc, edeler degen, 
du solt mir dinen rät geben 

"den rät wil ich dir geben 

der dir wol mac guot sin 

gen gote und gen dem herren din. 
ich wil dir genzlich gewinnen 
urloup an allen dinen dingen." 
Dö gienc Ilsunc zehant 

dä er sinen herren vant. 


er sagte im diu mare 

waz im ze sinne waere. 

des fröute sich her Dietrich. 

er hiez in bringen für sich, 

"nu sage mir die wärheit, 

wil du enphän die kristenheit? 
daz soltu vil güetlichen tuon 
ane allen valschen ruom. 

sö gibet dir got ze löne 

die ewigen kröne." 

dö sprach der kleine Laurin 
"herre, ich wil bereit sin, 
enphähen willechlich den segen 
den got der kristen hät gegeben." 


(46) 


Sie können mir nicht helfen. Als ich sie 
in meiner Not anrief, sind sie mir nicht 
beigestanden. Für einen Gott, der über 
Himmel und Erde herrscht, gebe ich sie 
auf. Man nennt ihn Jesus Christus." 
Eines Morgens an einem Sonntag ging 
er zu Ilsung und begann 
folgendermaßen zu sprechen: "Edler 
Herr Ilsung, gib mir deinen Rat!" 
"Gerne rate ich dir, was dir gegenüber 
Gott und dem Herrn wohl ansteht. Ich 
will deine Sache für dich gütlich 
beilegen!" Schnell ging Ilsung zu seinem 
Herrn. 


Er berichtete ihm von seinen Gedanken. 
Herr Dietrich freute sich und ließ ihn 
holen. "Nun sprich die Wahrheit, willst 
du Christ werden? Wenn ja, dann tue es 
mit deinem ganzen Herzen ohne 
Hintergedanken. Dann wirst du von 
Gott die ewige Krone (ewige Seeligkeit) 
als Lohn erhalten!" Darauf antwortete 
der kleine Laurin: "Herr, ich bin bereit 
den Segen des Christengottes zu 
empfangen." Sofort ließ er nach 
Hildebrand und den anderen 
Gefolgsmännern rufen. Diese kamen 
herbeigeeilt. Auch nach dem Kaplan ließ 
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Dö sante er Dietrich zehant 

dä man Hildebranden vant 

und ander sine dienestman: 

die kämen alle für gegän. 

dö sante man sä zehant 

dä man sinen kapelän vant. 

er hiez in segenen den touf. 

dä wart ein grözer zuolouf 

von den gesinden allen dö: 

di wurden alle vil frö. 

Dietrich sprach dem gesinde zuo 
"nu rätet wie ich im tuo, 

wie wir im einen namen geben 
der im wol zeme ze kristenleben." 
ez sprächen alle "sines namen 
des endarf er sich niht schamen: 
da bi ist er wol erkant 

über al in dem lant." 

des volgete er in da. 

er wart getoufet sa. 

her Dietrich wart dä sin tote, 
Ilsunc ez ouch gerne tete. 


Ilsunc der küene degen 

der half im der kristen leben. 
dö ez dä den touf enphie, 

her Dietrich dö mit im gie 

in sinen palas wite. 

dä hiez er an der zite 

sine herren alle für in gän, 

er sprach "swes ich gedäht hän, 
ich wil hiute mime toten geben 
daz er deste fröer müge leben. 
ich wil im swern einen eit 
ganzer friuntschaft unde sicherheit, 
lip und guot ich teilen wil 


mit im unz an sins endes zil. 


er senden, den er die Taufe abhalten 
ließ. Bald kam viel Gesinde und es 
herrschte große Freude. Dietrich sprach 
zu ihnen: "Gebt mir einen Rat, welchen 
Namen soll ich ihm geben, der sich für 
ein christliches Leben ziemt?" Alle 
sagten: "Er soll sich nicht seines 
Namens schämen, der ihn überall 
bekannt gemacht hat!" So geschah es. Er 
wurde getauft. Dietrich war sein Pate 
und auch Ilsung wäre es gerne gewesen. 


Ilsung verhalf ihm zu einem christlichen 
Lebenswandel. Als er getauft war, ging 
Herr Dietrich mit ihm in den Festsaal. 
Alle Herren ließ er kommen und sprach: 
"Ich will heute meinem Patenkind etwas 
geben, wodurch er eine größere Freude 
am Leben haben soll. Ich will ihm einen 
Freundschaftseid leisten und Leben und 
Besitz bis zu meinem Lebensende mit 
ihm teilen. 
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(8)us790uch muoz er mir her wider swern, 


er welle mich des selben wern." 
Laurin im üf die füeze neic, 
vor fröuden lange er stille sweic. 


her Dietrich zöch in von der erde, 


«ı) dö sprach Laurin der werde 
"herre, ich wil lip unde leben 
allez üf iwer genäde geben." 
dö swuoren si di friuntschaft, 
diu sit hete gröze kraft 

(#) und niemer mer zebrochen wart 
unz an ir beider hinvart. 
man hiete in fürbaz £rlich, 
lert in den glouben gerlich, 
wie ez solte dienen gote; 

oy)  daz lernte ez än allen spot. 


Wälberan 


(4 Nu sult ir haeren fürbaz. 
die wile ez ze Berne was, 
dö het Sindrän daz getwerc 
gesant in manegen holen berc: 

o ez klagte sines herren nöt. 

ez enweste obe er töt 
oder lebende ware. 
ez klagte sine swzre 
den getwergen über al 

«u unde ouch des gesindes val, 
wie si alle ir leben heten vlorn 
von hern Dietriches zorn. 
diu boteschaft wart gesant 
ze Lamparten in daz lant 

(1) ze einem twerg, hiez Albrich. 
ez was ein mehteger künic rich, 


Er muß mir auch schwören, daß er mir 
das Gleiche gewähren will." Laurin 
verbeugte sich bis zum Boden und fiel 
ihm zu Füßen. Herr Dietrich hob ihn 
auf und Laurin sprach: "Leib und Leben 
stelle ich ganz Eurer Gnade anheim!" 
Sie schworen einander Freundschaft, die 
seit dieser Zeit um so stärker wuchs und 
niemals zerbrach, bis an ihr Ende. Von 
dieser Zeit an behandelte man ihn 
ehrenvoll, lehrte ihn den christlichen 
Glauben und wie er Gott mit Anstand 
dienen sollte. 


Wälberan 


(4 Nun hört, was weiter geschah. Während 


Laurin sich in Bern aufhielt, hatte der 
Zwerg Sintram Botschaften in viele 
Höhlen gesandt und über die Not seines 
Herren berichtet. Er ließ sagen, er wisse 
nicht, ob er noch lebe oder gar schon 
tot sei. Allen Zwergen klagte er sein 
Leid und auch, was dem Gesinde 
widerfahren war, wie sie durch Dietrichs 
Zorn gestorben waren. Die Botschaften 
erreichten auch Lamparten und dort 
einen Zwerg, der Alberich hieß. Er war 
ein mächtiger König, Er beklagte den 
Tod seines Herrn des edlen Königs 
Ortnit: 


— 
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(48) 


u) 


05) 


(9) 
cu 


(45) 


67) 


ez klagte gote sine nöt 

daz im sin herre ware töt 
der edele und der zarte 
künec Ortnit von Lamparte. 


"ouwe sold er mir leben noch, 
ja hulfe er mir rechen doch 
min friunt an dem Bernere, 
daz ez im wurde sware." 
Albrich des doch niht enliez, 
den boten er doch für sich hiez. 
ez nam den boten den ez vant, 
den sande ez in der twerge lant 
hin über mer verren 

ze einem grözen herren, 

der was gewaltec aller twerge 


diu enhalp mers wärn in den bergen. 


Ein berc hiez Armeni, 

in dem selben wonte ez dä. 
ouch hiete ez in siner phlege 
Sinai den berc alle wege. 

dar zuo diente siner hant 

ein berc Tabör ist genant. 


alle die wärn ze Judea, 

die muosten ime dienen dä; 
und daz birg ze Kaukasas 

im allez undertznec was. 

im was undertznec gar 

daz edel birge, daz ist wär, 

dar durch rinnt der Eufrates. 
nu si wir gewis des 

daz allez edelz gesteine guot 
üz dem berg rinnt in die fluot; 
wan üz dem paradise 

daz wazzer fliuzet lise. 

ouch häte daz getwerc mit kraft 
gewunnen vil der heidenschaft. 
ez häte ouch mit gewalteger 


(4) "Oh weh, wäre er doch nur am Leben, 


(9) 


er hätte mir meinen Freund am Berner 
gerächt und diesen in schwere 
Bedrängnis gebracht!" Alberich 
versäumte nicht, den Boten zu sich zu 
rufen und sandte diesen aus in ein 
Zwergenland über dem Meer zu einem _ 
ungemein mächtigen Herrscher. Der war 
Herr über alle Zwerge in den Bergen. 
Ein Berg hieß Armenia, da wohnte er 
selbst. Er hatte Gewalt über den Berg 
Sinäi und auch der Berg Tabör befand 
sich in seiner Hand. 


Alle, die in Judeä lebten, mußten ihm 
dienen, auch das Gebirge im Kaukasus 
und jenes Gebirge fürwahr, das der 
Euphrat durchschneidet. Nun wissen 
wir, daß alle Juwelen aus dem Berg in 
ein Wasser fließen. Denn leise fließt das 
Wasser aus dem Paradies. Auch eine 
Anzahl der dort ansässigen Heiden 
hatten die Zwerge sich untertan 
gemacht und auch das Land Kanachas, 
wo die großwüchsigen Menschen 
herstammen. Die hatte er besiegt. Ein 
jeder Herrscher, der sich noch so stark 
und gewaltig dünkte, wurde dennoch 
von ihm unterworfen. Er war der Onkel 
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hant Laurins, das sollt ihr wissen. Es sei euch 
betwungen Kanachas daz lant, auch kundgetan, daß der hohe König 
6)» von dem die grözen liut sint Walberän-hieß. Niemals gab es 
komen: seinesgleichen. Als er den Brief gelesen 
an den hiet ez den sige genomen. hatte und den Inhalt verstanden und der 


ez was nie sö ein herre, Bote ihm auch noch berichtet hatte, was 
ez hiet gewaltes dannoch mere. dort geschehen war, erhob sich große 
ez was Laurines ceheim. Klage, die im Berg widerhallte: "Oh 

(««) daz solt ir wizzen gemein, weh", sprach er, "ist dir bekannt, ob er 
Walbrän hiez der künic rich: bereits tot ist oder noch lebt? Ich will 


man vant niender sin gelich. dir Botenlohn dafür geben!" — "Nein 
Dö er disen brief gelas Herr, er lebt noch. Man hält ihn 
und swaz dar an geschriben was gefangen!" 


«) und der bote im sagt diu mzre 
wie ez dort ergangen wre, 
mit klage huop er an ein schal 
daz ez in dem berge erhal. 
"ouwe" sprach er "miner nöt! 

om  weistu obe er si töt, 
oder ist er noch bi dem leben? 
ich wil dir gröz guot geben." 
"nein, herre, er ist lebendic noch. 
in grözer huot helt man in doch." 


(50/05 er sprach "sÖ wirt sin guot rät. (50) Er antwortete: "Ich werde mir 
ich ledige in von dirre nöt, überlegen, wie ich ihn aus dieser 
daz er ungevangen ist; Schmach befreien kann. Wer immer 
des ich hoffe in kurzer frist. auch dieser Berner ist, er muß ihn mir 
swer halt der von Berne si, herausgeben oder sein Leben lassen. Ich 
(0) er muoz mir in läzen fri führe ihn als Geisel mit mir und allen 
ode er muoz mir sin leben län. seinen Angehörigen geht es ans Leben. 


ich füere in zeime phande dan; Wären sie auch in der Hölle, ich führte 

und allen die in heerent an die Rache für meinen Gesellen zu 

den muoz ez an daz leben gän: Ende." Dann schickte er Boten in die 
5) sienwzrn tief in der helle, Berge und überall in die Länder und 

ich riche min gesellen." befahl ihnen, sich für einen 

Zehant er boten üz sant. Rachefeldzug bereitzuhalten, wenn 

in daz gebirge und üf daz lant ihnen an seiner Huld gelegen wäre. Er 

hiez er in klagen siniu leit ließ sie wissen, daß sie sich eiligst vor 


176 


N . 


IuD) 


(95) 


cum 


6) 


u) 


(51) 


(15) 


u) 


(125) 
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und enböt in daz si warn bereit 
und enböt in daz si warn bereit 
ze rechen sine sware, 

als liep sin hulde in ware. 

er geböt daz genöte 

daz si alle kaemen dräte 

dä ze Mambre für den berc. 

dö sament sich manec stolz getwerc 
diu wären schaene und wettlich, 
manic kneht ritterlich. 

alsö in vier wochen 

wart daz zil gesprochen, 

si samenten sich üf dem plan: 
als ich iu gesaget hän, 

dä ze Mambre in daz tal 
samenten si sich über al, 

da sich Walbrän ze velde leit. 
ich sage iu äne widerstreit, 

er hiet die glegenheit äne wer 


’ 


überriten mit sinem her. 

Er hiet hundert tüsent man 

und fünfzehn tüsent üf dem plän 
die all mit guoter were wärn, 

mit manegen h£erlichen scharn. 


sehzec tüsent er drüz nam, 

die andern liez er dä bestän. 
die wären üz erwelte degen, 

si torsten stritens wol gephlegen. 
er fuort von Kananeän 

der starken liute hundert man: 
die wärn die besten recken, 

in allem strit die kecken; 

si gerten zallen ziten 

niht anders denne striten. 

Dö er hiet genomen gar 

die er wolt haben an der schar, 
und dö er nu wolt varen dan, 
ie tüsent gaber ein houbetman 


77 


dem Berg sammeln sollten. Viele stolze 
Zwerge kamen dort an, prächtig 
gekleidet, viele ritterliche Gestalten. 
Innerhalb von vier Wochen, so wurde 
beschlossen, versammelten sie sich auf 
der Ebene vor Mambre für Walberäns 
Feldzug, Ich sage es ohne Lüge, die 
angrenzenden Gegenden waren ihnen 
ohne Gegenwehr in die Hände gefallen. 
Hundertundfünfzehntausend 
wohlbewaffnete Männer traten vor. 
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(5) Sechzigtausend Männer nahm er an 


Fußvolk mit, die anderen ließ er dort. Es 
waren ausgesuchte Helden, 
ausgezeichnete Kämpfer. Von Kaneän 
brachte er hundert Mann, die tapfersten 
fürwitzigsten Kämpfer, die zu jeder Zeit 
nichts als den Kampf im Sinn hatten. 
Als er nun alle, die er wollte, beisammen 
hatte, setzte er über je tausend einen 
Riesen als Hauptmann ein. Er befahl 
ihnen, diesem zu gehorchen. Das war 
eine seltsame Geschichte: Das Heer war 
unsichtbar, das er mit sich führte, so daß 
ihm niemand etwas anhaben konnte. 


ED) 


65) 


(4) 


(45) 


(52) 
6 


(655) 


(an 
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üz den grözen liuten. 

er hiez in rehte bediuten 

daz si in warn gehörsam, 

ie diu schar irm houbetman. 
daz was ein wunderlich geschiht: 
des hers ensach nieman niht, 
daz er mit listen fuorte 

daz in nieman an ruorte. 

si fuorten alle ir lipnar 

üf olbenden und kemeln dar 
hinz äbendes zuo der habe: 

dä sazen marnzre üf und abe. 
Dö schihte er Nibelungen dan, 
einen recken freissam, 

mit siner recken scharen 

die im enpholhen wären, 

daz er name in der habe 

die kiele alle her abe 

unde brahten die galin, 

swaz ir da möht gesin. 

der degen tet als man im geböt: 
dö kämen si in angst unt nöt 


die üf den kielen wären 
von Nibelunges scharen. 
die der kiele solten phlegen, 


den wart gegeben ein baser segen: 


si wurden gworfen in daz mer. 
si wänden der tiuvel her 

wzr an die kiele komen. 

die fluht si alle namen 

gegen der stat gemeine 

beide gröz und kleine. 

si konden niemans gesehen 
wer die kiel tet üz heben 

und balde enwec fliezen. 

die si üz den schiffen stiezen, 
di ertrunken in dem mer. 


hin fuor Niblunc und sin her. 


(62) 


Auf Kamelen führten sie ihren Proviant 
mit und brachten ihn am Vorabend zum 
Hafen: Da hatten die Schiffsherren sehr 
viel zu tun. Nibelung sandte er, einen 
furchtbaren Kämpfer mit seiner 
Kämpferschar, daß er am Hafen alle 
Schiffe, die dort ankerten, heranbrachte. 
Dieser tat wie befohlen: 


Jene auf den Schiffen gerieten in Angst 
und Not durch die Nibelungen. Die auf 
die Schiffen kamen in arge Bedrängnis, 
man warf sie ins Meer. Sie glaubten, daß 
sie das Teufelsheer überfallen habe. 
Groß und klein flohen Richtung Stadt. 
Sie sahen diejenigen nicht, welche die 
Schiffe geentert hatten und damit 
wegfuhren. Die sie aus den Schiffen 
warfen, mußten jämmerlich ertrinken. 
Nibelung und sein Heer fuhren damit 
hinweg, Ich sage euch, niemand hat sie 
erblickt. Er hatte im Hafen fünfzehn 
Schiffe und hundert Ruderschiffe 
genommen, die brachte der Tapfere zum 
Heerlager. Als Walberän die Schiffe sah, 


(65) 


ul) 


u) 


(85) 


(53) 
(190) 


(95) 
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für wär wil ich daz jehen, 

sin mohte nieman gesehen. 
Er hiet genomen in der habe 
fünfzehen kiele her abe 

und hundert galine guot. 

die brähte der höchgemuot 

dä hin dä daz her lac 

als Walberän die kiele an sach, 
zuo sime rätman er dö sprach 
"nu rät, edeler fürste rich, 

wie wir teilen gelich 

an die schiffunge daz her, 

sö wir varen über mer, 

und daz wir freelichen varn 
und die kiele alsö bewarn, 

daz wir äne schaden 

komen zuo den staden." 

Dö sprach ein fürst, hiez Polias 
"get dä ir sit aller baz. 

daz her sul wir teilen wol 

als man ein her von rehte sol. 
ouch gedenket, edler fürst, dar an: 
mich zimt ez si niht wol getän 


daz ir dem Bernzre 

kumet mit solcher sware 

an widerbot: daz ist niht guot. 
enbietet im iuwern muot 

€ wir kumen in daz lant, 

daz im € werde bekant 

iuwer reise und iuwer vart: 

da ist iuwer re mit bewart." 
Walbrän sprach "daz sol geschehen. 
er sol minen boten sehen, 

der wol botschaft werben kan. 

nu rät wen wir senden dan?" 

er sprach "ir sent Schiltungen dar. 
dem sint diu lant kunt gar, 


sprach er zu seinem Ratgeber: "Nun 
sprich edler Fürst, wie sollen wir das 
Heer auf den Schiffen verteilen, so daß 
wir unbeschadet das Meer überqueren 
und zu unserem Ziel gelangen?" Da 
antwortete der Fürst mit Namen Pollies: 
"Wir werden es so machen, wie man ein 
Heer normalerweise aufteilt. Denkt auch 
daran, edler Fürst, es ist nicht richtig, 


(53) daß ihr den Berner ohne 


Kriegserklärung mit solcher Heergewalt 
bedrängt. Ich halte das für sehr übel. 
Übermittelt ihm Eure Absicht, bevor 
wir ankommen, so daß er über den 
Grund unseres Kommens Bescheid 
weiß. So könnt Ihr Eure Ehre 
bewahren!" 

Walberän sprach: "So soll es sein. Ich 
schicke ihm einen geeigneten Boten. 
Rate mir, welchen!” Er antwortete: 
"Schickt Schiltung, Er kennt das Land, 
er wird es angemessen vollbringen, er ist 
ein untadeliger Fürst." Er sprach: "So 
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der wirbet ez wol sicherlich: 
er ist ein fürste lobelich." 
6 Er sprach "daz sol sin getän." 


näch Schiltung hiez er balde gän. 


dö er Schiltunc ane sach, 
gar zühtichlichen er dö sprach 
"Schiltunc, lieber friunt min, 

(0 du solt min bote gen Berne sin 
und widersagen dem fürsten her 
umb die missetät die er 
an Laurin hät begangen 
daz er in hät gevangen, 

us) daz er besend sin recken, 
die küenen und die kecken: 
die wil ich bestän vor Berne. 
wellen si sich weren gerne, 
des geschiht in allen nöt 

eu) oder si müezen ligen töt. 
und türrn si kumen üf daz velt, 
ich wil gewinnen solch gelt 
als si mim oeheim habent getän. 
für wär ich daz sagen kan: 

e5) si welle denn der tiuvel nern, 
si müezen sich vor Berne wern." 


64) Dä mite Schiltunc zehant 
nam urloupp von dem wigant. 
an di porten er dö trat, 

«u von danne er sich füeren bat 
mit sim gesinde schiere: 
daz was gekleit ziere 
in alsö rilichiu kleit. 
zer botschaft was er bereit. 

a) von danne fuor er über mer: 
hinder im liez er daz her. 

Daz volc man danne schihte. 

dö fuorens al gerihte, 

künec Walberän und sin schar. 
«9, unz an die dritten wochen gar 


(54) 


wird es gemacht!" Er ließ nach Schiltung 
senden. Als Schiltung kam, sprach er 
höflich zu ihm: "Mein lieber Freund, du 
sollst als mein Bote nach Bern gehen 
und dem Fürsten den Krieg erklären, 
wegen des Schimpfs, den er an Laurin 
begangen hat. Er hat ihn gefangen. 
Seine Kämpfer soll er stellen, alle 
tapferen Streiter will ich vor Bern 
besiegen. Sie müssen sich mir stellen, sie 
kommen in Bedrängnis oder müssen gar 
den Tod erleiden. Wagen sie sich auf 
den Kampfplatz, will ich an ihnen für 
das Vergeltung üben, was sie meinem 
Oheim angetan haben. Wahrlich, selbst 
wenn es mit dem Teufel zugeht, sie 
müssen sich vor Bern zur Wehr setzen!" 


Darauf verabschiedete sich Schiltung 
und trat vor die Tür. Er bat, sich mit 
seinen Leuten, die wunderbar gekleidet 
waren, hinweg begeben zu dürfen. 

Er war für seinen Auftrag bereit. Über 
das Meer fuhr er und ließ das Heer 
zurück. König Walberän und seine Schar 
reisten drei Wochen auf den Fluten. Der 
Wind war günstig. An einem Montag 
Morgen gelangten sie nach Venedig, Als 
der Kapitän Venedig erblickte, rief er 
seinen Herrn und sprach: "Herr, was 
befehlt Ihr zu tun? Soll ich Venedig 
anfahren oder umfahren oder wünscht 
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fuorens üf dem fluote. 
der wint ws alsö guote, 


an einem mäntag morgens fruo 


dö fuoren si Venedige sach, 


| «) dem herren ruofte er unde sprach 
| "herr, waz welt ir daz man tuo? 


| sol man Venedige varen zuo 
| od welt ir an daz lant dä bi? 
| 6) sagt mir waz iuwer wille si, 


od sull war harren an der habe 


daz wir mügen kumen abe?" 


man 


ja , sprach der künic zuo dem 


| 

| 

mörn, 
"daz wizze äne allen zorn, 

| 65) wir müezen alle dä hin kern 
zuo dem lande gegen Bern." 
dö fuor man her an daz lant. 
man sluoc an die hol zehant 
beide hütten und gezelt, 

es) da mit bedecket wart daz velt. 
| Nu läze wir ez ligen hie 


und sage wir wiez Schiltunge ergie: 


der kam vor siben tagen 


(55)(5) dö er in die stat reit, 
er bat die liut daz man im seit 
wä wzre der tiuwerste wiert 
der geste durch ir guot behielt. 
im wart daz geoffenbätt, 

00  hinz einem gastgeben dort 

dä er herberge vienc. 
der wirt im engegen gienc, 
er bat in willekomen sin 


0) des dankte im zühticliche 
Schiltunc der fürste riche. 
Er sprach "edler wirt, mir sg 
wes ich dich in zühten fräg. 


gen Berne als ich iu kan sagen. 


Ihr an Land zu gehen? Teilt mir Eure 
Absichten mit. Vielleicht sollen wir im 
Hafen warten?" — "Ja", sagte der König 
zu ihm: "Wir müssen alle an Land auf 
Bern zu." So landeten sie, schlugen ihre 
Zelte auf und errichteten Hütten. 
Lassen wir sie dort und berichten, wie es 
Schiltung erging, Nach sieben Tagen 
kam er nach Bern, wie mir bekannt ist. 


(65) Als er in die Stadt ritt, befragte er die 
Leute nach jenem Gastgeber, der seine 
Gäste ihrer Habe wegen bei sich behielt. 
Dieser ging ihm entgegen und hieß ihn 
willkommen, wofür sich Schiltung 
höflich bedankte. Er sprach. "Edler 
Herr, beantworte mir bitte meine 
bescheidene Frage. Wo finde ich den 
Landesherren, den edlen Fürsten von 
Bern? Ich eile mit einer Botschaft zu 
ihm, die darf ich ihm nicht 
vorenthalten!" Er antwortete: "Den 
findet Ihr in der Stadt. Wollt Ihr ihn 
sehen, so geht zum Hof. Dort werdet 


Jaurin & Walberan 


wä vinde ich des landes hern 

«ı) den edeln fürsten von Bern? 

dem wolte ich gerne botschaft 
sagen, 

der ich in niht kan verdagen." 

er sprach "den vint ir in der stat. 

swaz ir hinz im ze werbe hät, 

#) daz mac vil wol geschehen. 
welt ir in gerne sehen, 
sö sult ir ze hove gän: 
da vindet ir den werden man." 
Schiltunc sich dö bereite 

0") in siniu röten kleide, 
er und alle sine man. 
daz was £rlichen getän. 
selbe zwelfte er was dar komen, 
aslö ich hän vernomen: 

05) die wären solch recken starc, 
an manheit ir sich keiner spart. 
daz ander wärn getwerge rich, 
di truogen kleider zierlich. 
dö sı gen hove wolten gän, 

oo)  sı wurden vil gesehen an 
von den liuten über al. 
her Dietrich stuont in dem sal. 


Ihr den edlen Herren finden." Schiltung 
bereitete sich und die Seinen für das 
Treffen vor. Angetan mit 
Prachtgewändern begaben sich die 
Zwölf zum Hof. Überaus starke 
Kämpfer waren sie und Zwerge mit 
kostbaren Gewändern. Als sie sich für 
ihren Hofgang bereit machten, wurden 
sie allenthalben angesehen. Herr 
Dietrich befand sich im Saal. 


(66) dö er die geste her sach gän, 

er sprach ze allen sinen man 
() ob si nieman erkande 

von wanne od welchem lande: 
sı wärn im unerkant gar. 
her Hilprant nam ir rehte war 
"daz sint starke liute. 

ug swaz ez halt bediute. 
diu getwerc diu mit in gän 
diu geheerent Laurin an." 
Her Dietrich näch Laurine sant. 
dö kam er al sä zehant. 

(5) er sprach "vil lieber Laurin 


(6) Als er diese Gäste nahen sah, fragte er 
seine Mannen, ob ihnen diese Leute 
bekannt wären oder ob jemand wüßte, 
aus welchem Lande diese kämen. Aber 
sie waren allen unbekannt. Herr 
Hildebrand betrachtete sie und sagte: 
"Das sind kräftige Leute, die Zwerge 
gehören anscheinend zu Laurin." Herr 
Dietrich sandte nach Laurin, der 
sogleich erschien. Er sprach: "Lieber 
Laurin, wer kann das bloß sein?" Als 
dieser die Ankömmlinge erkennen 
konnte, meinte er zu Herrn Dietrich: 
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wer mügen die werden geste sin?" 
dö er die geste rehte an sach, 

ze herren Dietriche er dö sprach 
"daz ist ein fürste lobelich 

üz Kanane& dem künicrich. 

waz der helt botschaft künde her 
oder wes er beger, 

des wundert mich vil sere. 

ich sage iu dennoch mere. 

er sit ein wunderküener man, 

für wär ich iu daz sagen kan: 

er dienet ouch mim acheim sä 
künec Walbran von Cananeaä." 
Die wil si redten dä van, 

dö kam Schiltunc gegän. 

den enphienc dö der von Berne 
wilicliche und gerne. 

dö dankte im zühticliche 

der edel fürste riche. 

der näch enphienc in Laurin, 

er bat in willekomen sin. 

er dankte in vlizicliche, 

der edel fürste-riche. 

"die botschaft die ir mir sult sagen, 


der sult ir mich niht verdagen." (57) 
"Der künic von Armeniä 

*rr 

irn gruoz und ir huld 

umb die grözen ungedult 

die ir an Laurin habt getän: 

dar umbe enbiut iu manic man. 
si wellen für die stat mit her, 
und daz ir iuch setzt ze wer, 
daz szhen si vil gerne. 

edeler fürst von Berne, 

er hät iu m£re heizen sagen, 
des wil ich iuch nicht verdagen, 
ob irn ze velde türrt bestän. 


"Das ist ein Fürst aus dem Königreich 
Kanane. Was allerdings der Bote 
ausiichten soll oder was er wünschen 
mag, vermag ich nicht zu sagen. Ich 
berichte Euch, daß er ein tapferer Held 
ist, er dient meinem Onkel, König 
Walberän von Canaeä." Während sie 
sprachen, kam Schiltung heran. Der 
Fürst dankte ihm und nachher empfing 
ihn Laurin und hieß ihn herzlich 
willkommen. Der edle Fürst dankte ihm. 
"Sagt mir eure Botschaft, verbergt mir 
nichts!" 


"Der König von Armeniä (entbietet) 
Euch seinen Gruß und wegen der 
Schmach, die Ihr Laurin angetan habt, 
kommt ein Heer vor Eure Stadt, dessen 
sollt Ihr Euch wehren und kämpfen. 
Das ist seine Absicht. Edler Fürst von 
Bern, er läßt Euch weiters fragen, ich 
darf es Euch nicht vorenthalten, ob Ihr 
mit ihm kämpfen wollt. Ihr habt viele 
tapfere Männer, wählt die Besten aus, 
die will er bekämpfen. Ihr sollt ihm die 
Zahl Eurer Kämpfer bekannt geben, so 
daß er mit derselben Anzahl vor der 
Stadt in den Kampf treten will. Wollt 
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ir habet manegen werden man, 
dar üz welt die besten dan: 

die wie er alle bestän. 

als manegen ir welt wellen, 

die heizt mir alle zellen: 

mit als manegen siner man 

wil er iuch vor der stat bestän. 
welt irn besten in offem strit, 
des gewert er iuch an der zit. 
bedenket iuch mit witzen 

und lät iur virwitzen 

sich versuochen vor den torn. 
er jach, und türrn sı sichs bewegen, 
ez muoz geltn ir aller leben, 
Dö antwurte im ehr Dietrich 
mit senften worten zühticlich 
"waz hän ich iuwerm herrn getän 
daz er mich mit strit wil bestän, 
oder in min lant füert sin her? 
min knehte sint gar äne wer 
gegen unsihtigen liuten. 

liez er & doch bediuten 

wie diu rede ware, 

und erfüer diu rehten mere, 
daz er mir äne schulde 

niht widersage sin hulde. 


doch sult ir iuwerm herren sagen, 
ich well dar umbe niht verzagen 
ob er habe ein grözez her: 

er vinde mich in der wer 

und die lieben friunde min, 

er liez wol solich dröen sin." 

Dö sprach Ilsunc der degen 

"jur herre liez wol under wegen 
sine drö die er mac tuon 

ze einem solchen degen frum. 

ja wir wellenz üf dem veld wägen 


Ihr mit ihm streiten, so will er Euch 
dazu Gelegenheit bieten. Überlegt es 
Euch mit Bedacht, mit wem Ihr vor das 
Stadttor treten wollt! Er läßt Euch 
sagen, solltet Ihr Euch dazu 
entschließen, daß es Euch ans Leben 
geht!" Darauf antwortete Herr Dietrich 
bescheiden: "Was habe ich Eurem 
Herrn denn getan, daß er mir den 
Kampf ansagt und mit seinem Heer in 
mein Land kommt? Meine Ritter sind 
ohne Schutz gegen Unsichtbare. Erkläre 
mir die Rede und erzähl mir, weshalb er 
mir ohne Anlaß seine Huld entzieht! 


(8) Sagt Eurem Herrn, daß ich mich 


dennoch nicht vor seinem großen Heer 
ängstige. Mich und meine Freunde wird 
er bereit finden und sein Drohen 
bereuen!" Ilsung der Held sprach: "Euer 
Herr wird wohl einen so edlen Helden 
nicht bedrohen! Wir werden uns auf 
den Kampfplatz wagen, so daß sich die 
Geier an unserem Blut gütlich tun 
können! Seine Drohungen beeindrucken 
mich nicht." — "Wahrhaftig", sprach 
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daz sich die gire müezen laben 
beidenthalp von unserm bluot. 
sin drö sint für nihtiu guot." 
"Entriuwen" sprach Wolfhart 
"ich fröu mich diser hovevart. 

ja hörte ich nie sagen mzre 

der ich fröuwer waere; 

und suocht er uns für die stat, 
er wirt strites alsö sat 

daz er der mawer nicht derkant 
ze Armenüä in sinem lant." 

Dö sprach der fürste Schiltunc 
"sit ir nu ein degen junc, 

sö tuot ez kunt an der zit 

sö iu diu nöt an lit. 

lat mich hoern iurs herren rät, 
dem ouch min herre enboten hät." 
her Dietrich mit zühten sprach 
"Wolfhart, habe din gemach. 
wizze daz ez stet niht wol, 

der werden boten antwürten sol." 
dö sprach er zuo dem boten rich 
"sagt iuwerm herren sicherlich, 
kumet er her in min lant, 

des wirt im ein sware phant, 

als verre ich habe daz leben 


und wil mir got gelücke geben." 


Dö sprach daz twerc Laurin 
"Schiltunc, ir sult min bote sin 
zuo dem lieben «heim min. 
er sol mir willekomen sin 

alsö daz er mit guotem muot 
hie beschowe den fürsten guot; 
sö sihet in vil gerne 

der edel fürst von Berne. 

sag im daz wir guot friunt sin, 
daz zwischen ime unde min 
kein widersagen mac werden 


Wolfhart "ich freue mich auf den 
Kampf. Niemals habe ich etwas 
Schöneres gehört. Sucht er uns auf dem 
Kampfplatz vor der Stadt auf, kann er 
so viel Kämpfe ausfechten, daß er seine 
Stadtmauer in Armeniä nicht mehr 
erkennen wird!" Darauf sprach der 
Fürst Schiltung: "Junger Held, sprecht, 
wann immer es Euch ziemt. Aber laßt 
mich die Meinung Eures Herrn 
vernehmen, denn meine Botschaft 
kommt von meinem Herrn!" Herr 
Dietrich sprach höflich: "Nicht so eilig, 
Wolfhart. Du weißt, daß es dir nicht 
ansteht, dem Boten zu antworten." 
Darauf wandte er sich an den Boten mit 
der Antwort: "Sagt Eurem Herrn, daß 
ihm, kommt er in unser Land, so 
Einiges bevorsteht, so ich noch am 
Leben bin und Gott mir gnädig ist!" 


() Der Zwerg Laurin sprach: "Schiltung, 


seid mein Bote an meinen lieben Onkel. 
Er möge mir willkommen sein und den 


Fürsten hier in guter Absicht besuchen. 
Dann wird ihn der Fürsten von Bern 

mit Freuden erwarten. Sag ihm, daß wir 
gute Freunde sind, daß es zwischen uns 
keine Feindschaft geben kann, so lange 
wir leben. Bitte ihn in meinem Namen, 


im Land nichts zu zerstören, bis er in 
die Stadt kommt. Außerdem rate ich, 
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64) die wil wir leben üf erden. 
bit in von mir tugentlichen 
daz er dem fürsten richen 
ihts in dem lande phende, 
unz in got her gesende 
65) daz man in sehe vor der stät. 
sö wil ich denn geben den rät 
daz ir guote friunde sit 
an allen kriec und äne strit. 
swaz dem von Berne sol geschehen, 
() man muoz mich töt bi ime sehen." 
Dä mite Schiltunc urloup nam 
un schiet balde von dan. 
daz her lac ze Venetiä 
und hiet gewart Schiltunge da 
«) unz an den ahten morgen. 
sin kamen si in sorgen. 
dö er zuo dem here reit, 
dem künege man daz schiere seit 
daz Schiltunc were komen. 
6 diu mare hiete er gern vernomen. 
freelich er im engegen gienc: 
vil willichliche er in enphienc. 
"bis willekomen, Schiltunc, 
ein fürste starc unde junc: 


()«ss)ich wil dir imer holt sin. 

sag wie gehabt sich Laurin." 
"Herre, sit ichz iu sagen sol, 
er gehabt sich rehte wol. 
er enbiut iu gruoz und dienest, 

«s wunde ouch daz ir im daz best 
tuot alse er iuch bat, 
daz sage ich iu an siner stat, 
daz ir güetliche hervert, 
unde in dar an gewert, 

«) durch des von Berne riche 
daz nieman tzt vintliche 
und ir den liuten niht enschat, 


(60) 


daß ihr Freunde seid ohne Krieg, 
Kampf und Streit. Wenn dem Berner 
etwas zustößt, ist es auch um mich 
geschehen!" Darauf verabschiedete sich 
Schiltung und begab sich hinweg, Das 
Heer lag in Venedig und wartete bis 
zum achten Tag auf Schiltung, Sie 
bangten um ihn. Als er kam, berichtete 
man alsbald dem König von seiner 
Rückkunft. Das vernahm dieser mit 
Freude. Fröhlich ging er ihm entgegen 
und empfing ihn herzlich: "Sei 
willkommen Schiltung, du junger starker 
Fürst, 


immer werde ich dir hold sein. Sag an, | 
wie geht es Laurin?" — "Herr, da Ihr 
fragt, es geht ihm gut. Er entbietet Euch 
seinen Gruß, versichert Euch seines 
Dienstes und ersucht Euch, seine Bitte 
zu erfüllen, die ich nun an seiner Stelle 
nennen werde: Daß ihr in Freundschaft 
kommt, und dem Berner nichts Böses 
antut. Auch den Seinen sollt Ihr nicht 
schaden, bis Ihr zur Stadt kommt. Dort 
wird Euch Genüge getan, so läßt Euch 
der Berner sagen. Er erwartet, Euch, 
sein Land und die Leute mit eigenen 
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unz daz ir kumet für die stat, 
ir vindet liht die fuoge 

dar an iu wol genuoge. 

so enbiut iu der von Berne, 
er wil iur warten gerne 

und wil sin liute und sin lant 
rechen mit sin selbes hant. 


er hät ouch manege recken guot: 


si sint alsö wol gemuot 

daz si sehent harte gerne 

daz ir ziehet für Berne." 

"Triuwen, daz muoz geschehen 

daz man mich vor Bern muoz 
sehen. 

ich wil ouch Laurin, 

den vil lieben aheim min 

siner bete wol gewern. 

ich wil verbieten vil gern 

allem dem gesinde min 

daz ez an schaden süle sin 

dem lande gemeine, 

wan diu stat al eine, 

swaz schaden ez dar ane tuo." 

darub begonden sy nemen rawm 

er hiez dö rüefen über al 

daz ez in dem her erhal, 

daz man nieman nihtes neme 


unz man für die stat keme. 
in wart geboten ganzer fride 
bi dem halse und bi der wide. 
Die wil hiet der von Bern besant 
beide stete und ouch daz lant. 
er hiez die liute fliehen, 

sich zuo der vesten ziehen. 
mäge unde dienestman, 

die im wären undertän. 

die kämen alle geriten dar 
mit maneger h£rlicher schar. 


Händen zu rächen. Ihm stehen viele 
vortreffliche Kämpfer zur Seite. Sie sind 
so kühn, daß sie es nicht ungern schen, 
daß wir zum Kampf nach Bern 
kommen." — "Wahrlich, so soll es sein, 
daß ich nach Bern komme. Auch will ich 
die Bitte meines Oheims Laurin 
gewähren. Meinen Leuten befehle ich, 
das Land unbeschadet zu lassen bis auf 
die Stadt." Danach ließ er zum 
Aufbruch rufen, daß es weithin erscholl 
und bekannt geben, niemandem ein 
Leid anzutun, 


(6) bis man vor der Stadt angelangt wäre. 


Man versprach Frieden für Wiesen und 
Hütten. Inzwischen sandte der von Bern 
in Städte und Länder und wies die Leute 
an, in die Festung zu fliehen. Seine 
Verwandten, auch seine Vasallen und 
Untertanen kamen mit einer großen 
Heerschar angeritten. Sie wollten ihren 
Herrn verteidigen oder den Tod 
erleiden. Am neunten Morgen 
versammelte sich das Heer vor der 


Jaurin & Walberan 


6 


(10) 


(15) 


en 


625) 


ul) 


(62) 


si wolten wern irs herren nöt 
oder si wolten ligen töt. 
An dem niunden morgen fruo 
dö zöch der herr mit kraft zuo: 
er begond sich legen neben die stat 
dä er wol die wile hät. 
dä sluogen sie üf daz velt 
vil manic h£rlich gezelt, 
diu man alliu wol sach, 
vil nahent zuo einem bach. 
si begonden alle spehen: 
die liut kund nieman gesehen 
wan Dietrich und her Hilprant, 
Dietleip, Witege der wigant 

und dar zuo Wolfhart der degen. 
daz geschach von des wegen 

daz si heten diu vingerlin, 

diu in wärn worden von Laurin. 
die liute in der stat jähen, 

dö si die hütten ane slahen 
hörten unde grözen schal 

vot der stat über al, 

"uns müeze got hie genern; 

wir mugen uns selbe niht gewern." 
Her Dietrich an der zit 

liez rüefen in der stat wit 

daz nieman kaeme für daz tor 


ode er verlür daz leben dervor. 
er nam zuo im sinen rät. 
"wie behüete wir die stat 

vor den unsihtigen scharen?" 
"die sulle wir wol bewaren", 
alsö sprach meister Hilprant; 
"die sulle wir besehen zehant 
unde gegen den vinden ligen 
daz si uns niht ane sigen 

mit iren grözen listen. 

wir suln daz volc wol fristen: 


Stadt, dazu reichte die Zeit aus. In der 
Nähe des Flusses schlugen sie viele 
kostbare Zelte auf. Alle hielten nach 
ihnen Ausschau, aber nur Dietrich und 
Hildebrand, Dietleib, der Held Witege 
und Wolfhart vermochten sie zu sehen. 
Das war, weil sie jene Ringe von Laurin 
besaßen. Die Leute in der Stadt 
berichteten, daß sie, als die Hütten 
gebaut wurden, ein großes Getöse vor 
der Stadt vernahmen. "Gott steh uns 
bei, wir selbst können uns nicht 
wehren!" Herr Dietrich ließ alsbald in 
der Stadt verkünden, daß niemand vor 
das Stadttor gehen solle, 


(62) da er davor sonst das Leben verlöre. Er 


fragte um Rat: "Wie schützen wir die 
Stadt vor dem unsichtbaren Heer?" — 
"Die bewahren wir gut", sagte Meister 
Hildebrand. "Wir werden sie uns gleich 
ansehen und sie können uns nicht mit 
ihrer Tücke besiegen. Wir werden das 
Volk retten. Wir fünf können sie sehen. 
Ein jeder von uns bewacht ein Burgtor 
und hält Ausschau, so wird dem Volk 
kein Leid geschehen. Machen wir uns 


188 


70 


(45) 


5) 


(55) 


(6 


(65) 


(6) 


u) 


Jaurin & “Walberan 


unser fünf si mugen gesehen. 
die sullen gar wol sehen unt spehen, 
ieglicher phlege eins burctor 
und hüete dä der vinde vor 
daz dem volc geschehe kein leit. 
wir sullen sin zehant bereit." 
Si wurdn zehant geschicket 

dar: 
ieglicher nam sins tores war. 
her Dietrich gienc sa zehant 
dä er Laurinen vant. 
"lieber friunt und geselle min, 
erziuge mir die triuwe din 
und teile mit mir dinen rät; 
du sihest wol wie min dinc stät." 
"edeler fürst von Berne, 
vil willicliche und gerne 
behalte ich mine triuwe an dir: 
daz solt du gelouben mir. 
ich rät dirz beste daz ich sol, 
und wil ouch daz bewisen wol. 
wan minen lip und min leben 
wil ich durch dinen willen geben, 
€ ich daz geszhe 


daz dir kein leid geschzhe. 


ich räte iu keines rätes niht, 
ez ist wzrlichen enwiht. 
iuwer walt ist gar än wer 
gegen daz Walberänes her. 
er hät sö manegen wigant 
her bräht in ditze lant, 

und hiete er niemannes mer 
dann die von Kanane", sprach er, 
"ir kunt im niht gesigen an. 
für wär ich daz sagen kan 
daz er selbe ist sö starc 


ELETZEIZIIIZEISZITETZSIZESZESZEITIIT 


daz die in allen landen sigen 


bereit." Gleich sandte man sie dorthin 
und sie besetzten ein jeder ein Burgtor. 
Herr Dietrich begab sich zu Laurin. 
"Mein lieber Freund und Geselle, 
erweise mir deine Treue und gib mir 
deinen Rat. Du selbst weißt ja, was sich 
zugetragen hat!" — "Edler Fürst von 
Bern, gerne beweise ich dir so meine 
Treue, das kannst du wohl glauben. Ich 
gebe dir meinen Rat, so gut ich kann. 
Leib und Leben opfere ich, bevor ich 
zulasse, daß dir ein Leid geschieht. 
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(8) Nur wenig kann ich Euch raten. Aber 


Euere Gewalt (Zug, Truppe) kann gegen 
Walberäns Heer nichts ausrichten. Viele 
Helden hat er mitgebracht. Hätte er nur 
die Helden aus Kanane, nicht einmal 
dann wäre es Euch möglich, ihn zu 
besiegen. Ich sage Euch, er ist so 
mächtig und stark, daß ihn niemand von 
zu besiegen vermag, Er hat noch mit 
keinem gekämpft, den er nicht besiegt 
hätte. Laßt mich zu ihm gehen. Wenn 
ich ihn zum Frieden überreden kann, 
tue ich das mit Freuden! "Sehr gerne", 
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im nieman mac an gesigen. 

mit im gestreit nie kein man, 
ern habe im gewunnen an. 
ir sult mich läzen zuo im. 
ob ich sin rede alsö vernim 
daz ich ez setze in ein suon, 
daz wil ich mit triuwen tuon." 
"vil gerne", sprach her Dietrich, 
"tuost du deme wol gelich 

daz du mir getriuwe bist; 

und setze dar näch dinen list 
daz dir daz beste müge gesin: 
daz getrouwe ich den triuwen din." 
er heiz in richlichen kleiden, 

dö er von der stat wolt scheiden. 
er sande mit im zwelif man, 

die truogen guotiu kleider an. 
Dö riten si gar gezogentlich 

da Walbrän lac der künic rich. 
Laurin erkand wol daz gezelt, 
daz was gespannen üf daz velt. 
Walbräne kämen diu mzre 

daz Laurin vor der hütten were. 
des was er von herzen frö. 

üf spranc er schiere dö, 

gegen im er dö gienc: 

vil lieplichen er in enphienc. 


"bis willekomen Laurin, 
getriuwer lieber aeheim min. 

daz ich dich hän funden 

ledegen und gesunden, 

des bin ich von herzen frö." 

vil lieplich trüten si sich dö. 

er enphienc in als liepliche wider. 
si sazen üf daz gras nider. 

dö si gesäzen üf daz gras, 

gar freelich ir herze was. 

er enphienc ouch daz gesinde sin. 


(4) 


sprach Herr Dietrich. "So erweist du mir 
deine Treue, indem du deine Klugheit 
einsetzt. Möge es dir gelingen, das Beste 
zu erreichen, ich vertraue dir!" Er ließ 
ihm kostbare Kleider anziehen, als er 
aus der Stadt auibrach. Zwölf ebenfalls 
vortrefflich gekleidete Männer sandte er 
mit ihm. Sie ritten zu König Walberän. 
Laurin erkannte dessen Zelt. Walberän 
wurde hinterbracht, daß Laurin vor das 
Zelt gekommen war. Darüber empfand 
er große Freude. Sogleich sprang er auf, 
ging ihm entgegen und hieß ihn 
liebreich willkommen. 


"Sei mir willkommen, Laurin, mein 
lieber Neffe. Daß ich dich frei und 
gesund wiedersehe, darüber bin ich von 
Herzen froh." Sie umarmten einander 
und setzten sich zusammen ins Gras, 
wobei ihre Herzen vor Freude höher 
schlugen. Auch die mit ihm waren, hieß 
er willkommen und ließ Met und Wein 
reichen. Alle, die gekommen waren, ließ 
man ins Gras setzen. Laurin bedankte 
sich bei dem edlen König, seinem 
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man truoc in dar mete unde win. 
swaz ir dä komen was, 

die hiez man sitzen in daz gras. 
Laurin dankte fliziclichen 

sim ceeheim dem künege richen 
der triuwe unde friuntschaft sin 
dier im tet einvaltlichen schin 
daz er im sö gröz ein her 

durch sinen willn bräht über mer. 
er sprach "vil lieber eeheim min, 
ich wil dir iemer holt sin 

umb die triuw die du tzte mir. 
got gebe daz ich gedanke dir 
diner ern und ganzer friuntschaft. 
din triuwe hät ganze kraft. 

doch sol din gnäde ane sehen 
und solt mir einer bete jehen, 

der ich beger ane dich. 

der gewer ouch, lieber eheim, mich. 
sö hät ein end min trüeber sin, 

dä mite ich betruobet bin." 

Er sprach "din trüebesal 

wil ich wenden über al, 

als ich von rehte tuon sol. 

dar umb gehabe dich wol; 

dar umbe bin ich üz kumen. 

ez kum ze schaden oder ze frumen, 


ich wende dir al dine nöt 

oder ich lige dar umbe töt. 

des soltu ouch gewert sin, 

swes du gerst, lieber eheim min." 
Er sprach "sit du mich wilt gewern, 
sö bite ich umbe den von Bern 
daz du sist der friunt sin 

als geliche als ich der din. 

wan er mir güetlich hät getän. 

für wär ich dir daz sagen kan, 
wer ich sin als gewaltic gwesen. 


(65) 


Oheim, für die erwiesene Treue und 
Freundschaft, die er ihm durch 
Heranführen eines so mächtigen Heeres 
bewiesen hatte. Er sprach: "Lieber 
Oheim, immer werde ich dir in Liebe 
zugetan sein, ich danke dir für deine 
Treue! Gebe Gott, daß ich dir meine 
Dankbarkeit und Freundschaft erzeigen 
kann. Erweise mir die Gnade und erfülle 
mir einen Wunsch, den ich dir nennen 
werde. Gewähre ihn mir, lieber Oheim! 
Dann hat meine jetzige Trübsal ein 
Endel" Er sprach: "Deinen Kummer 
will ich von dir nehmen, so wie es mir 
wohl ansteht. Sei unbesorgt, aus diesem 
Grunde bin ich ja hergekommen. Ob es 
dir nun nützt oder schadet, 


ich wende deine Not oder ich will 
sterben. Auch will ich deinen Wunsch 
erfüllen, lieber Oheim!" Er antwortete: 
"Da du meine Bitte erhören willst, so 
wünsche ich, daß du mit dem Berner 
Freundschaft schließt, so wie ich mit dir. 
Denn er hat mir viel Gutes getan. Das 
ist die Wahrheit. Wäre ich an seiner 
Stelle gewesen, ich hätte ihn nicht am 
Leben gelassen. Außerdem hat er mich 
so gut behandelt, wie ich es gar nicht 
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ich hiete in läzen niht genesen. 
dar zuo hät er getän an mir 
daz ich niht kan gesagen dir. 
triuwe und ganze friuntschaft 


hab wir gesworn mit eides kraft. 


da von, lieber eheim min, 

tuo an mir diner gnäde schin 
und nim in in din friuntschaft. 
sin triuwe hät gröze kraft, 

erst der getriusten manne ein 
den ie sunne überschein." 

Do erschrac Walberän der bete 
und daz er im gelobet hete; 
wande er sich niht versan 

daz er in bte für den man; 
und sach eine wile nider 

unde kam doch zuo im wider. 
er sprach "waz ich dar inne tuo, 
wil ich bedenken unze fruo. 
ouch soltu im heizen sagen 
daz si den fride stzte haben 

bi dem halse und bi der wide. 
die wil diu stat sol haben fride, 
du muost beliben hiut bi mir. 
morgen fruo sö sage ich dir 
wes ich denne gedäht hän. 

daz heiz im sagen äne wän." 


Sa zehant ruoft Laurin dar, 
Wielandes nam er eben war. 
er sprach "rit zuo dinem hern, 
sage dem edelen von Bern 
daz ich fride gemachet hän, 
unz ich selbe zuo im kan. 
sö sage ich im denne wol 
dar näch er sich rihten sol." 
Wielant dö in die stat reit. 
sim herren er diu mzre seit. 
er frägte "wä ist Laurin?" 


(66) 


mit Worten beschreiben kann. Wir 
haben einander Treue und Freundschaft 
geschworen. Deshalb lieber Oheim, 
erweise mir die Gnade und gewähre ihm 
deine Freundschaft. Er besitzt ein 
Übermaß an Treue, ja er ist wahrhaftig 
einer der treuester Männer, die je die 
Sonne beschienen hat." Walberän 
erschrak über diesen Wunsch und daß er 


ihm von vornherein die Erfüllung \4.2' 
zugesagt hatte. Es war ihm sehr unrecht, 


daß Laurin für den Berner gesprochen 
hatte. Er starrte eine Zeitlang zu Boden, 
sah nach einiger Zeit wieder auf und 
sagte: "Gib mir bis morgen früh 
Bedenkzeit. Richte ihm aus, daß ein 
Waffenstillstand für Stadt und Land 
gewährt sein soll, aber bleibe heute bei 
mir. Morgen früh teile ich dir meine 
Antwort mit!" 


Sogleich rief Laurin Wieland zu sich. Er 
sprach: "Reite zu deinem Herrn und 
sage dem edlen Berner, daß ich 
Waffenstillstand geschlossen habe, so 
lange bis ich selbst wieder bei ihm bin. 
Ich bitte ihn, sich daran zu halten." 
Wieland ritt in die Stadt und berichtete 
seinem Herrn. Dieser fragte: "Wo ist 
Laurin?" — "Er ist bei seinem Oheim, 
der wollte ihn nicht weglassen, so wie 
ich Euch gesagt habe. Er will Euch 
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"er ist bi dem «heim sin, 

er wolte in niht von im län 

als ich iu gesagen kan. 

er wil iu selb diu mare sagen. 
die wile sult ir fride haben." 

Dö hiez er mit eim grözen schal 
den fride rüefen über al. 

an dem dritten morgen fruo 
Laurin reit ze Berne zuo. 

dö her Dietrich in ersach, 

vil zühticlichen er dö sprach 
"bis willekomen Laurin, 

vil getriuwer friunt min. 

du solt mir diu mzre sagen 

und solt mich sin niht verdagen." 
"herre, ich sage iu sicherlich 
waz iu enbiut der küncni rich, 
und obe ez iu gevalle wol, 

daz selb mit fride wesen sol. 

ir habt sö manegen helt unt degen 
die strites wol getürren phlegen 
und der herz nach strite gert, 
die sullen sin wol gewert. 

an dem suntacmorgen 


sö kumet er unverborgen 
hie für daz burctor: 


dä halt er üf dem graben hie vor. 
er giht ir sit sö gar ein man 

daz ir in türret wol bestän; 
ouch sö sin iuwer recken 

die starken und die kecken 

des muotes alsö gar ertobet, 

ob er ez hiete verlobet, 

ir gedzht ern torst vor zageheit. 
dar umbe wil er sin bereit 

und ir manheit besehen gern. 
swelche sich denne wellen wern 
daz si danne gerne striten, 


selbst berichten und in der Zwischenzeit 
soll Friede sein." Laut rief man den 
Frieden aus. Am dritten Morgen ritt 
Laurin zurück nach Bern. Als ihn Herr 
Dietrich erblickte, sprach er höflich zu 
ihm: "Sei mir willkommen mein lieber 
Freund Laurin. Erzähle mir, was sich 
zugetragen hat und verschweige mir 
nichts!" — "Herr, ich berichte Euch, was 
Euch der König sagen läßt. Wenn Ihr 
einverstanden seid, soll Frieden 
geschlossen werden. Viele Helden sind 
bei Euch, die wohl zu kämpfen 
verstehen und deren Sinn auf 
ritterlichen Streit ausgerichtet ist. Deren 
Wünschen soll Genüge getan werden. 
Am kommenden Sonntagmorgen sollt 
Ihr vor das Burgtor kommen. 


Da erwartet er Euch. Er meint, daß Ihr 
fähig seid, Euch mit ihm zu messen. 
Eure Kämpfer, all die kühnen und 
mutigen Männer, sollen sich 
bereithalten, denn er will ihre Tapferkeit 
auf die Probe stellen damit Ihr ihn nicht 
für feige anseht. Jene, die ebenfalls zum 
Kampf antreten wollen, sollen zur 
selben Zeit kommen. Es soll so sein, wie 
es ihr Herz begehrt!" Darauf antwortete 
der Berner: "Diese Nachricht 
vernehmen wir mit Freude. Wenn es 
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die kumen zuo den ziten. 
die werden denne dä gewert 
alles des ir herze gert." 
0) Dö sprach der von Berne 
"diu mare hoer wir gerne. 
wil unser got geruochen, 
wir sullen si versuochen." 
zehant die sine er besant 
()  unde tete in daz bekant 
daz si sich bereiten dar zuo, 
an dem suntacmorgen fruo 
daz sı denne liezen sehen 
waz in glückes möht geschehen. 
«) "Ja triuwen", sprach her Wolfhart, 
"ich wil der Erste an die vart, 
ich wil den Ersten strit an heben, 
und solde ez gelten min leben." 
Ilsunc sprach mit übermuot 
s) "ez sol in niht werden guot 
daz si uns im lande haben gesuocht. 
weerliche ich ouch des enruocht 
daz er mich getörst bestän: 
ez müest im an daz leben gän." 


Gott zuläßt, so wollen wir antreten!" 
Schnell ließ er die Seinen verständigen, 
daß sie sich am Sonntagmorgen bereit 
halten sollten, anzutreten und ihr Glück 
zu versuchen. "Wahrlich", sprach Herr 
Wolfhart: "Ich möchte der Erste sein, 
und den ersten Kampf ausfechten, 
sollte es mich auch das Leben kosten!" 
Isung sprach tollkühn: "Schlecht soll es 
ihnen bekommen, daß sie zu uns 
gekommen sind. Gerne kämpfe ich mit 
ihm selbst, da ginge es ihm ans Leben!" 


(65) Dö sprach Hilprant der wise (6) Der weise Hildebrand sprach: "Laßt 
"]ät iuwer höhe wise. Euren Übermut. Es steht anständigen 
ez zimt niht biderben recken wol Kämpfern übel an, so zu sprechen. Die 
daz man von in heeren sol. Stunde der Wahrheit kommt ohnehin, 
man siht denn wol waz denne wenn man die Feinde vor sich hat. Über 

geschiht, die Sieger lohnt es sich zu sprechen!" 

(“ sö man die vinde hart unt siht. Auf beiden Seiten rüstete man zum 
welche denn den pris bejagen, Kampf. Am Sonntagmorgen ließ auch 
daz heert man denne wol sagen." der König schon früh seine Waffen 
Do bereiten si sich zuo dem strit bringen. Wunderbares weiß ich von ihm, 
die recken dä ze beider sit. ich will es euch nicht verschweigen: 

«) an dem suntacmorgen fruo Seine berühmten Waffen waren weder 
der künec bereite sich dar zuo: aus Eisen noch aus Stahl. Ein Tier, 
er hiez balde springen, Salamander genannt, das am Gewässer 
sin wäfen ime bringen. Trimanin in Armenien lebt, das man nur 
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des wil ich iuch niht verdagen, 
ich wil iu wunder von im sagen. 
ez was von stahel noch von isen, 
daz wäfen sol man prisen. 

Ein tier salamander gnant, 

daz wont in Armenien lant 

bi eim wazzer, heizet Trimonin: 
da kan nieman kumen hin, 

ern müez mit grözen listen 

dä sin leben fristen. 

wzerliche ich des enruoche 

daz ich ez iht versuoche. 

des houbet ist alsö getän 

daz ez nieman gewinnen kan 
mit keiner hande wäfen guot 
wan mit des selben tieres bluot. 
swenn man daz strichet dar an, 
dä lt ez sich gewinnen van. 
wan daz bluot hät den site, 
swenn man wäfen hert dä mite, 


daz wirt sö herte und sö starc 

daz ez nieman gewinn mac. 

daz houbt ist grüene als ein gras; 

dä von sin wäfen allez was. 

swenn er daz wäfen an sich leit, 

sö vorhte er weder sturm noch 
streit. 

daz wäfen gap sö liehten schin 

alsam ez wzre smäradin. 

dä mit er dacte al shiniu lit. 

daz wäfen dorft nie keines smit. 

Ein netze man im über leit, 

daz dekein man& noch seit 

daz zerizen niene sach. 

für wär ich daz sagen mac, 

daz was geworht wzhe 

üz aräbischem golde spahe, 

gehertet in des tieres bluot: 
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unter großen Mühen erreichen kann. 
Vielleicht suche ich es selbst einmal. Das 
Tier vermag man nicht mit einer 
gewöhnlichen Waffe zu töten, es sei 
denn, man trägt sein eigenes Blut auf 
die Waffen auf. Nur dann vermag man 
es zu besiegen. Denn das Blut hat die 
Eigenschaft, die damit bestrichenen 
Waffen so zu härten, 


daß ihnen niemand mehr widerstehen 
kann. Das Haupt des Tieres ist 
grasgrün, diese Farbe trugen alle seine 
Waffen. Sobald er sie anlegte, mußte er 
keinen Kampf oder Streit fürchten. Die 
Waffen leuchteten so hell wie ein 
Smaragd. Auf diese Weise vermochte er 
auch alle seine Leute zu schützen. 


Niemals hatte ein Schmied diese Waffen 
bearbeitet. Ein Netz reichte man ihm, 
das seither noch vorher jemand 
zerreißen sah. Dieses war aus 
wunderbarem arabischem Feingold 
gefertigt und ebenfalls mit dem Blut des 
Tieres gehärtet, das verlieh ihm seine 
Güte. Seine Brünne und sein 
Waffenrock kamen aus dem Kaukasus. 


Darauf konnte man Sonne, Mond und 
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dä von was ez herte unt guot. 
Ein brünn sin wäfenroc was, 
diu was geworht ze Kaukasas. 
dar üf geworht von golde, 

als man ez wünschen solde, 
wären sunne unde man 

unde sterne neben an. 

durch die sterne stecken giengen, 
dran guldin schellen hiengen, 
die hieten alsö süezen klanc 
als aller vogele gesanc, 

die höhe üf zugen 

und sungen unde flugen. 

Man truoc im einen helm dar, 
der was lüter guldin gar, 

von edelm gesteine unt golde 
geworht als er wolde, 

gehert in salamandri bluot: 
kein wäfen wart nie sö guot 


daz im geschaden moht umbe ein 


har. 
daz sage ich iu für wär. 
Ein kröne üf dem helme was, 


noch liehter denne ein spiegelglas 
von dem edeln gesteine, 

beide gröz und kleine. 

ein rinc die kröne umbevienc, 
der zallen ziten umbe gienc. 
dä was diu sunne vorne an, 
dar engegen stuont der män. 
mit listen was gemacht daz 
daz ir ganc alsö was 

als an dem firmament gerihtet; 
alsö was ez getihtet. 

reht als der zirkel arcticus 

hiet ez geriht ein meister sus. 
dannoch wären neben dar an 
reht als die merstern stän 


Sterne sehen. An den Sternen waren 
Schellen befestigt, die klangen gar 
lieblich, wie der Gesang der Vögel, 
wenn diese auffliegen. Einen Helm 
brachte man ihm aus lauterem Gold mit 
Edelsteinen durchsetzt und in 
Salamanderblut gehärtet. Niemals hat es 
eine Waffe gegeben, die ihn nur um 
Haaresbreite geritzt hat. Das versichere 
ich euch. Auf dem Helm blitzte eine 
Krone noch 


(0) heller als ein Spiegel von großen und 
kleinen Edelsteinen. Ein rotierender 
Ring faßte die Krone ein. Vorne war die 
Sonne befestigt und hinten der Mond. 
Mit Geschick war es so eingerichtet, daß 
die Planeten mit dem tatsächlichen 
Stand am Firmament übereinstimmten. 
Ein Meister hatte es wie den arktischen 
Zirkel geschaffen. Außerdem befanden 
sich daneben noch die Meersterne. 
Insgesamt war es eine Wohltat für das 
Auge. Die Sonne im Reif war poliert 
und leuchtete wie Glas. Es war ein 
Karfunkel, der so hellen Glanz 
ausstrahlte, wie das Morgenrot, wenn 
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man moht si sehen gerne. 

diu sunn diu an dem zirkel was 
diu was polieret als ein glas. 

ez was ein karfunkelstein, 

der sö gar lüter schein 

alsö der morgenröt, 

sö diu sunne üf gät. 

der mäne was ein rubin guot, 
der bran als ein brinnendiu gluot 
gegen dem karfunkel. 

diu naht wart nie sö tunkel, 
diu kröne als schöne lühte 

daz ez alle die bedühte 

die von der kröne sähen, 

(mit wärheit si des jähen,) 

daz si gesähen alse wol 

als man bi tage tuon sol. 

ouch sult ir wizzen für wär 

daz die sterne wären klär, 
swenn diu sunne rehte erschein 
an die vil edeln stein, 

daz der büschel was sö lieht 
daz nieman wol mohte nieht 
Walberänes an gesehen 

vond er edeln steine brehen. 


Man truoc im dar ein richen schilt, 
der mit jost nie wart verzilt: 
dä was sunne unde män 
genagelt vesticlich dar an. 
daz die riemen solten sin, 
daz wären borten sidin. 

ein swert man im böt dä, 
daz was geworht in Indiä 
von dem stahel alsö guot, 
gehert in salamandri bluot. 
dekein wäfen ez vermeit; 
alsö vesticliche ez sneit, 


die Sonne aufgeht. Der Mond war ein 
herrlicher Rubin, der glühte wie Feuer, 
dem Karfunkel gegenüber. Auch in 
dunkler Nacht leuchtete die Krone, so 
daß alle in ihrer der Nähe wie am Tage 
sehen konnten. Auch sollt ihr erfahren, 
daß, sobald die echte Sonne die 
Edelsteine beschien, diese durch die 
starke Brechung so hell exstrahlten, daß 
kein Auge Walberän anzusehen 
vermochte. 


Einen vortrefflichen Schild reichte man 
ihm, der niemals im Kampf zerhauen 
war. Sonne und Mond waren fest daran 
aufgebracht. Die Riemen bestand aus 
seidenen Borten. Ein Schwert gab man 
ihm, das hatte man in Indien verfertigt. 
Es besaß eine vortreffliche, in 
Salamanderblut gehärtete Schneide. Er 
brauchte keiner anderen Waffe 
auszuweichen, es schnitt dermaßen 
scharf, daß alles, was er damit berührte, 
in zwei Hälften geteilt wurde. Ein Pferd 


Jaurin & Walberan 


swaz er dä mite an ruorte, 
wie gar ez daz zerfuortel 
Ein ros man im dar zöch 
daz kein vorhte nie geflöch. 
8) ez was starc an siner maht: 
ez wart im von Ispanja bräht. 
diu deck diu üf dem rosse erschein 
diu was lüter unde rein, 
reht als der wäfenroc sin; 
0)  mäne und sterne guldin, 
dar an hiengen schellen, 
die man hört lüte erhellen: 
swenn daz ros springen wart, 
so erhulln die schellen an der vart 
0) in allen den gebzren 
sam ez vogelin wzren. 
Daz der satel solte sin, 
daz wär zwen lewen guldin, 
die sich begriffen mit den klän. 
ou) zwischen in saz er schön 
alse in eime satel guot. 
daz ros drabte in höhem muot 
alsö daz die schellen 
man hörte lüte erhellen. 


(7)5) Ein lauterman man im dar truoc, 
der was sö süber und sö kluoc 
gemacht üz lüterm golde 
als man ez wünschen solde. 
mit kluogen liden ez was gemacht 

4  daz man ez zesamene bräht. 
neben bi dem stegereif 
dem lewen ez in die klä greif,; 
daz ander bi dem andern dä 
dem lewen ez greif in diese kla. 

05) swenn ez die lewen reht begreif, 
von einander ez nimer gesleif. 
swenn er sich in den satel swanc, 
daz wäfen lüte an im erklanc. 
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brachte man vor ihn, das noch nie 
gescheut hatte. Es war überaus stark 
und in Spanien gezüchtet. Seine Decke 
war vollkommen, ebenso wie sein 
Waffenrock. Mond und goldene Sterne, 
woran Schellen hingen, erklangen, 
sobald das Pferd sich bewegte. Der 
Sattel bestand aus goidenen Löwen, die 
sich mit den Krallen vereinten. 
Zwischen diesen saß er in einem 
trefflichen Sattel. Frohgemut trabte das 
Pferd, so daß die Schellen laut 


erklangen. 


Einen aus mehreren Gliedern 
gefertigten goldenen Lautermann trug 
man zu ihm. Neben dem Steigbügel 
brachte man diesen an beiden Seiten bei 
den Krallen der Löwen an. Hatte man 
diese gut befestigt, so konnten sie nicht 
mehr auseinanderfallen. Sobald er sich 
in den Sattel schwang, erklangen seine 
Waffen. Auch seine Gefährten waren 
schon bereit, angetan mit schönen 
Waffenkleidern, wie man solche noch 
niemals bei uns erblickt hat, das muß 
ihnen der Neid lassen. Alle waren sie 
vortreffliche Helden, die man für den 
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Nu wart ouch bereit sä 

sin gevere allez dä. 

die wären alle schöne bereit 
in alsö richiu wäfenkleit, 

daz nie bi unsern ziten 

in stürmen noch in striten 
ticher kleit wart nie gesehen: 
des muoz man für die wärheit jehen. 
ouch wären sie rehte helt 
und ze strite üz erwelt. 
Walbran selp zwelfte über al 
zöch richlichen üf daz wal. 
wol zwelf pusüne erhullen 
und vil lüte erschullen, 

daz manz erhörte in der stat. 
her Dietrich die sine bat 

daz sı sich bereiten dan: 

daz wart vil vliziclich getän. 
dö zöch Walbrän mit siner schar 
für die stat vil offenbar 

mit sime richen banier, 

daz was schane unde zier 
von vil klärem golde, 

sam man ez wünschen solde. 
daz banier was violvar, 

dar in gemachet sterne klär. 


Dö sı für die stat kämen 

und ez die liut vernämen, 

si begonden alle gähen: 

üf der mür si alle sähen 

die heren Walberänes schar. 

si gesegenten sich alle gar. 

si jahen daz von himel klär 
engel wzren komen dar. 
swenn diu sunne dä erschein, 
sö gar lihtic was daz gestein 
daz man von der steine brehen 
die liute niht wol mohte gesehen. 


(73) 


Kampf ausgesucht hatte. Sie waren 
streiterprobte auserwählte Helden. 
Walberän zog es auf das Kampffeld. 
Zwölf Posaunen erschallten, die überall 
zu hören waren. Herr Dietrich ersuchte 
die Seinen sich ebenfalls bereit zu 
machen, was sie auch befolgten. 
Walberän zog mit seiner Schar auf die 
Kampfstätte mit einem kostbaren 
Banner, das überaus herrlich aus Gold 
gefertigt und so schön war, wie man es 
sich nur wünschen konnte. Das Banner 
hatte die Farbe von Veilchen mit hellen 
Sternen. 
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Als sie ankamen und die Leute es 
vernahmen, eilten sie alle zur Mauer, 
von der aus sie Walberän und seine 
Leute sehen konnten. Sie segneten sie, 
da sie annahmen, daß sie vom Himmel 
herniedergestiegene Engel wären. Die 
Juwelen leuchteten wie aufgehende 
Sonnen und deren Strahlen waren so 
glänzend, daß man die Leute nicht mehr 


zu sehen vermochte, Diese Strahlen ließ 


sie glauben, daß diese vom Himmel 
wären. Die Bürger traten vor Dietrich, 
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daz si von himele wzren, 

daz mohte ir schin wol bewaren. 
die burger kämen alle glich 

für herren Dietrich. 

si sagten im diu groesten wunder 
von der schönheite besunder. 
si sprachen "herre, sicherlich 

er ist komen von himelrich. 
alsö schöne liuht diu schar 

daz uns sin alle wundert gar." 
Dietrich sprach an gevare 

"ich sage iu wol diu mare. 

ez prüeft Walbrän mit siner 
schar, 

wir suln im kumen für daz tor, 
dä er unser beitet vor." 

Nu was ouch gar her Dietrich 
mit sim geverte zierlich. 

die fuorten alle wäfen guot. 

sı wären alle höchgemuot. 

si fuorten liehte sarwät, 

als ez edeln liuten wol an stät. 
gegen dem burctor er dö zöch. 
daz banier flouc ob ime höch, 
daz gap von reete liehten schin. 


dran was ein lewe guldin: 
swenne ez gegen dem winde swebte, 
der lewe strebte alsam er lebte. 
Dö man daz tor üf slöz, 

dö wart ein loufen alsö gröz 
von den liuten gemeine: 

beide gröz und kleine 

die wunschtn im heiles alle glich, 
beide arme unde ouch rich. 

dö si kamen für daz tor, 

dö sähen si halten dervor 
Walberän und sine schr. 
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berichteten ihm von diesem Wunder 
und meinten: "Herr, dieser ist mit 
Sicherheit aus dem Himmel gekommen. 
Denn die Schar leuchtet so, daß wir alle 
von Staunen ergriffen sind." Dietrich 
sprach: "Ich berichte euch, wie es sich 
verhält: Walberän mit seinen Leuten 
kommt zum Kampfe her. Wir begeben 
uns vor das Stadttor, wo er uns 
erwartet!" Auch Herr Dietrich hatte sich 
wohl gerüstet. Alle trugen sie 
ausgezeichnete Waffen und waren guter 
Dinge. Die Waffenkleider hatte man 
vortrefflich gefertigt, wie es Edelleuten 
geziemt. Sie begaben sich zum Burgtor. 
Über ihnen flatterte das leuchtend rote 
Banner 


mit dem goldenen Löwen, der im Wind 
aussah, als ob er am Leben wäre. Das 
Tor schloß man auf, alle Leute liefen 
herzu und Arm und Reich, Groß und 
Klein wünschte ihnen Glück. Vor dem 
Tor wartete Walberän mit seiner Schar. 
Ihre Waffen glänzten so hell, daß es 
dem Berner wie Sternenglanz erschien. 
Auch die anderen sahen es auf diese 
Weise. "Wirklich", sprach Herr Dietrich, 
"sie kommen aus dem Himmel." 
Wolfhart schickte man voraus, wollte er 
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ir wäfen ws liehtgevar 

daz sin wundert dne von Berne, 
reht als die rehte liehten sterne 
glitzent wider einander dar; 

des nam si wunder alle gar. 
"entriuwen", sprach her Dietrich, 
"si sint komen von himelrich." 
Dö schiht man Wolfhart hin für. 
mit vil ritterlicher kür 

wolt er den strit heben an. 
gegen im hielt ouch ein man 
der sines libes was ein helt: 

er was ein degen üz erwelt. 
Schiltunc was er genant, 

er was ein fürste wol erkant. 

diu ros si dö sprancten, 

vil ritterlich si sancten 

diu sper über schildes rant. 
Schiltunc traf Wolfhart zehant 
al dä er sin gerte. 

er stach in zuo der erde 

von dem rosse nider. 

ern moht sich niht geheben wider, 
er lac unversunnen gar. 

des nam Schiltunc wol war. 

von dem ross sprang er zehant, 


er lief über den wigant, 

er sprach "wol üf helt höchgeborn, 
du häst gestrüchet ülber en sporn." 
dö sich Wolfhart versan, 

üf spranc der degen lobesam. 

er schamte sich des vallens ser, 
doch gewan er sterke mer. 

mit zorne zuhte er sin swert, 

an Schiltunge er sich kert 

mit ungefüegen selgen. 

ouch liez niht under wegen 
Schiltunc sine manheit. 


(7) 


doch als Erster mit ritterlicher Art den 
Kampf eröffnen. Sein Gegner war 
ebenfalls ein trefflicher Held mit Namen 
Schiltung, ein bekannter Fürst. Ihre 
Pferde trieben sie gegeneinander und 
senkten auf ritterliche Weise ihre Speere. 
Sogleich traf Schiltung auf Wolfhart 
und hob ihn aus dem Sattel. Er 
vermochte sich nicht mehr zu erheben, 
da er das Bewußtsein verloren hatte. 
Schiltung sah es und sprang vom Pferd. 


Er lief zu dem Helden und sprach: 
"Erhebe, dich Hochgeborener, du bist 
über die Sporen gestolpert!" Als 
Wolfhart das Bewußtsein wiedererlangte, 
erhob er sich sogleich. Er schämte sich 
seines Falles und ermannte sich. Zornig 
zückte er sein Schwert und schlug 
grimmig auf Schiltung ein. Doch auch 
Schiltung war nicht unvorbereitet. Er 
besaß ein Schwert mit einer furchtbaren 
Schneide. Sie trieben einander hin und 
her. Wolfhart erfaßte große Wut, und er 
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er hiet ein swert daz freislich sneit. 
si triben einander entwer, 

iezuo hin, iezuo her. 

Wolfhart wart ertobet zehant. 

er sluoc Schiltunge von der hant 
den schlilt ze kleinen stücken gar. 
dö des Schiltunc wart gewar, 

ein schirmslac er dö gevienc, 
Wolfharte er underz swert gienc: 
sin swert wearf er üz der hant, 
er umbevie den wigant, 

mit kraft er in umbeslöz; 

siner manheit wenic er genöz: 

er truoc in gwalticlichen 

für den künic richen. 

dö muoste sich der werde degen 
künec Walberäne gevangen geben. 
Dö sahen ez die liute an. 

her Dietrich und sin werde man 
wurden erzürnet gar. 

si wolten mit einander dar. 
"neinä", sprach Laurin, 

"Jät alsö iuwern zorn sin 

unde sit niht alsö gäch, 


ir enphät entriuwen ungemach." 
her Dietrich mit zühten sprach 

"ir sult den sin lan under wegen, 
her Dietrich, ez zim tmich niht guot. 
Walbrän ist sö höchgemuot, 

und verstüent ir wie er wre getän, 
ir wägetet niht als manegen man. 
wande ir möhtet äne wän 
enphähen schaden dar an. 

welt ir sin niht geruochen, 

sö lät mich noch versuochen 

daz ir friunde müget werden. 

er stichet iuch zuo der erden." 

Her Dietrich alsö sprach 
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schlug Schiltungs Schild in kleine Stücke. 
Als Schiltung das sah, machte er einen 
Ausfall, duckte sich unter Wolfharts 
Schwert, warf seines weg und packte 
den Helden mit aller Gewalt. Er konnte 
sich nicht wehren, er trug ihn mit 
Gewalt zu dem König, Der Held mußte 
sich König Walberän gefangen geben. 
Alle Leute sahen es mit an. Herr 


Dietrich und die Seinen erfaßte große 
Wut und sie wollten alle hin. "Nein", 
sprach Laurin, "vergeßt Euren Zorn, 
seid nicht so wütend, es kommt Euch 
teuer zu stehen!" Höflich sprach Herr 
Dietrich: 


"Gemach, haltet an euch. Ich werde 
selbst mit dem König kämpfen, dann 
muß der Krieg ein Ende " Der Held 
Laurin sprach: "Laßt es sein, Herr 
Dietrich, das erscheint mir nicht gut. 
Walberän kann nicht mit gewöhnlichen 
Maßstäben gemessen werden. Wäre 
Euch bekannt, wie er wirklich ist, Ihr 
kämpftet nicht mit ihm, wie Ihr das 
gegen einen gewöhnlichen Menschen 
tut. Großer Schaden wäre Euch sicher! 
Wenn Ihr von einem Kampf absehen 
wollt, so laßt mich euch in Freundschaft 
verbinden. Denn sonst sticht er Euch 
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"swaz mir dar umbe ungemach 
von Walberän sol widervarn, 

ich muoz liute und lant bewarn 
vor Walberäne und sime her. 

sol man mich vinden äne wer, 
daz wre mir ein gröziu schande 
swä man ez sagte in dem lande. 
ich überwunde ez nimmer mer. 
nu reiche mir her min sper! 

ich wil min glück versuochen, 
ob min got welle geruochen." 
Dö hielt er dä für die schar. 

des nam Walberän wol war. 

er sprach "reich mir her min sper. 
dä kumet min widersäze her, 
her Dietrich von Beren. 

ich wil in hiut geweren, 

daz er an Laurin hät getän; 

des muoz er mir ze buoze stän." 


Si kerten an die wite (m) 

die fürsten an der zite: 

si namen deste witern plan 

daz diu ros louf möhten hän. 

under die schilte si sich bugen: 

wie si zuo einander zugen 

als zwene wilde valken guot! 

si waren grimmiclich gemuot. 

künec Walberän Dietrichen traf, 

mit samtem rosse ern nider stach. 

iedoch verstach der degen her 

üf Walberäne sin sper. 

Der von Bern balde üf spranc. 

Walbrän sich von dem rosse swanc 

her nider zuo der erden, 

er lief an den vil werden 

mit sime starken swerte guot. 

ouch stuont her Dietrich in dem 
muot 


mit Sicherheit nieder!" Herr Dietrich 
sprach: "Was immer ich auch durch 
Walberän erleiden muß, mir liegen mein 
Land und meine Leute am Herzen, diese 
will ich vor Walberäns Heer beschützen. 
Wenn ich nicht für einen ausreichenden 
Schutz sorgen kann, muß ich im ganzen 
Land Schande und Schmach erdulden. 
Das könnte ich nicht ertragen. Nun gib 
mir einen Speer. Ich will mein Glück 
versuchen, möge Gott mir beistehen!" 
Er ritt vor das Heer und Walberän sah 
es wohl. Er sprach: "Reicht mir meinen 
Speer, mein Gegner, Herr Dietrich von 
Bern, ist gekommen. Ich will ihm heute 
heimzahlen, was er Laurin angetan hat, 
das muß er mir büßen!" 


Sie wandten sich dem Kampfplatz zu 
aufs freie Feld, wo die Pferde besseren 
Auslauf hatten. Sie duckten sich hinter 
ihre Schilde und preschten aufeinander 
los, wie zwei wilde Falken. Sie waren 
voll grimmigen Mutes. König Walberän 
traf Dietrich und stach ihn samt seinem 
Pferd zu Boden. Der edle Held verlor 
seinen Speer. Walberän stieg ab und lief 
den Edlen mit dem Schwert an. Auch 
Dietrich traf das nicht unvorbereitet. 
Zornig schlug er auf König Walberän 
ein, der sich ebenfalls heftig zu Wehr 
setzte. Ihre Ritterschaft war 
vollkommen. Beide waren überaus stark. 
Zornig schlugen sie sich gegenseitig auf 
die Helme, große Funken sprühten und 
stoben durch die Lüfte. Walberän 
bedrängte Dietrich so heftig, daß dieser 
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daz er in wolte enphähen. 

mit grimme begonde er slahen 

üf Walberän den künic rich: 

des satzte er sich ze wer gelich. 

si wären helde an titterschaft 

und hieten beide gröze kraft. 

mit grimme si üf die helme sluogen: 
man sach funken ungefuoge 

von den slegen fliegen 

und in die lüfte stieben. 

Walbrän treip Dietrichen 

daz er begonde wichen 

vaste hin gen siner schar. 

des nämens beidenthalber war. 

er hiete in gwundet sere 

dö enkund der degen here 

mit allen sinen sinnen 

Walbränes niht gewinnen. 

mit schirmen muoste er sich fristen 
vor Walberänes kluogen listen. 


Dö daz ersach Hilprant, 

ze Laurine sprach er zehant 

"nu rät, degen küene, 

einen rät, der süene." 

"entriuwen", sprach Laurin, 

"ez muoz der liebe aeheim min 
Dietrichen fride und suone geben, 
oder er muoz mir nemen min leben. 
sö loufet baldicliche dar, 

und nemet ir hern Dietriches war, 
sö wil ich balde gähen 

min ccheim umbevähen: 

wir suln si niht län striten mer." 
Dö huoben sichdie herren her, 

si wolten den strit scheiden. 

si liefen zuo in beiden: 

ieglicher einen umbevienc, 

kein strit mere dä ergienc. 
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zu seinen Leuten zurückweichen mußte. 
Beide Seiten hatten es beobachtet. Er 
hatte ihn schwer verwundet. Da 
vermochte der hochgeborene Held mit 
allen seinen Kräften Walberän nicht zu 
überwinden. Er mußte in Deckung 
bleiben um sich vor Walberäns 
überlegener Kunst zu schützen. 


Hildebrand erkannte die Situation und 
sprach sogleich Laurin an: "Edler Held, 
bitte gib mir einen Rat, der etwas nützt!" 
"Wahrlich", sprach Laurin, "mein lieber 
Oheim soll mit Dietrich Frieden 
schließen oder er muß mir selbst das 
Leben nehmen. Begebt Euch eilig hin 
und nehmt Herrn Dietrich zur Seite, so 
will auch ich hin eilen, meinen Oheim 
zur Seite nehmen und wir lassen sie 
nicht mehr kämpfen." Die Herren 
gingen hin, um den Kampf zu beenden. 
Sie gingen zu den beiden, ein jeder 
nahm einen in die Arme und der Kampf 
hatte ein Ende. Laurin sprach zu seinem 
Oheim: "Um meinetwillen höre auf und 
erfülle das gegebene Versprechen, lieber 
Oheim!" — "Was ich dir geschworen 
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Laurin ze sinem ceheim sprach 


"durch minen willen habe gemach 


und leistu daz gelübede din, 
vil getriuwer eeheim min." 
"swaz ich dir gelobet hän, 

des wil ich dir niht abe gän. 
ich leiste gern den willen din." 
des dankete im dö Laurin. 

er sprach dä ze stunde 

daz er den ehlm ab bunde. 

er rief zehant einen dar 

üz siner dienzre schar, 


dem gap er den helm ziere. 


er erwarp gröz hulde schiere 
zwischen ir beider schar. 
Hilprant fuort sinen herren dar. 
si swuoren beide friuntschaft 
diu sit hiete gröze kraft. 

man brähte in beiden ir ros guot, 
üf säzen die held höchgemuot. 
ir gesinde dö zesamene reit: 

si wären freelich und gemeit. 
Her Dietrich Walberän dö bat 
daz er rit mit im in die stat. 

des gewerte in dö der degen her. 
mit im nam er der sin niht mer 
denne die einlif man 

die mit im kämen üf den plan. 
dö wart diu kurzewile gröz, 

daz Walberänen niht verdröz, 
mit roten, gigen, singen. 

man hörte vil erklingen 
maneger leie seitenspil. 

da was kurzewile vil. 

des nahtes er in bliben bat 

und sin geverte in der stat. 

des muoste er in geweren. 

dö sprach der von Beren 
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habe, das will ich einhalten. Gerne tue 
ich, was du willst!" Laurin dankte ihm 
dafür. Er veranlaßte ihn den Helm 
abzubinden. Sogleich befahl er einen 
Diener zu sich, dem er den Helm 
übergab. 


Damit erwarb er sich großen Ruhm und 
Hochachtung bei beiden Scharen. 
Hildebrand führte seinen Herrn zu ihm. 
Sie schworen einander Freundschaft, die 
von da ihren Anfang nahm. Man 
brachte ihre Pferde, die edlen Helden 
saßen auf. Ihre Leute ritten zusammen 
und waren frohgemut. Herr Dietrich lud 
Walberän ein mit ihm in die Stadt zu 
reiten, und dieser nahm an. Elf Mann 
nahm er mit sich, die mit ihnen an den 
Kampfplatz gekommen waren. Großes 
Vergnügen und Kurzweil erwartete sie 
und Walberän erfreute sich daran. 
Rotten, Geigen, Gesang und viele 
Saiteninstrumente erklangen, an vielen 
Lustbarkeiten konnte man sich ergötzen. 
Er bat ihn, für die Nacht zu bleiben und 
er stimmte zu. Dann schlug der von 
Bern Meister Hildebrand vor, den 
Leuten die freudige Botschaft zu 
überbringen. Diese freuten sich über die 
Gäste, verwöhnten sie, wo sie nur 
konnten und ließen ihnen nur die 
allerbeste Behandlung zuteil werden. 
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zuo sim meister Hilprant 

daz er schüefe sä zehant 

die liute freelich in der stat. 
daz geschach mit solchem rät, 
si fröuten sich der geste 

und tzten al daz beste. 

Si huoben an ein grözen schal 
in der stat über al. 

er erböt ez den gesten wol 

als man lieben friunden sol. 
er schuof in allen guot gemach. 
Walberän vil wol daz sach 

daz im willic wzre 

der edel Bernzre. 


dä ze Bern den witen sal 

den überbreit man über al 

mit edlen teppichen guot, 

dä die herren höchgemuot 
innen solten ezzen. 

ouch wart niht vergezzen, 

mit guldin tüechern liegtvar 
umbhienc man die wende gar. 
die tisch man rihte dö wol 

als man fürsten rihten sol. 

Man bat die gest ze tische gan. 
döne wart des niht verlän, 

in becken von golde röt 
wazzer man in zen henden böt. 
dö satzte man die geste rich, 
alse daz was billich. 

ouch der kleine Laurin 

muost ir morgenstern sin. 

dar näch hiez der von Bern 
ieglichen sitzen näch sin Ern. 
die spis man üf den tisch truoc: 
Juncherren die wärn alsö kluoc, 
si truogen alsö richiu kleit. 

die schenken wären alle bereit, 


(80) 


Laut verkündeten sie es in der ganzen 
Stadt. Der Berner behandelte die Gäste 
wie überaus liebe Freunde und sah auf 
ihre Behaglichkeit. Walberän sah mit 


Wohlgefallen, wie der von Bern sich um 
sie bemühte. 


Den großen Festsaal zu Bern hatte 
man mit kostbaren Teppichen 
ausgelegt, da man für die Herren das 
Festmahl im Saal auftragen wollte. 
Man vergaß auch nicht, die hellen 
Wände mit goldfarbenen Tüchern zu 
behängen und die Tische stellte man 
so, wie es dem Rang von Fürsten 
entspricht. Man bat die Gäste zu 
Tisch. Auch versäumte man nicht, 
ihnen goldene Becken zum 
Händewaschen darzubieten. Man ließ 
sie sich setzen, so wie es sich ziemt. 
Der kleine Laurin war ihr 
Morgenstern. Jedem nach seinem 
Rang ließ der von Bern setzen. Man 
trug die Speisen auf, die Knappen 
trugen schöne Gewänder. Die 
Schenke kamen heran und kredenzten 
den besten Wein, den man in allen 
Ländern finden konnte und alle 
wurden satt. Später erschollen 
Posaunen, Pfeifen und Pauken, auch 
Saiteninstrumente, wie Fiedeln, 
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si schancten in den besten win 
der in allen landen moht gesin. 
des heite man dä guote stat: 

man gap in sin allen sat. 

Dar näch von pusünzren, 
pfifzren und pükzren 

was dä kurzewile vil. 

man hört ouch manic seitensil 
von videln, harpfen, ruoten klanc. 


man hörte ouch manic guot gesanc 


von guoten singxren. 

daz si freeliche weren, 

des bat si der wirt riche 

mit zühten al geliche. 

mit fröudn vertriben si die naht. 


dö ez des morgens was betagt, 
der wirt künc Walberänen bat 

daz er den tac blib in der stat: 
"ouch bitich iuch, edler künic rich, 
daz ir die fürsten alle gelich, 

die ir under dem here hät, 

mit iu lät riten in die stat." 

Die burger willic täten daz 


und schuofen ez in dester baz; 
wand si wol sähen dar an 

daz im willic was der man. 

dö huop mit fröuden sich der schal 
in der stat ouch über al. 

man began aller fröuden vil 

mit sö maneger hande spil, 

des man imer erdenken kan. 

mit meister ... 


Harfen und Rotten. Viele gute Sänger 
boten ihre Kunst dar. Der Gastgeber 
bat sie, sich mit ihm zu freuen. Mit 

dieser Fröhlichkeit verging die Nacht. 


() Am Morgen bat der Gastgeber 
Walberän, daß er noch den Tag in der 
Stadt verbringen möge. "Ich bitte Euch, 
edler König, laßt auch Eure Fürsten, die 
Euer Heer begleitet haben, in die Stadt 
kommen!" Die Bürger waren guter 
Dinge, denn sie wußten 


(2) daß diese eine ehrliche Gesinnung 
hegten. Die frohe Botschaft wurde in 
der ganzen Stadt gehört und freudig 
huben sie an, alles für ein Fest 
vorzubereiten. Mit Meister ... 
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@) Wellend ir, herschaft, hie betagen, @) Wenn Ihr Herren verweilen, wollt, 
Ich will iu äventiure sagen erzähle ich Euch die Geschichte von 
Von starken sturmen herte einem heftigen Kampf, den Dietrich 
Die von Bern her Dietrich leit. von Bern auszustehen hatte. Viele 

6 Sö vil mangen sturm er streit, Kämpfe focht er (siegreich) aus, Gott 
Wan daz in got ernerte, beschützte ihn, sonst wäre es nicht so 
Ez mäht im anders nit ergän. 2 ausgegangen. Mit Vergnügen werdet Ihr 
Er reit alein von Berne, nun vernehmen, wie er von Bern durch 
Och durch mangen vinstern tan. viele finstere Wälder ritt und daß ihm 

ın  Daz mügent ir haeren gerne. dort Glück und Unglück geschah. Ein 
Liep und leit im dö geschach: starker Riese brachte ihn in Bedrängnis. 


Von einem starken risen 
Kam er in ungemach. 


@) Dö der von Bern und Hiltbrant saz, @) Als der von Bern und Hildebrand 


Und siu begunden reden daz beieinander saßen und sich über 
Waz siu heten erstriten vergangene Kämpfe unterhielten, die sie 
Mit ir ellenthaften hant, tapfer ausgefochten hatten, sagte 
6% Dö sprach meister Hiltebrant Meister Hildebrand: "Niemals hat mich 
Ich hän nie sö vil erliten jemand in größere Bedrängnis gebracht 
Als von dem starken risen Grin als Grim und seine grobschlächtige 
Und dem ungefüegen wibe. Frau. Diese bereeitete mir großen 
Von der kam ich in grözen pin: Schmerz. Beinahe hätte sie mich meines 
«a Siu bräht mich nä vom libe, Lebens beraubt, als sie mich in ihre 
Dö siu mich slöz under iren stein. Höhle sperrte. Dort wäre ich zugrunde 
Dä müest ich sin verdorben, gegangen, wäret Ihr nicht gewesen." 


Wer iuwer lip alein.' 


() Der Berner sprach "und daz ist wär: () Der Berner sagte darauf: "Das 
Din leben stuont als umb ein här, stimmt. Dein Leben hing an einem 
Dö siu dich het gevangen. Haar, als sie Dich fing. Sie hielt Dich 
Under ir üehsen siu dich twanc. so unter ihre Achseln gedrückt, daß 
© Din gewer was gegen ir gar kranc. Deine Gegenwehr ihr gegenüber 
Ez was umb dich ergangen. nichts fruchten konnte. Es war schon 
Ich sluoc ir ab daz houbet zwär, fast um Dich geschehen. Ich mußte 
Daz siu dich muoste läzen!" ihr den Kopf abgeschlagen, damit sie 
Her Hiltbrant sprach von Dir abließ." Herr Hildebrand 
"Und daz ist wär. sprach: "So war es. Ihr Gebein sei 


verflucht, wo immer es auch liegen 
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Ir gebein daz ist verwäzen, 
Wo ez in der erden lit! 

Ich leit nie herter drucken 
Bi aller miner zit. 


Ez ist ein ungefüegz gesläht. 
Daz ich mich an iuch geläzen mäht, 
Daz ir nit woltent riten, 

Ich seit iu von dem groesten man 
Und der daz leben ie gewan. 
Sider Adämes ziten 

Gloub ich daz nit küener man 
An dise welt wart geboren. 

Daz gesmide daz er traget an. 
Daz ist ein itel horen, 

Gehertet als ein spiegelglas, 

Dar üf kein swert gehaftet. 

Für wär sö wizzent daz." 


Dö sprach von Bern her Dieterich 

"Hiltbrant, ich bit dich flizeclich: 

Tuo mir den risen nennen." 

Hiltbrant sprach "ich tuon sin niht, 

Und waz mir dann dar umb 
beschiht, 

Ir gelobent mir ouch denne 

Daz ir nit wellent in den tan 

Zuo dem risen riten." 

Dö sprach der fürste lobesan 

"Ich wil zuo allen ziten 

Gerne dines rätes stän!" 

Sprach Hiltebrant der alte 

"Türst ich mich dran gelän?" 


"Ja" sprach der edel fürst von Bern. 


Hiltbrant sprach "sö wil ich gern 
Iu von dem risen sagen. 

Ir wizzent wol, her, jenen stein 
Dä ir den starken Grin alein 


6) 


mag! Niemals habe ich in meinem 
ganzen Leben Argeres erdulden 
müssen. 


Es ist ein überaus bösartiges 

(Riesen) Geschlecht. Ich rate Euch 
davon ab, dort hin zu reiten. Denn ich 
berichte Euch von dem größten 
Menschen, der jemals gelebt hat. Seit 
Adams Zeiten ist niemals ein Tapferer 
geboren worden. Er trägt eine Rüstung 
aus Horn, die, glatt wie ein Spiegel 
gehärtet, kein Schwert zu durchtrennen 
vermag, (Das wißt fürwahr.)" 


Da sprach Herr Dietrich von Bern: 
"Hildebrand, ich bitte Dich sehr. Sag 
mir den Namen des Riesen." Hildebrand 
sprach: "Das tue ich nicht. Was immer 
auch geschehen wird, versprecht mir, 
daß Ihr nicht zu dem Riesen in den 
Wald reitet." Da sprach der edle Fürst. 
"Ich werde Deinen Rat immer 
befolgen." Da antwortete der alte 
Hildebrand. "Kann ich mich darauf 
verlassen?" 


"Ja", sagte der edle Fürst von Bern. 
Hildebrand darauf: "Dann erzähle ich 
Euch gerne vom Riesen. Ihr kennt ja 
diesen Felsen, wo Ihr den starken Grim 
und seine Schwester erschlagen habt. 


(im) 
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Und sin swester hänt erslagen: 
Des pfligt ein ris, heizt Sigenöt, 
Wen der was Grimen mäge. 

Der stellt üf unser beider töt 
Und lit dort an der läge. 

Wer under uns zwein im wider rit, 
Der müeste mit im vehten, 

Und des enliez ern nit; 


Wen Grimen wolt er rechen gern." 
Dö sprach der edel vout von Bern 
"So läz uns zuo im riten." 
Hiltbrant sprach "zwär ich enwil, 
Wan ich han gehört sö vil 

Sagen von sinem striten: 

Waz im der helde wider gang, 

Der laz er kein genesen. 

Üf vier eck ist gescherpft sin stang, 
Siu mac nit scherpfer wesen, 

Daz man sich gar dar inn gesiht. 
Kument ir zuo dem risen, 

Ir sehnt waz iu beschiht." 


Dö sprach von Bern her Dieterich 
"Hiltbrant, ez stüend uns lasterlich, 
Solten wir nit besehen 

Des starken risen degenheit. 

Wo man ez von uns beiden seit, 
Sö mäht man doch wol jehen 

Wir liezen ez durch gröze vorht: 
Diu welt schült uns gemeine. 

Und war er noch sö hart verworht, 
Sö wil ich alterseine 

Zuo im riten in den tan. 

Und war er hälber stehelin, 

Sö wil ich in bestän." 


(8 


9 


_ 


Der gehört einem Riesen, der Sigenöt 
heißt, ein Verwandter des Grim. Der 
sinnt auf unser Verderben und sitzt dort 
im Hinterhalt auf der Lauer. Wer immer 
von uns ihm begegnet, muß mit ihm 
kämpfen, davon ist er nicht 
abzubringen. 


Er will Rache für Grim." Da sprach der 
edle Vogt von Bern: "Laß uns 
hinreiten." , 

Hildebrand sprach: "Wahrlich, ich will 
nicht, ich habe so viel über seine 
Kämpfe gehört. Wer immer ihn auch 
herausfordert hat, (bis jetzt) war ihm 
noch keiner gewachsen, seine Stange ist 
an allen vier Enden scharf. Nie war sie 
schärfer, man kann sich darin spiegeln. 
Wenn Ihr zu dem Riesen gehen wollt, 
werdet Ihr schon sehen, was geschieht." 


Da sprach Herr Dietrich von Bern: 
"Hildebrand, wenn wir seine Tapferkeit 
nicht auf die Probe stellen, steht es 
nicht gut um uns. Da man uns für 
unseren Mut rühmt, sähe das aus, als 
hätten wir Angst vor dem Kampf. Die 
Welt würde uns Übles nachreden. Wenn 
er auch noch so vortrefflich gerüstet 
wäre, ich ritte trotzdem, sogar ohne 
Begleitung, zu ihm in den Wald. Wäre er 
gar zur Hälfte aus Stahl, ich kämpfte 
dennoch gegen ihn." 


(10) 


0) 


(12) 


16) 


Dö sprach meister Hiltebrant 
"Daz widerrät ich iu zehant 
Alsö ich sol von rehte: 

Ich hän bi allen minen tagen 
Von keinem sterkern hoeren sagen. 
Beide ritter und knehte, 

Die mident alle sant den tan 
Vor dem starken risen." 

Dö sprach der fürste lobesan 
"Man hät mich dick geprisen: 
Solt min lop nuon undergän? 
Hett ich tüset libe, 

Siu müesten dar an stän." 


Hiltbrant sprach: "nuon ist mir leit 
Daz ich iu hän sö vil geseit. 
Daz sprich ich in der triuwe: 
Sö länt mich mit iu in den tan. 
Und ob der ungefüege man 
Gewinn den sic an iuwe, 

Sö wolt ich in dar näch bestän, 
Daz ez min ende ware." 

Dö sprach der fürste lobesan, 
Der edel Bernzre, 

"Belip hie heime, Hiltebrant. 
Ich enpfilh dir an die Ere 

Min liut und och min lant: 


Mit dir sö ist ez wol bewatt,; 

Wan ich wil einic üf die vart, 

Solt ich dar umb sterben. 

Heiz mir balde bringen her 

Ros und harnasch, schilt und sper; 
Wan ich wil pris erwerben 

An dem risen Sigenöt 

Und der uns beiden sande 

Stellt üf unser beider töt. 


Sigenot 


(10) Da sprach Meister Hildebrand: "Davon 


(a) 


(12) 
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rate ich Euch ab, wie es meine Pfflicht 
ist. Ich habe niemals von einem tapferen 
Kämpfer gehört. Sowohl Ritter als auch 
Knappen meiden den Wald aus Angst 
vor diesem starken Riesen." Da sprach 
der vielgerühmte Fürst: "Man hat mich 
oft (meiner Tapferkeit wegen, d. Ü) 
gepriesen. Soll man jetzt aufhören, mich 
zu rühmen? Und wenn ich 1000 Leben 
hätte, ich setzte sie alle aufs Spiel." 


Hildebrand sprach: "Ich bedaure,Euch 
so viel verraten zu haben. Bei meiner 
Treu, ich sage Euch: Laßt mich mit: 
Euch in den Wald reiten. Sollte der 
Riese Euch besiegen, dann kämpfe ich 
gegen ihn, und wäre es auch mein 
Ende." Da sprach der preiswürdige 
Fürst, der edle Berner: "Bleib’ zu Hause 
Hildebrand. Ich übergebe Dir mein Volk 
und mein Land. 


Das ist mit Dir gut versorgt. Ich will 
allein auf die Reise, auch wenn ich daran 
zugrunde gehe. Laß mir sogleich Pferd, 
Harnisch, Schild und Speer bringen. 
Denn ich will Ehre erringen durch den 
Riesen Sigenöt. Der stellt bereits die 
Sanduhr für unser Ableben ein. 
Eigenhändig werde ich mit ihm 
kämpfen. Sollte es auch meinen Tod 
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(1) 


(14) 


ID) 


(5) 


Ich wil mit miner hande 

Im mit strite wonen bi. 

Und solt ich dar umb sterben. 
Ich mach in lobes fri." 


Dö siu ersähen sinen muot, 
Und daz der edel fürste guot 
Nit langer wolte bliben, 

Er wolte riten in den walt, 

Dö huop sich klage manecvalt 
Von mannen und von wiben. 
Die sine diener alle sant 

Die wären in grözem leide, 
Und daz der fürste höchgenant 
Sich von in wolte scheiden. 

Siu sprächen: "herre, blibent hie: 
Süln wir iuch verliesen, 

So geschach uns leider nie." 


Dö sprach vil manic schanez wip 
"Welnt ir iuwern werden lip 

An eim risen sö verkoufen? 
Daz dunket uns nit wol getän." 
Die schanen frouwen lobesan 
Begunden zuo im loufen: 

"Und welnt ir wegen iuwer jeit 
Gegen eim walthunde, 

Des degenheit ouch nie verzeit? 
Daz sagen wir iu ze stunde: 
Und wzr er och ein edelman, 
Wir liezen iuch dest gerner 

Zuo im in den tan." 


Dö sprach von Bern her Dieterich 
"Ir schaenen frouwen minneclich, 
Ob mir got des heiles günde, 

Der mir och daz leben gan, 

Und daz der ungefüege man 

Isen ezzen künde, 


(B) 


(14) 


bedeuten, seinen Ruhm werde ich doch 
zunichte machen." 


Als sie seine Absichten erkannten, auch 
daß der edle Fürst nicht länger säumen 
und in den Wald reiten wollte, erhob 
sich allerseits große Klage bei Frauen 
und Männern. Alle seine Diener waren 
in großer Betrübnis, daß sich der hohe 
Fürst von ihnen trennen sollte. Sie 
sagten: "Herr, bleibt hier. Euch zu 
verlieren ist das Furchtbarste, was uns 
jemals geschehen könnte." 


So manche schöne Frau sprach: "Wollt 
Ihr Euch wegen eines Riesen 
wegwerfen? Das erscheint uns nicht 
klug." Die ehrenwerten Frauen liefen zu 
ihm: "Weshalb wollt Ihr eigentlich den 
Mut und die Tapferkeit dieses 
Waldschrates erproben? Laßt es Euch 
gesagt sein: Wäre er ein Edelmann, so 
hätten wir nichts gegen Euren Waldritt 
einzuwenden." 


(5) Da sprach Herr Dietrich von Bern: "Ihr 


schönen, lieblichen Frauen: Sollte Gott, 
der mir das Leben gab, mir auch den 
Sieg zuteil werden lassen, so wird der 
Riese Eisen fressen. Ich werde seinen 
Mut, den man so hoch anschlägt, auf 
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Ich muoz sin degenheit besehen, 


die Probe stellen. Was dann mit mir 
Die man sö höhe priset. 


geschieht, wird sich weisen." So sprach 
Und waz mir dar umb mac der ehrenwerte Fürst. Seinen 


beschehen, Untertanen bereitete er damit großes 
0 Des wird ich wol bewiset." Leid. 


Sö rett der fürste höchgenant. 
Siu wären in grözem leide, 
Sin diener alle sant. 


(1) Und waz man im ie geriet, 
Dö wolt sich der von Berne niet 
Al umb ein här dran k£ren. 
Dö daz ersach her Hiltebrant, 
6 Er reicht im dar sin stelin gwant 
Und verwäfent in mit Eren: 


(1) Was immer man ihm auch riet, nichts 
davon konnte den Berner aufhalten. Als 
Herr Hildebrand das erkannte, gab er 
ihm sein Stahlgewand und bewaffnete 
ihn, wie es sich gehört: Er gab ihm 
treulich viele Lederbänder. Dabei 

Er gap im mangen riemenstric betrachtete er ihn oft. Von Reue erfaßt 

Mit alsö guoten triuwen. sprach er: "Gott sei es geklagt, daß ich 


ÜFf in sö tet er mangen blic. Euch so viel vom Riesen erzählt habe. 
«u  Hiltbrant begunde riuwen: 


"Nuon si ez got von himel gekleit 
Daz ich iu von dem risen 
Sö vil ie han geseit; 


a7) Wan ich vorht iuwer nie sö ser. 0) 
Sit ich iu, edeler fürste her, 
Zeim meister wart gegeben 
Und ich iu daz beste räten sol, 

‘ (Vil edeler fürst, nuon tuont sö wol) 

Die wil ir hänt daz leben: 
Länt mit iu riten einen man 
Der uns doch künn gesagen 


Niemals habe ich so um Euch gebangt. 
Ich bin Euch, edler Fürst, als (Waffen) 
meister und auch als Euer Berater 
gegeben, solange Ihr lebt. Edler Fürst 
tut das, was für Euch gut ist. Laßt 
jemanden mit Euch reiten, der kann uns 
dann sagen, ob Euch der furchtbare 
Riese tot geschlagen hat, oder wie 
Ob iuch der rise freissan immer es um Euch beide bestellt ist. 
m Ze töde hab erslagen Folgt meinem Rat, dann wird es 

Oder wie ez umb iuch beide stät. vielleicht gutgehen!" 

Volgent miner lere: 

Vil liht ez wol ergät." 
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Dö sprach von Bern her Dieterich (s) Darauf antwortete Dietrich von Bern 
Zuo im ein wort gar zühteclich dem Alten höflich: "Ich will Dir ein 
Und antwürt dö dem alten Zeichen geben, Hildebrand, merk auf 
"Ein warzeichen wil ich dir län, und vergiß es nicht: Wenn ich in acht 
6 Hiltbrant, daz soltu wol verstän Tagen nicht zurück hier in Bern bin, 
Und solt ez wol behalten: so weißt du, daß er mich geschlagen 
Kum ich nit in ähten tagen hat. Du kannst deine Treue beweisen, 
Her wider hein gen Beren, indem du mich hierher nach Bern 
Sö bin ich ze töd erslagen. zurück bringst. Hier laß mich auch 
(u) Des wil ich dich geweren. begraben. 


Wilt dü din triu an mir behaben, 
Sö füer mich hein gen Berne. 
Dä soltu mich begraben: 
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(9) Sö wirt din triu an mir bewant." 
Dö sprach meister Hiltebrant 
"Daz sol gern beschehen. 
Sehnt hie min kristenliche triu, 

() Daz ich selber rit näch iu; 
Wann ich muoz besehen 
Wie ez mit dem Sigenöt 
Iu, herre, si ergangen. 
Und hät er iuch erslagen ze töd 

«a Mit siner stalin stangen. 

Und daz der tiufel in im wer, 
Sö wil ich mit im striten: 
Ich würd im liht ze swar." 


@0) Dö sprach diu herzogin frou Uot (20) 
"Nu sagent mir, edeler fürste guot, 
Wem welnt ir mich läzen?" 

"Daz tuon ich dem zarten got: 
6) Mit dem sint ir gesegenot." 
Er houp sich üf die sträzen. 
Dö volget im näch für daz tor 
Driu tüset oder me£re. 
Hiltbrant der wist in üf den sport. 
«a  Dö sprach der degen here 
"Hiltbrant, nu k&rent wider in. 
Ich enpfilh dir lant und liute 
Und Diether, den bruoder min." 


ei 


— 


Siu kerten wider in die stat. (21) 
Al sin gesinde got gebat, 

Daz er in sante gesunden 

Wider gen Berne in daz lant. 

6 Die schenen frouwen alle sant 

Die bäten zuo der stunde 

"Ach miltiu muoter, reiniu meit, 

Behüet uns unsern heren, 

Des degenheit doch nie verzeit, 


(19) Beweise mir so deine Treue." Da sprach 


Meister Hildebrand: "Das tue ich gerne. 
Erkennt meine christliche Treue daran, 
daß ich persönlich Euch nachreiten 
werde. Denn ich möchte erfahren, wie 
es Euch, Herr, mit Sigenöt ergangen ist. 
Und auch wenn der Teufel selbst in ihm 
steckt, wenn er Euch zu Tode 
geschlagen hat mit seiner Stahlstange, 
werde ich mit ihm kämpfen. 
Möglicherweise bin ich für ihn doch ein 
zu schwerer Brocken." 


Da sprach Herzogin Ute: "Sagt mir edler 
Fürst, wem übergebt Ihr mich?" — "Ich 
befehle Euch Gott an, damit seid Ihr 
gesegnet." Er begab sich auf die Straße. 
3000 Menschen begleiteten ihn vors Tor. 
Hildebrand zeigte ihm den Weg, Da 
sprach der edle Held: "Hildebrand, nun 
kehre wieder um. Ich empfehle deiner 
Obhut Land und Leute und meinen 
Bruder Diether." 


Sie gingen wieder in die Stadt zurück. 
Sein Gesinde flehte zu Gott, daß Er ihn 
wohlbehalten nach Bern zurückbringen 
möge. Alle schönen Frauen beteten: "Oh 
milde Mutter, reine Jungfrau, behüte 
unseren Herren, dessen Tapferkeit 
immer währe, daß er noch lange 
ehrenvoll in Bern sitzt. Sein Edelmut 
und seine Güte sind grenzenlos." 
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Daz er lang mit Eren 
Ze Berne sitz noch mangen tac: 
Sin milte und och sin güete 
Nieman durchgründen mac." 


Dö weinten die frouwen alle zart. (2) Alle Frauen weinten. Da sprach der 
Dö sprach der starke Wolfhart starke Wolfhart: "Laßt das Klagen sein: 
"Länt solche klagen ligen. Seht nur, wie sich die Frauen gebärden! 
Sehnt wie gehabent sich diu wip! Wie soll ein Fürst Ruhm erringen, wenn 
Waz sol eins edeln fürsten lip er nicht auf Aventiure auszieht? Edler 
Des lop ist gar verswigen, tapferer Fürst, laßt Euch nicht von dem 
Daz er in aller kristenheit Riesen schrecken. Wenn Ihr es nicht tun 
Kein äventiur kan gesagen? wollt, so will ich mit ihm kämpfen." 


Vil edler fürste unverzeit, 
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(0 Ir süllent nit verzagen 
An dem ungefüegen man. 
Tuont ir ez nicht gerne, 


Sö wil ich in bestän." | 
| 
| 

(8) Her Dietrich lacht und sach in an: (3) Herr Dietrich blickte ihn lachend an: 
"Wolfhart, dü bist ein küener man. "Wolfhart, du bist ein tapferer Mann, in 
Ze netten üzerlesen. Gefahren einer, auf den man sich 
Ich getriuwe got und siner hend verlassen kann. Ich vertraue auf Gott 
6) Und minem starken ellend. und seine (schützenden) Hände und 
Wil mir got gnadig wesen, meine eigene Kraft. Mag selbst der 
Der tiufel sige denn in im, Teufel für ihn kämpfen, wenn Gott mir 
Ich schröt im sin gesmide. beisteht, zerschneide ich dennoch seine 
Istz daz ich schaden von im nim, Rüstung, Den Schaden, den ich dann 
(ı) Wie gerne ich ez lide! davon trage, halte ich wohl aus. Den 
Mac ich in ouch überkumen erachte ich gering, sollte ich ihn nur 
Sö aht ich schaden kleine, besiegen können." 
Den ich dö hän genumen." 
@4) Siu giengen an die zinnen stän. (4) Sie stellten sich auf die Zinnen. Herr 
Her Hiltebrant, der werde man, Hildebrand, der hervorragende Mann, 
Wol eine halbe raste ritt eine halbe Meile neben seinem 
Nebent sinem herren reit. Herrn. Vieles sagte er ihm da und 
6 Wie vil er im dä von geseit unterwies ihn noch schnell, wie er sich 
Und underwist in vaste, gegenüber dem Riesen verhalten sollte. 
Vor dem ungefüegen man "Edler, preiswürdiger Fürst: mit List 
Wie er sich solt fristen! könnt ihr ihm beikommen und so seiner 
"Vil edler fürste lobesan, Stange entgehen! Tut Ihr das nicht, 


«u Ir süllent im mit listen werdet Ihr nicht imstande sein, lange 
Entwichen üzer siner stang, gegen ihn zu kämpfen. 
Tuont ir ez nicht, herre, 
Iuwer vehten wert nicht lang: 


@) Sin slege sint sö grüsenlich." (65) Seine Hiebe sind furchtbar." Da sprach 
Dö sprach von Bern her Dieterich Herr Dietrich von Bern: "Hildebrand, 
"Hiltbrant, du solt widerk£ren. kehr’ um. Ich will nicht, daß du noch 
Ich wil dich nit fürbaz riten län." weiter mit mir reitest." Herr Hildebrand 

& Her Hiltebrant, der werde man, der edle Mann umarmte seinen Herrn: 
Der umbvie sin heren: "Gott schenke Euch den Sieg. Es möge 


re ——,———N—N—N—N N — — — ————,E6E6E6E 


220 


Sigenot 


"Nu tüeje iuch got sigehaft, Euch wohl gelingen, und die Macht des 


Und daz iu wol gelinge, Teufels soll Euch nichts anhaben." 
Und daz des übeln tiufels kraft Dann schieden die beiden von einander. 

ı» An iu niht verdringe." Der alte Hildebrand ritt wieder nach 
Dö schieden siu sich beide sant. Bern zurück. 


Dö fuor wieder hein gen Berne 
Der alte Hltebrant. 


(6) Siu stuonden an die zinnen hin. (26) Sie standen auf den Zinnen. Plötzlich 
Dö sähen siu den Hiltegrin: sahen sie den Hiltegrin der eine Meile 
Der glest wol eine halbe mile, im Umkreis leuchtete, wie der helle 
Reht als der liehte morgenstern. Morgenstern. Als der edle Vogt von 

6 Dö der edel vout von Bern Bern auf den Wald zueilte, glänzte sein 

Begunde vast hin ilen Harnisch von hellem Golde. Es schien, 
Verre von in in den tan, als brenne der Wald. Er ritt mit dem 
Sin harnasch schön erliuhte Mut eines Löwen, der vielgerühmte 
Von liehtem golde wunnesan. Mann. 
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(28) 
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Die sine al bediuhte 


Der walt der war enzündet an. 


Er fuor in lewen muote, 
Der höchgelopte man. 


Alsus vert er in den walt 

Die rühen stige manecvalt. 
Die rehten sträz er miste 
Und reit ouch irre in dem tan 
Daz der fürste lobesan 
Selber nit enwiste 

Wö er solte keren hin. 

Alsus reit er umbe, 

Her Dieterich in mangen sin 
Die rühen wege krumbe. 

Er reit entwerhes in dem tan. 
Er kam üf eine heide, 

Als ich vernumen han. 


Dö er üf die heide kan, 

Dä ersach der werde man 

Daz vor im lief ein hinde. 

Dö der von Berne alsö reit, 
Er sprach "nu ist mir vil geseit 
Min ros daz si geswinde. 

Daz wil ich versuochen hie 
Gar schier an disem gewilde." 
Sin ros er an ein sprengen lie 


Über daz wit gevilde. 


Dem wild er über den halse reit, 


Er valt ez mit dem swerte, 
Der degen unverzeit. 


Dö sprach der edel Bernzr 


"Zewär nu fröu ich mich der mer 


Daz min ros ist sö geswinde; 


Dar umb wil ichz nicht verkoufen. 


Sider im nit mac vor geloufen 
Üf der heid ein hinde, 
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So ritt er in den Wald. Hinein in die dicht 
verschlungenen, verwachsenen Wege. 
Bald versäumte er den richtigen Pfad und 
ritt im Wald in die Irre. Nun wußte der 
edle Fürst nicht mehr, wo er sich befand 
und noch auch, wo er sich hinwenden 
sollte. So ritt er im Kreis umher. Hin und 
her ritt er, bis er auf eine Heide gelangte, 
so ist es mir erzählt worden. 


Als er auf die Heide kam, sah der 
vortreffliche Mann eine Hinde vor ihm 
weglaufen. Wie der Berner ritt, sprach er 
bei sich: "Oft ist mir gesagt worden, daß 
ich ein schnelles Pferd hätte. Das 
möchte ich nun in diesem Wald 
erproben." Er ließ sein Pferd über die 
Lichtung galoppieren. Das Wild holte er 
ein und tötete es mit dem Schwert, der 


tapfere Held. 


Da sprach der edle Berner: "Ich bin sehr 
froh, daß ich ein so schnelles Pferd 
besitze. Deshalb möchte ich es auch 
nicht verkaufen. Ab jetzt wird ihm auf 
einer Heide keine Hinde entkommen, 
das will ich fortan so halten, wie auf 


(um 


(30) 


6) 


Sö wil ich ez noch langer hän 
Uf dieser grüenen heide." 

Sin ros liez er bi ime gän. 

Ez suochte sine weide 

Und az in sich daz grüene gras. 
Der edel vout von Berne 

Zuo im nider saz. 


Dö sprach von Bern her Dieterich 
"Üf mine triu nu ruochet mich, 

Ob etewer nu keme 

Zuo mir üf die heide her 

Dem och ze strite stüend sin ger, 
ob ich des schaden name. 

Er müest mich wisen durch den tan. 
Wer daz ich in betwünge", 

Sö sprach der fürste lobesan, 
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dieser grünen Heide." Das Pferd ließ er 
im Schritt gehen. Es suchte sich einen 
Weideplatz und graste. Der edle Vogt 
von Bern setzte sich daneben ins Gras. 


Herr Dietrich von Bern sprach: "Meiner 
Treu, ich überlege, wenn jetzt einer über 
die Wiese käme, der auch zum Kampf 
aufgelegt ist, ob ich da wohl Schaden 
nähme? Sollte ich ihn gar besiegen, 
müßte er mir den Weg durch den Wald 
weisen." So sprach der vorbildliche 
Fürst: "Wenn das nur einträfe! Gott 
möge mir doch einen Mann schicken, 
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"Und mir an im gelünge. 

Her got, nu send mir einen man, 
Er si gehiur oder ungehiur, 

Daz ich ze vehten han." 


Dö sach er üf der heide dan 
Dort loufen einen wilden man: 
Der truoc üf im gevangen 

Ein twergelin, daz was wunnesan. 
Daz wolt der wild verderbet hän, 
Er truocz an siner stangen. 

Daz twergelin ruoft den Berner an 
In sinen grözen netten 

"Hilf mir, bist dü ein kristenman: 
Der tiufel wil mich teten. 

Des mac mir nieman guot gesin." 
Dö sprach der vout von Berne 
"Ich tuo dir helfe schin." 


Herr Dieterich den helm üf bant. 
Sin swert daz nam er in die hant 
Und trat zem wilden zwätre. 

Er het an kein sarewät, 

Alsö ez noch geschriben stät, 
Wan daz er mit dem häre 
Allenthalp gedecket was, 

Gröz reht als ein vaden. 

Her Dieterich sprach zuo im daz: 
"Hästus an koste schaden, 

Sö nimz wilt daz ich gevangen hän, 
Wan dü muost mir daz twergelin 
Ouch hie genesen lan." 


Des antwürt im der wilde man 
"Und wiltu dich sin nemen an, 

Ez mac dich wol geriuwen. 

Waz suochstu hie in disem gewild? 
Daz nimt mich ein gröz unbild: 
Du garnstz üf mine triuwel" 
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ungeachtet ob menschlich oder 
ungeheuer, daß ich zu einem Kampf 


komme." 


Da sah er auch schon auf der Heide 
einen wilden Mann laufen, der trug 
einen gefangenen Zwerg, Auf einer 
Stange trug er ihn, er wollte ihn 
umbringen. Das Zwerglein rief den 
Berner an in seiner großen Not: "Hilf 
mir, wenn du ein Christ bist. Der Teufel 
will mich töten. Schlecht steht es um 
mich!" Der Vogt von Bern versprach es 
mit den Worten: "Ich helfe dir." 


Herr Dietrich band seinen Helm um, 
nahm sein Schwert in die Hand und trat 
zu dem Wilden. Dieser besaß kein 
Waffenkleid, so heißt es in der Schrift, 
er war überall voll mit Haar, dick wie ein 
Faden, bedeckt. Herr Dietrich sprach zu 
ihm: "Wenn du nichts zu essen hast, so 
nimm, was ich erbeutet habe. Das 
Zwerglein aber verschonel" 


Der wilde Mann antwortete ihm: "Du 
wirst es noch bereuen, daß du dich 
eingemischt hat! Was suchst du hier? Du 
bist ein Ärgernis für mich! Bei meiner 
Treue, das wirst du bereuen!" Er 
entledigte sich seiner Stange und 
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Er warf daz twergelin in den tan 
Und lidiget sin stange. 

Et lief hin an den werden man. 
Der fürste beit nit lange, 

Daz swert er in die hant genan: 
Er kund in nit verschröten, 

Und het kein sarwät an. 


Er sluoc in üf den wilden där. 
Daz swert daz wiste über daz här: 
Er kund in nie geheften. 

Her Dieterich rämt sin allez ie. 
Der wilde sümet sich dö nie, 

Er sluoc üf in mit kreften 

Und daz der fürste lobesan 

Vor im strüchet üf den anger. 
Her Dieterich, der küene man, 
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schleuderte den Zwerg weg, Den edlen 
Mann lief er an. Der Fürst zögerte auch 
nicht länger, er nahm das Schwert in die 
Hand, konnte ihn aber nicht verletzen, 
obwohl der Wilde keine Waffenkleidung 
trug, 


Er schlug auf den Wilden ein. Das 
Schwert glitt über das Haar und fand 
keinen Halt. Herr Dietrich focht mit 
großer Gewalt, der Wilde hielt sich auch 
nicht zurück und schlug heftig auf ihn 
ein, sodaß der edle Fürst auf die Wiese 
zu liegen kam. Herr Dietrich wartete 
aber nicht lange. Abermals rannten sie 
einander an. Sie versetzen einander viele 


schnelle Schläge. 
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Der sümet sich nit langer 
Siu liefen einander aber an. 
Dö wart von in beiden 
Manec swinder slac getän. 


Der Berner von dem fiur enbran: 
Er lief hin an den wilden man 
Und sluoc in üf daz velte. 

Hin über in leit er sich dä, 

Umb sinen kopf macht er in blä. 
Dö vant er widergelte: 

Üf sö spranc der rühe wider 
Und zuhte sine stange; 

Er sluoc den Berner aber nider. 
Der fürste beit nit lange: 

Üf sö spranc der Berner. 

Er kund sin nie verschröten, 

Als ob ez ein steinwant wer. 


"Nu wil ichz got von himel klagen, 
Mües ich nu hie werden erslagen 
Von einem blözen manne, 

Und der hie nackent vor mir stät. 
Und hett er joch an ein sarewät, 
Und daz ich von im danne 
Würde hie ze töd erslagen, 

Daz wxr ein wenec näch £ren, 
Wan daz man von mir solte sagen 
Ich kund in nie verseren. 

Sol ich verliesen minen lip, 

Sö würd mich billich hazzen 

Beid man und och diu wip." 


Siu triben einander üf der wal. 

Er sluoc im vil der tötenmäl, 

Wö er in maht erlangen 

Des enpfie er vil mangen knür. 
Daz wart hern Dietrich och ze sür. 
Der rühe zuht sin stange. 
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Der Berner kochte vor Wut. Er lief den 
Wilden an und schlug ihn auf die Wiese 
nieder. Er drückte ihn zu Boden und 
würgte ihn bis er blau anlief. Da fand er 
aber Widerstand. Der Ungeschlachte 
sprang auf und zückte seine Stange. 
Wieder schlug er den Berner zu Boden. 
Dieser blieb nicht lange am Boden, 
sondern sprang bald wieder auf. Aber 
verletzen konnte er ihn nicht, es war, als 
ob er gegen eine Wand aus Stein kämpfte. 


"Gott im Himmel sei es geklagt: Ich 
werde von einem nackten Mann 
erschlagen, der hier ohne Kleider, bloß, 
vor mir steht. Hätte er ein Waffenkleid 
und erschlüge er mich, wäre das 
ehrenvoller, als wenn man von mir 
behauptet, daß ich ihn gar nicht 
verletzen habe können. Wenn ich das 
Leben verliere, werden mich zu Recht 
Männer und Frauen verachten." 


Sie trieben einander auf dem 
Kampfplatz hin und her. Er versetzte 
ihm zahlreiche Todeszeichen, wo er ihn 
treffen konnte. Er erhielt dafür auch 
einige Wunden. Hart kam es Herrn 
Dietrich an. Der Wilde nahm seine 
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Er sluoc den liehten Hiltegrin 
Daz er muoste werden tunkel, 
Und daz des wilden fiures schin 
Enbran üz dem karfunkel. 

Ez liegen denn die buochstaben, 
Sö hät der vout von Berne 

Nie hertern strit gehaben. 


Dö sprach der edel Berner 
"Nu ist mir wol gesaget mar 
Von einem Sigenöten. 

Nu bistu ungefüeg genuoc: 
Wie vast ich hiut üf dich gesluoc, 
Ich kund dich nie verschröten. 
Nu sag mir von dem, Sigenöt. 
Oder bistu ez selber?" 

Dö sprach daz ungefüege löt 
"Ich war sin nit ein hälber. 
Strit Sigenöte mit dir hie, 

Du mähtst im ein einigen slac 
Sin vor gestanden nie. 


Eins strites wolt ich in bestän: 
Wie reht küm ich im entran, 
Ich müest sin gelegen töte. 
Und wzren miner sehzic gewesen, 
Ir mäht nie keiner sin genesen. 
Al vor dem Sigenöte 

SÖ waerest dü ein kranker man. 
Daz wizzest sicherliche." 

Dö sprach der fürste lobesan, 
Von Bern her Dieteriche, 
"Bestüend er diner sehzic wol, 
Sö weiz ich üf min triuwe 

Wie ich gesigen sol." 

Des antwürt im der wilde man 


"Und bistu her kumen in den tan, 
Daz dü mit im wellst striten? 
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Stange. Er schlug auf den hellen 
Hiltegrin, bis dieser dunkel wurde und 
das wilde Feuer aus dem Karfunkel 
hervorkam. Wenn die Schrift nicht lügt, 
so hat der Vogt von Bern niemals einen 
härteren Kampf erlebt. 


Da sprach der edle Berner: "Nun habe 
ich von einem gewissen Sigenöt gehört. 
Du bist groß genug: Wie stark ich auch 
heute auf dich eingeschlagen habe, 
verletzen konnte ich dich nicht. Sag mir, 
wo ist Sigenöt, oder bist du es gar 
selbst?" Da antwortete der riesige Mann: 
"Ich bin nicht einmal die Hälfte von 
ihm. Wenn Sigenöt hier mit dir kämpfte, 
nicht einen einzigen Schlag von ihm 
hättest du verkraften können. 


Einmal habe ich mit ihm gekämpft: Ich 
bin nur um Haaresbreite dem Tode 
entronnen. Wären auch sechzig von 
meiner Art gewesen, keiner hätte es 
geschafft bei Sigenöt. Du wärst schwer 
verletzt, das kannst du mir glauben!" Da 
sprach der edle Fürst Dietrich von Bern: 
"Wenn er sechzig deiner Art besiegt, 
dann weiß ich wirklich nicht, (bei meiner 
Treue) wie ich gegen ihn gewinnen 
kann." 


Darauf antwortet der wilde Mann: "Bist 
du in den Wald gekommen, um mit ihm 
zu kämpfen? Ich gebe dir Beschäftigung 


Sigenot 


6) 


(10) 


() 


Ich gib dir sin än in genuoc." 

Üf den fürsten er dö sluoc 

Al zuo den selben ziten, 

Und daz er nä gestrüchet was 
Dem wilden für die füeze. 

Siu truogen üf einander haz: 

Ir striten was nit süeze. 

Er sluoc hin üf den küenen man. 
Üf dö riht sich balde 

Daz twergelin wunnesan. 


Dö ez den fürsten umbtriben sach, 
Zuo hern Dietrich ez dö sprach 
"Ir müezent kumber liden: 


genug, ohne ihn!" Auf den Fürsten 
schlug er derart ein, daß er ihm fast vor 
die Füße gefallen wäre. Sie waren 
einander gram. Ihr Kampf wurde nicht 
in Freundschaft ausgetragen. Er schlug 
auf den kühnen Mann ein. Da setzte 
sich das Zwerglein auf. 


« Als es sah, wie der Fürst herumgestoßen 
wurde, sprach es zu Herrn Dietrich: "Ihr 
müßt viel Kummer erleiden, wo doch 
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In dem wilden ist verheilt ein krüt seine Haut unverletzlich ist. Keine Waffe 
«6 Daz im bi niht die sine hüt kann sie zerschneiden. Tretet zu mir 
Kein wäfen mac versniden. edler Mann, ich gebe Euch eine Wurzel, 
Nu tretent zuo mir, vil werder man: gegen die vermag sein Zauber nichts 
Ein wurzel gib ich iu zwäre. auszurichten! Die nehmt an Euch." 
Sin zouber in nit gehelfen kan, Der edle Vogt von Bern ging zum 
m  Daz sag ich iu für wäre. Zwerg, 


Die nement hin in iuwer gewalt." 
Der edel vout von Berne 
Huop sich zem twergelin bald. 


(2) Er sneit im üf diu siniu bant. (42) Er schnitt ihm die Fesseln auf. Die 
Die wurzel er dö bi im vant, Wurzel fand er bei ihm, die dieser 
Die ez het schöne gehalten. sorgfältig verwahrt hatte. Er gab sie dem 
Ez böt siu dem vil werden man. edlen Mann. Der Wilde kam heran und 
6) Der wilde her geloufen kan teilte viele Schläge aus. Dem Fürsten 
Mit slegen manecvalten verpaßte er einen Hieb, daß dieser auf 
Und gap dem fürsten einen slac, die Wiese fiel und auf den Knien lag, 
Daz er strüchet üf den anger Der Fürst wartete nun nicht länger, 
Und daz er üf den kniewen gelac. nahm das Schwert in beide Hände und 
(u Der fürste beit nit langer: lief ihn abermals an. 


Die wurzel er in die hant genan, 
Daz swert ze beiden handen, 
Und lief in aber an. 


(43) Daz swert wolt sin vermiden niet: (43) Das Schwert traf ihn und schnitt den 
Durch den wilden ez dö schriet Wilden in große Stücke als wäre er ein 
Und daz sö gröze stücke Schwan. Das war sein Unglück, daß er 
Vielen von dem wilden man, den Zwerg gefangen hatte. Die Wurzel 

6 Reht ob ez war ein weicher swam. hatte ihm geschadet, die Herr Dietrich 
Ez was sin ungelücke erhielt. Dieser schlug ihm den Kopf ab 
Daz er daz twerc gevangen het. und er fiel zu Boden. Darüber lachte das 
Daz kam im zuo unheile. Zwerglein. 


Diu wurzel im den schaden tet, 
un Diu hern Dietrich wart ze teile. 

Er sluoc im ab daz houbet sin 

Daz ez viel zuo der erden. 

Des lacht daz twergelin. 
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Dö lac üf der heide zersät 

Vil manec ungefüeger brät 

Die her Dieteriche 

Von dem wilden manne sluoc. 
Ein wolf hett sin an eim genuoc. 
Daz wizzent sicherliche. 

Dö lac er allenthalp zerströut 

Al üf der heide grüene. 

Des sich daz kleine twergelin fröut, 
Daz der degen küene 

Het den wilden man erslagen. 
Im was nie lieber geschehen 

Bi allen sinen tagen. 


Daz twergelin her geloufen kan, 
Ez danket dem vil werden man, 
Daz er ez het erlaset: 

"Her, unser wären m& dan tüset, 
Die heten in eim berg gehüset. 
Den hät er gar eraset 

Daz unser dä noch ist nit mer 
Dan endelich ein hundert." 

Dö sprach der edel fürste her 
"Zewär mich sere wundert: 

Wes zech iuch der wilde man? 
Daz wist ich alsö gerne, 

Würd mir daz kunt getän." 


"Daz wil ich iu sagen" sprach daz 
twerc: 

"Er wolt uns üz dem holen berc 

Mit gewalte hän genumen. 

Darinne wolt er haben hüs. 

Ez turst ouch unser keinz drüz 

Als umb ein fuoz nit kumen. 

Und wen einz für den berc getrat, 

So kam er her gesprungen 

Und erwist ez an der stat; 
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@4) Auf der Heide lagen riesige Stücke 
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verstreut, die Herr Dietrich von dem 
Wilden herausgeschlagen hatte. Ein 
Wolf wäre davon satt geworden (das 
wißt mit Sicherheit). Nun lag er 
verstreut auf der grünen Heide. 
Darüber freute sich das Zwerglein, daß 
der tapfere Held den wilden Mann 
erschlagen hatte. Etwas Lieberes war 
ihm in seinem ganzen Leben noch nicht 
widerfahren. 


Das Zwerglein kam angelaufen und 
dankte dem edlen Mann, daß er es erlöst 
hatte: "Herr, wir waren mehr als 
tausend, die wir im Berg wohnten, den 
hat er uns zerstört. Nun sind ein wenig 
mehr als hundert am Leben." Da sagte 
der edle Fürst: "Wahrlich ich staune, was 
hat der wilde Mann gegen euch? Das 
möchte ich gern wissen! Kann mir das 
jemand sagen?" 


"Das werde ich Euch erzählen!", sprach 
der Zwerg: "Er wollte uns aus dem 
hohlen Berg mit Gewalt vertreiben, weil 
er selbst dort hausen wollte. Wir durften 
auch nicht einen Fußbreit nach draußen. 
Wenn einer von uns vor die Höhle ging, 
kam er schon angelaufen und erwischte 
ihn sogleich. Gelang es ihm nicht ihn zu 
fangen, so brachte er ihn im Wald um. 
So hat er innerhalb von vier Wochen 
hundert getötet." 
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Und was im misselungen, 
Sö verderbt erz in dem tan. 
Als hett er in vieren wochen 
Wol hundert ab getän." 


Dö sprach von Bern her Dieterich 

"Durch got nu tuo mir nennen 
dich." 

SÖ rett er zuo dem twerge. 

"Herre, sö heiz ich: Baldunc. 

Von Alberich ist min ursprunc. 

Der saz vor in dem berge. 

Von dem hän ich den berc geerbt 

Und allez min geslehte. 

Dar umb wolt er uns hän verderbt 

Und hät dar zuo nit rehte. 

Sö hät uns erleset iuwer hant. 

Des süllen wir iu danken, 

Fürste höchgenant." 


Dö sprach daz twergelin gemeit 
"Her, wolt ez iu nicht wesen leit, 
Ich frägt iuch harte gerne 

Waz herren ir ouch mähtent sin. 
Mich dunkt ir füerent den Hiltegrin. 
Sint irz der vout von Berne, 

Von dem ich als hän ghorret sagen 
Wie er sö £rlich strite? 

Daz sülnt ir mir nit verdagen, 
Edeler helt; bi zite 

Nennent iuch, vil werder man, 
Daz ich iu züht und &re 

Dest baz gebieten kan." 


Dö sprach von Bern her Dieterich 
Zuo dem twergelin tugentlich 

"Ja ich binz der Bernere. 

Ich hän vernumen äventiur: 

Dar zuo sö gip mir din stiur. 


« Da sprach Herr Dietrich von Bern: 
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"Um Gottes willen, sag mir deinen 
Namen!."- "Herr, ich heiße Baldung. 
Ich stamme aus der Familie des 
Alberich. Der lebte vor mir in der 
Höhle. Von ihm habe ich diese 
geerbt und mit mir mein ganzes 
Geschlecht. Deswegen wollte er uns 
vernichten. Er hat nicht den 
geringsten Rechtsanspruch auf die 
Höhle. Ihr habt uns erlöst. Dafür 
wollen wir Euch danken, hoher 
Fürst!" 


Der wackere Zwerg sprach: "Herr, wenn 
es Euch nichts ausmacht, würde ich 
gern erfahren, worüber ihr Herr seid. 
Ich sehe, Ihr führt den Hiltegrin, seid 
Ihr gar der Vogt von Bern, von dem ich 
so viel gehört habe, daß er so ehrenvoll 
kämpft? Verschweigt es mir nicht, edler 
Held. Stellt Euch bitte gleich vor, damit 
ich Euch meine Ehre desto besser 
erweisen kann." 


Da sagte Herr Dietrich von Bern zum 
tugendsamen Zwerg: "Ja ich bin der 
Berner. Ich habe von einer Aventiure 
gehört, sag mir bitte darüber Bescheid. 
Ich habe von einem vernommen, der in 
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Mir ist gesaget mare 

Von eim der lit in diesem tan. 
Der heizt Sigenöte. 

Er hät sö mangen werden man 
An gtän ein grimmen töte. 
Strites wil ich im wonen bi. 
Solt ich dar über sterben, 

Ich mach in lobes fri." 


Daz twergelin gwan liep und leit: 
"Sint irz, der fürste unverzeit, 
Sö sint mir got wilkumen 

Her in disen wilden tan. 

Vil edeler fürste lobesan, 

Hänt ir iuch an genumen, 

Mit dem ungefüegen man, 
Daz ir mit im welnt striten? 
Ich wolt ir wzrent vor dem tan 
Tüset mile witen 

Und daz ir niergen wzrent hie. 
Im ist in hundert kempfen 
Misselungen nie. 


Von Berne lieber herre min, 

Länt den tiufel schaffen daz sin 
Und gänt mit mir ze hüse. 

Dä wirt iuwer ritterlich gepflegen. 
Des tiufels sülnt ir iuch verwegen; 
Nu wizzent daz mir grüse 

Ab dem ungefüegen man, 

Wann ich heer von im sagen. 

Vil edeler fürste lobesan, 

Ir sülnt mirz nit versagen 

Und süllent mit mir keren hein. 
Ich gib iu silber unde golt 

Und mangen edeln stein 
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diesem Wald wohnen soll. Er heißt 
Sigenöt. Viele hat er getötet. Ich will mit 
ihm kämpfen. Auch wenn ich dabei 


selbst zugrundegehe, ich nehme ihm 
seine Ehre!" 


Dem Zwerg war fröhlich und traurig 
zugleich zumute: "Seid Ihr es, der 
tapfere Fürst, so seid mir in diesem 
wilden Wald willkommen. Edler 
rühmenswerter Fürst, was habt Ihr mit 
dem Riesen zu schaffen, daß Ihr mit 
ihm kämpfen wollt? Mir wäre es lieber, 
wenn Ihr von dem Wald tausend Meilen 
weit entfernt wäret und nicht hier. Er 
hat in hundert Kämpfen niemals eine 
Niederlage erlebt. 


Lieber Herr von Bern, überlaßt den 
Teufel seinen Angelegenheiten und 
kommt mit mir in mein Haus. Da 
kümmert man sich nach ritterlicher Art 
um Euch. Den Teufel schlagt Euch aus 
dem Kopf. Wißt, daß ich mich vor dem 
Riesen fürchte, wenn ich nur etwas von 
ihm höre. Edler rühmenswerter Fürst, 
schlagt es mir nicht ab, kommt mit in 
mein Heim! Ich gebe Euch Silber, Gold 


und Juwelen. 
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Und och die allerbesten wät, 

Sö ez im land kein fürste hät. 
Des gib ich iu den vollen: 

Reine spis und guoten win. 

Der berc sol iuwer eigen sin: 

It hänt mich vor dem zolle 
Ernert den er uns hät genumen, 
Des veigen tiufels bilde; 

Ir sint mir ze allem heile kumen 
Har in diz gewilde. 

Ir süllent mit mir keren hein. 
Im mac nieman an gesigen: 

Er ist sö gar unrein." 


Her Dietrich sprach "zwär ich enwil. 
Ich han Hiltbrant gesazt ein zil: 
Kum ich nit in aht tagen 

Wider gen Berne in daz lant, 
Sö sol mich der välant 

Ze töde hän erslagen. 

Füer ich mit dir in din hüs, 

Nit wol mir daz gezeme. 

Und nit Hiltbrant ze Berne üz 
Und an den risen kzme, 

Er trib mit mir den sinen spot. 
Din milte und och din güete 
Vergelt dir selber got. 


Du solt mich an den risen wisen; 
Wan ich heer in vaste prisen, 
Und daz ich muoz besehen. 

Sit er der manheit sö vil hät, 

Min hant in deste gerner bestät, 
Waz mir dar umb beschehe. 

Daz muoz ergän in kurzer frist. 
Istz daz ich in vinde, 

Wie gar er joch der tiufel ist, 
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Auch die schönsten Kleider, wie sie 
im Land kein Fürst besitzt. Ihr sollt 
vortrefflich speisen und edlen Wein 
trinken. Seht den Berg als Euer 
Eigentum an: Ihr habt mich vor ihm 
gerettet, diesem Abbild des Teufels. 
Ihr seid mir zur Rettung in die 
Wildnis gekommen. Mit mir sollt Ihr 
heimkehren. Ihn kann niemand 
besiegen, er ist das wahrhafte Böse. 
Weil er so abgrundtief schlecht ist, 
vermag ihn auch niemand zu 
besiegen." 


Herr Dietrich sprach: "Das will ich 
nicht! Ich habe mit Hildebrand einen 
Zeitpunkt ausgemacht: Wenn ich nicht 
zurück bin, so hat mich dieser Teufel 
umgebracht. Wenn ich jetzt mit dir in 
dein Haus ginge, wäre das sehr 
ungünstig, da Hildebrand dann sicher 
von Bern aufbricht. Er müßte sich dann 
ebenfalls mit dem Riesen 
herumschlagen. Besser, er bringt nur 
mich in Bedrängnis. Deine Freigebigkeit 
und Güte vergelte dir Gott! 


Zeig mir den Weg zum Riesen. Überall 
höre ich diesen rühmen, deshalb möchte 
ich ihn einmal mit eigenen Augen sehen. 
Er soll ja überaus tapfer sein, weshalb 
ich schon ungeduldig bin, mich mit ihm 
zu messen, und das soll alles innerhalb 
einer kurzen Zeit möglich sein. Wenn 
ich ihm begegne, werde ich ihn nicht 
schonen und wenn er auch der Teufel 
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(10) 


(55) 


6) 


(19) 


Ich würd im liht nit linde. 

Ich hän ouch mangen man gefalt 
Und der sich freissam dühte 
Und ich im doch vergalt." 


Dö sprach daz twergelin sö klein 

"Sit ir nit mit mir wellent hein, 

SO wil ich iu geben 

Ein stein: der ist söO tugenthaft, 

Daz ir iuwer manheit noch iuwer 
kraft 

Verlierent noch daz leben, 

Daz iuch enhunger noch endürst, 

Und stritent ir ein järe. 

Von Berne höchgeborner fürst, 

Daz sag ich iu für wäre, 

Ich liug iu nit als umb ein bäht: 

Erst mir üz frömden landen 

Ze sundertrüt har bräht. 


(55) 


selbst wäre. So manchen Helden habe 
ich besiegt, der anderes von sich selbst 
gewöhnt war." 


Da sprach das Zwerglein: "Da Ihr es 
nun einmal ablehnt mit mir in meine 
Behausung zu kommen, will ich Euch 
hier einen Stein geben, der sowohl Eure 
Tapferkeit als auch Euer Leben schützen 
soll: Weder Hunger noch Durst werdet 
Ihr leiden und solltet Ihr auch ein Jahr 
kämpfen müssen. Edler Fürst von Bern, 
ich berichte Euch die Wahrheit. Aus 
fernen Ländern habe ich das Kleinod 
erhalten. 
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(56) Leit iuch der ris in sinen turn, 


Dar inn louft manec wilder wurn: 

Die mügent iu an dem libe 

Werlich kein schade nit gesin. 
Von Berne lieber herre min, 

Ir waznent vil liht ich tribe 

Mit iu hie den minen tant? 

Nein ich, üf min triuwe. 

Daz ich den stein nit wol erkant, 
ı» Daz müest mich iemer riuwen. 

Ir mügent iuch wol dar an gelän. 

Ez stüend übel daz ich iuch trüge; 

Ir hänt mir wol getän." 
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Wenn Euch der Riese in seinen Turm 
führt, wo Ihr vielen Drachen 
begegnen werdet, so seid gewiß, daß 
Euch auch diese nichts anhaben 
können. Lieber Herr aus Bern, Ihr 
glaubt wohl, daß ich mit Euch hier 
mein Spiel treibe? Nein, das stimmt 
nicht. Hätte ich mich in der Wirkung 
des Steines getäuscht, würde ich das 
immer beklagen. Ihr werdet es ja 
erproben können. Auch stünde es mir 
übel an, Euch zu betrügen, der Ihr 
mir nur Gutes getan habt!" 
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(59) 


6) 


Den stein er in die hende nan, 

Er dankete dem kleinen man 
Und gehielt in schöne, 

Und seit vast dem twergelin danc. 
Ez sprach "öwe, diu gab ist kranc: 
Got von himel iu löne; 

Ir hänt mich von dem töd ernert, 
Von des veigen tiufels bilde. 
Getörst ich haben min gevert 
Dort in des waldes wilde, 

Ich beszhe wiez iu würd ergän: 
SO getar ich vor dem risen 

Min gevert nit hän." 


Dö sprach von Bern der küene man 
"Nimz wilt, daz ich gevangen hän, 
Und bring ez dinen gesellen 

Und wis mich üf den rehten ban." 
Des antwürt im der kleine man 
"Sit irs nit geräten wellen, 

ich wis iuch üf den rehten pfat, 
Der iuch treit sunder frage 

An des risen wonestat. 

Dä lit er an der läge. 

War ir kerent alle weg, 

Der riche Krist von himele 

Hab iuch in siner pfleg." 


Her Dietrich der gurte baz, 

Üf sinen Valken er gesaz. 

Er wolt nit verzagen. 

Er urloup von dem twergelin nan. 
Ez wist in üf den rehten ban, 
Der in kund getragen. 

Der edel fürste lobesan, 

Er fuor in lewen muote 

Dä er den ungefüegen man 


(58) 
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Er nahm den Stein, dankte dem kleinen 
Mann und umarmte ihn. Das Zwerglein 
sprach: "Oh weh, welch übles 
Geschenk: Gott lohne es Euch, daß Ihr 
mich vor dem Tode errettet habt. Ich 
wage es nicht in jenen Wald zu gehen, 
sonst könnte ich mit eigenen Augen 
sehen, wie es Euch ergeht! Aber ich 
traue mich nicht vor dem Riesen zu 
erscheinen!" 


Darauf antwortete der tapfere Berner: 
"Nimm das von mir erbeutete Wild, 
bringe es deinen Gefährten und zeig mir 
den Weg!" Darauf erwiderte der Kleine: 
"Da ihr es nun nicht lassen wollt, so 
zeige ich Euch den Weg, der Euch sich 
zur Wohnung des Riesen, wo dieser auf 
der Lauer liegt, bringen soll. Wo immer 
ihr Euch auch hinwendet, auf allen 
Wegen, möge Euch Christus 
beschützen." 


Herr Dietrich bestieg sein Pferd Falke 
und wollte sich nicht aufhalten lassen. 
Er verabschiedete sich vom Zwerg, der 
ihm den Weg wies. Der tapfere Fürst ritt 
mit dem Mut eines Löwen zu jenem 
Platz, wo er den ungeheuren Mann 
schlafend antraf. Eine große Stahlstange 
lag neben ihm. 
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Se. a  Vant slafend an der huote, 
Dä er siner ruowen pflac. 
Ein stange was gröz und stehelin 
Nebent dem risen lac. 


| (0) Her Dietrich der kam dar gerant (0) Herr Dietrich kam an den Ort, wo der 
| Dä er den grözen välant große Teufel im Wald schlief. Er verhielt 
| Vant släfend in dem walde. sein Pferd und sah auf ihn nieder: Gar 
Er hielt ob im und sach in an: greulich war er anzusehen. Er stieg ab, 
6) Sö griuselich was der man. sein Helm strahlte hell auf. Seinen 
Dö erbeizt er balde Falken band er an einen Ast. Jeder 
Dä er in alsö släfend vant. Atemzug des Reisen ließ die Äste der 
Sin huot im wit erglaste. Bäume erzittern. 


Sinen Valken er dö bant 

ım An eines boumes aste. 
Wann der ris den ätem liez od zöch 
Sö volgeten im die este 


Al in den boumen höch. 

(6) Sin bein diu wären als zwei bloc. (61) Seine Beine sahen wie Säulen aus. Er 
Gar rühe was sin wäfenroc, besaß einen groben mit Lederriemen 
Mit riemen wol durchnzget. durchzogenen Waffenrock, der ihm bis 
Der gie im vaste für diu knie. zu den Knien ging, Sein Atem glich 

9 Ein tunst im üz dem halse gie, einem Windstoß. Sein Mund war riesig, 

Alsö ein wint der wzget. seine Augen wie feurige Räder. Als er 
Sin munt het in begrifen gar nun den schlafenden Riesen betrachtete, 
Zuo beiden sinen wangen. sprach der Vogt von Bern bei sich: 


Sin ougen wären fiuwervar. 

ua Dö er den risen langen 
Alsö släfenden besach, 
Der edel vout von Berne 
Zuo im selber sprach 


( "Ö ticher Krist von himelrich, (2) "Himmlischer Christ, wie greulich siehst 
Wie bist du sö reht griuselich du aus und bist doch von menschlicher 
Und häst doch menschenbilde! Gestalt. Welche Mutter kann dich nur 
Waz muoter mac dich haben bräht? zur Welt gebracht haben? Ich denke, 

) Ich hän mich warlich wol bedäht: wenn ich dich im Schlaf erschlage, wäre 
Slueg ich dich in dem gewilde das ziemlich schändlich!" Seine 
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(63) 


6) 


(10) 


(6) 


10) 


cum 


Alsö släfend iezuo töt, 

Des hett ich iemer schande." 

Sin degenheit im daz geböt, 

Daz ern nit mit der hande 

Wolt wecken: er gap im einen stöz 
Mit dem fuoze für die bruste. 

Dä von erwaht der gröz. 


Üf sö spranc der ungefüeg: 
"Ob ich dir disen stöz vertrüeg, 
Des hett ich iemer schandel!" 
Er greif näch dem fürsten her 
Und wolt in haben An gewer 
Gevangen mit der hande. 

Er sluoc in üf sin isenhuot, 
Daz er strüchen begunde, 

Mit sinem scharpfen swert sö guot. 
Daz nam den risen wunder, 
Daz er alsö kleine was 

Und het in na geslagen 

Nider in daz gras. 


Der ris stuont und besach in baz. 

Zuo hern Dietrich sprach er daz: 

"Bist duz, der Bernzre? 

Du kanst dich vor mir nit versteln: 

Du füerst mins aheins Grimen 
heln. 

Daz ist mir von dir sware. 

Ich bekenn dich bi dem Hiltegrin, 

Der alsö wit ergleste. 

Du slüeg mir töt den achein min: 

Des hästu hie daz leste 

Riten her ze mir getän. 

Ich sag dir, Bernzre, 

Ez mac dir nit baz ergän." 
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(63) 


(6) 


Heldenehre gebot ihm, daß er ihn nicht 
mit der Berührung seiner Hand weckte, 
sondern ihm mit dem Fuß einen Stoß 
vor die Brust versetzte, worauf der 
Riese aufwachte. 


Der Ungeschlachte sprang auf: 
"Wenn ich mich für diesen Stoß nicht 
erkenntlich zeige, muß ich mich 
schämen!" Er griff mit bloßen 
Händen nach dem Fürsten und 
versuchte ihn zu fangen. Dieser 
schlug ihn mit dem Schwert auf den 
Helm, bis er strauchelte. Der Riese 
staunte, daß jemand von so kleiner 
Gestalt ihn beinahe zu Boden 
geschlagen hätte. 


Der Riese stand auf, faßte ihn genau ins 
Auge und sprach: "Bist du der Berner? 
Vor mir kannst du dich nicht verstellen, 
da du ja den Helm meines Onkels Grim 
trägst. Damit tust du mir etwas an. 
Außerdem erkenne ich ihn daran, daß er 
so hell glänzt. Du hast meinen Onkel 
erschlagen, damit hast du deinen letzten 
Ritt getan. Ich sage es dir gleich, ich 
verspreche es dir, Berner, hier ergeht es 
dir schlecht!" 


(65) Dö sprach von Bern her Dieterich (65) Darauf sprach Dietrich von Bern: "Oft 


"Ein zeichen ist dick dem andern gleichen sich die Dinge, wie die Symbole 
glich: auf den Schilden, du kannst mich nicht 
| Du maht mich nit erkennen." kennen!" Der Riese Sigenöt antwortete: 
| Dö sprach der rise Sigenöt "Ich erkenne dich wohl an dem roten 
| 6 "Ich bekenn dich bi dem lewen röt, Löwen, oder willst du dich nicht zu 
| Und wilt dich doch nit nennen? erkennen geben? Gleichwohl, du kannst 
| Nu tuo reht oder läz dü varn. es auch bleiben lassen. Den Löwen und 
Dins stözes mich bevilte. den Adler führst du auf deinem Schild: 
Du füerst den lewen und den arn, mich kannst du nicht täuschen. Zwei 
u» Gemält an dinem schilte: Jahre warte ich bereits auf dich. 
Du maht mich nit betriegen zwär. 
Ich hän üf dich gehüetet 
Me wan zwei ganziu jär, 
(6) Ob ich din ie mäht bekumen. (6) Ob du es nun wirklich bist oder nicht, den 
Sö hän ich wol von dir vernumen Schlag, den du mir mit deinem scharfen 
Einen slac sö grözen, Schwert auf den Eisenhut und den Stoß, 
Den du mir slüeg üf min isenhuot den du mir mit dem Fuß versetzt hat, 
6 Mit dinem scharpfen swert sö guot. waren schwerwiegende Vorstöße. Deshalb 
Dar zuo hästu mich gestözen werden wir kämpfen (tjostieren). Der edle 
Mit dinem fuoze für die brust. Berner schlug nicht mehr auf den Riesen 
Daz lit mir von dir sware. ein, sondern wollte sehen, ob er auch 
Wir weln versuochen einen just!" nach ritterlicher Art kämpfen könne. 


«mn Der edel Bernzre 
Nit me üf den risen sluoc: 
Er wolt an im versuochen, 


Ob er het kein gefuoc. 

(7) Er sprach zem ungefüegen man (N Er sprach zum Ungeschlachten: 
"Du solt mich gen Bern riten län "Laß mich nach Bern reiten, um 
Durch aller risen £re. deiner Riesenehre willen. Wenn ich 
Fund ich dich släfend alle tag, dich jeden Tag schlafend anträfe, 

6 Für wär ich dir daz sagen mac, dich würde ich nicht mehr wecken. 
Ich gewact dich niemer m£re. Du behauptest mein Feind zu sein, 
Daz dü min vigent woltest sin, das kann ich nicht glauben. 

Daz west ich nit für wäre Außerdem sagst du, daß du zwei 
Du sprichst du habest gehüetet min Jahre auf mich gewartet hast. Laß 
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(u Me dan zwei ganziu jare. mich nach Bern reiten!" — "Nein", 
Du solt mich gen Bern riten län." erwiderte der Riese, "das soll nicht 
"Nein", sprach der ungefüege, geschehen!" 


"Ez mac dir nit als ergän." 


(8) Her Dietrich sprach: "sö sich ich wol (6) Herr Dietrich erwiderte: "Ich sehe nun, 


Und daz ich mit dir vehten sol: daß du mich nicht fortläßt, daß ich also 
Du wilt mich doch nit miden, mit dir kämpfen muß! Es ist wahr, daß 
Sit daz wir sin zesamen kumen. ich Grim getötet habe. Aber dein Leben 
co) Est wär ich hän dir Grin genumen. will ich dir ebenfalls vergällen, sodaß es 
Din leben wil ich versniden dir schnell schwindet. Deinen Eisenhut, 
Und daz ez wirt sö sinewel wie hell er auch ist, heute werde ich ihn 
Und dar näch walzende. noch verdunkeln!" Da erzürnte der 
Din isenhuot ist niet sö hel, Riese und lief zu ihm hin. 


«4 Er muoz von minen henden 
Noch hiute werden tunkelvar." 
Daz tet dem risen zoren: 

Er huop sich zuo im dar. 


I EEEEEREEEEEEEEEEEEEEEREOEEEEEEEETERSEEEEEEEEEET EEE 


(69) 


1m 


(0) 


(m 


1) 


Sigenot 


Mit siner stangen, die er het, (69) 
Näch hern Dietrich er dö tet 

Sö starke slege swre. 

Her Dieterich hie vast hin wider 
Und sluoc im die streiche nider. 
Ir striten was gewiere, 

Ez törst ein zagehafter man 

Nit haben an geschouwen. 

Der sweiz von in beiden ran, 
Dö siu begunden houwen 

Üf einander in dem tan. 

Daz loup höch an den esten 
Von dem fiur enbran. 


Her Dieterich wart ungemuot; (70 
Waz er gesluoc üf sinen huot, 
Daz er in nie verserte: 

Dar under was eins wurmes huot, 
Gehertet wol mit trackenbluot, 
Dar under wol geberte. 

Er kunde nie verseren daz, 

Des starken risen horen. 

Oder wö mit ez gehertet was. 
Daz tet dem fürsten zoren. 

Und wö mit ez was verworht, 
Des truoc er an ein brünje, 
Drunder vaht er äne vorht. 


= 


Kein swert sin nit versniden maht. fe) 
Waz der von Berne ie gevaht, 

Er kund sin nit verschröten. 

Er sluoc im üf sin hürnin gewant: 

Des aht er minder dan ein want. 

Der rise Sigenöte 

Sluoc üf den fürsten lobesan 

Daz er begunde strüchen. 


Dö sprach der ungefüege man 


Er schlug auf Dietrich mit seiner Stange 
ein: Herr Dietrich seinerseits faßte ihn 
und schlug zurück. Der Kampf war 
dermaßen furchtbar, daß ihn sich ein 
zaghafter Mensch niemals hätte mit 
ansehen können. Der Schweiß rann ihm 
zu Boden als sie aufeinander trafen. Das 
Laub an den Ästen der Bäume fing 
Feuer. 


Herr Dietrich erfaßte Unmut, da er 
wiederholt auf den Eisenhut des Riesen 
eingeschlagen hatte, ihn aber nicht zu 
verletzen vermochte. Darunter trug 
dieser nämlich Drachenhaut mit 
Drachenblut gehärtet. So konnte man 
ihn nicht verletzen. Der Fürst geriet in 
großen Zorn. Unter dieser Brünne war 
er (der Riese, d.Ü.) geschützt und focht 
deshalb ohne Furcht. 


Kein Schwert vermochte ihn zu 
verletzen. So sehr sich der Berner auch 
anstrengte, er konnte ihm nicht schaden. 
Wie sehr er auch auf seine hürnerne 
Rüstung einschlug, konnte er ihn doch 
nicht einmal von der Stelle bewegen. 
Der Riese Sigenöt versetzte ihm aber 
viele harte Schläge und der Fürst 
schwankte. Der Ungeheure sprach: "Du 
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«0 "Du muost din swert baz brüchen, 
Wilt dü mir strites widerwegen." 
Uf sö spranc her Dieterich 


solltest dein Schwert besser einsetzen, 
wenn du mir etwas antun willst!" Herr 
Dietrich sprang auf wie ein tapferer 


Reht als ein küener degen Held es soll. 

@2) Und sluoc hin üf den Sigenöt, (2) Er schlug auf Sigenöt ein, daß wildes 
Daz daz wilde fiuwer röt rotes Feuer aus dem Eisen sprang, Der 
Spranc üz dem herten horen. Schweiß troff von beiden. Der 
Der sweiz von in beiden ran. Greuliche sprach: "Ich versichere dir, 

& Dö sprach der ungefüege man daß du meinen Schlägen nicht entgehen 
"Daz het ich ouch versworen, wirst. Heute ist dein letzter Tag!" Die 
Daz du mir den einigen slac Stange faßte er mit beiden Händen und 
Mähtst sin vor gestanden. hieb sie auf Herrn Dietrich. Der sprang 


Ez ist hiut din jungster tac." einen Klafter weit weg, sodaß er nicht 


(0) Die stang ze beiden handen getroffen wurde. 
Näch hern Dietrich er dö swanc: 
Der fürste wol ein kläfter 
Üz dem juste spranc, 
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(73) 


iD) 


(7) 


6) 


(10) 


(7) 


Daz er des fürsten nit entraf. 
Man hört ein halbe mil den klaf. 
Diu stang im dö entwiste. 

Hern Dieterich vil wol gelanc: 
Zwischen siu beide er dö spranc 
Al zuo der selben friste. 

Von der stang er in dö treip 
Und wolt si im niemer läzen. 
Von hern Dietrich er sich scheip, 
Der starke ris verwäzen, 

Und trat neben sich in den tan: 
Ein boum er üz geroufte 

Und lief in aber an. 


Den boum er in der hende truoc. 
Dä mit er üf den fürsten sluoc 

Sö starke slege swaere. 

Dö sprach der edel fürste guot 

"Nu gedäht ich wol daz ich der ruot 
Nu entwahsen wre. 

Sö wilt dü mich nu betwingen 

Mit dinem grözen boume. 

Dir mac, ob got wil, nit gelingen." 
Er nam des risen goume: 

Die est er im vor der hend ab sluoc, 
Des aht der ris als kleine, 

Er vant ir dä genuoc. 


Wenn er im einen an gewan, 

SO lief der ungefüege man 

Und bräht zwir als ein grözen, 

Dä mit frumt er im ungemach. 
Her Dieterich von Berne sprach 
"Ich sach nie din genözen. 

Hab dich, helt, wider zuo der stang 
Durch aller risen £re: 

Du tuost mir mit den boumen 
gedranc. 


(3) 


(74) 


05) 


Eine halbe Meile weit war der Lärm zu 
hören. Herr Dietrich packte die Stange 
und sprang dazwischen. Der Riese 
versuchte ihm die Stange zu entreißen. 
(Als es ihm nicht gelang, d.Ü.) riß er 
einen Baum aus und griff ihn erneut an. 


Den Baum hielt er in Händen und 
drosch damit auf den Fürsten ein. 
Der Fürst sprach: "Ich habe 
eigentlich angenommen, daß ich der 
Zuchtrute bereits entwachsen bin. 
Du willst mich mit einem Baum 
erschlagen. Das soll dir, mit Gottes 
Hilfe, nicht gelingen!" Er maß den 
Riesen mit einem Blick von oben bis 
unten. Dann kappte er die Äste. Das 
störte den Riesen nicht weiter, da 
noch genug andere da waren. 


Kaum hatte er einen Baum zerhackt, 
brachte der Ungeheure einen zweimal so 
großen angeschleppt und bedrängte ihn 
mit diesem. Herr Dietrich von Bern 
sprach: "Ich habe so etwas wie dich 
noch nicht erlebt. Halt ein, um deiner 
Riesenehre willen, und nimm wieder die 


Stange! Mit Bäumen bedrängst du mich. 
Die Äste stechen mich in die Augen, 
daß ich fast blind werde!" 


(10) 


(76) 


6) 
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Die est die fürht ich sere: 

Siu gänt mir zuo den venstern in 
Und stechent mich in die ougen 
Daz ich verlius den schin." 


Dö spach der rise unverzaget 

"Du häst mir dinen kumber klaget: 
Ich wolt sin wsr noch me£re. 

Der stangen han ich mich verwegen, 
Ich wil din mit den boumen 
pflegen." 

Er sluoc üf in vil sere, 

Daz er nit weste wö er was, 

Sö drungen in die este. 

Her Dieterich sin selber vergaz 


(76) 


Da antwortete der Riese unverdrossen: 
"Du hast mir dein Leid geklagt, nun will 
ich nichts mehr davon hören. Die 
Stange habe ich abgelegt, ich kämpfe 
mit Bäumen gegen dich." Er schlug 
heftig auf ihn ein, sodaß er bald weder 
aus noch ein wußte, insbesondere wie er 
dem Riesen näher kommen konnte. 
Deshalb hackte er immer wieder die 
Äste ab. 


| 
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(78) 


(1m) 


Und daz er nit enweste 
Wie er zuom risen sollte kumen. 
Er begunde im die este 
Vor der hende drumen. 


Her Dietrich sich vil wol versan: 
Er wolt in kein boum m& roufen 
län, 

An strit wolt er nit släfen. 

Wenn der ris zuo einem dranc, 
Her Dieterich hin näch im spranc 
Und begund in vaste sträfen. 

Sö gar mit üzerwelten slegen 
Sluoc er im zuo dem houpte. 
Dö sprach der fürste unerwegen 
"Ich het dir die stang erloupte. 
Sö versmähstu siu vor mir dö. 
Ich gib dir des min triuwe: 

Du wirst hiut niemer mer frö." 


Der ris sprach "la din drouwen sin: 


Du giltest mir den ahein min, 
Den dü mir häst erslagen." 

Dö sprach von Bern her Dieterich 
"Sö muost iezent weren dich", 
Er begund den risen jagen 

Vor im twerhes in dem tan, 

Er liez in kein boum me& roufen. 
Un dö der ungefüege man 

Wolt zuo der stangen loufen 
Und er siu nam in sine hant, 
Dö erilt in der von Berne 

Und sluoc in üf daz lant. 


Der rise dä nit lang enlac: 

"Zewär du giltest mir den slac. 

Daz wizzest sicherliche. 

Du muost dich mir an gnäd 
ergeben: 


(78) 


Herr Dietrich überlegte, wie er 
verhindern könnte, daß der Riese 
neuerlich Bäume ausriß. Sobald der 
Riese sich nun einem Baum näherte, 
ging Herr Dietrich ihm nach und 
bedrängte ihn. Er versetzte ihm gezielte 
Schläge auf seinen Kopf. Der tapfere 
Fürst sprach: "Die Stange habe ich dir 
erlaubt, du verschmähst sie. Das sage ich 
dir, das wird dir heute nicht gerade zur 
Freude gereichen!" 


Darauf erwiderte der Riese: "Deine 
Drohungen kannst du dir schenken! Du 
vergiltst mir den Oheim, den du mir 
erschlagen hast!" Da antwortete Herr 
Dietrich von Bern: "So wehre dich!" Er 
jagte den Riesen kreuz und quer vor ihm 
in den Wald und verhinderte, daß er 
wieder einen Baum ausriß. Der 
Ungeschlachte lief zu seiner Stange, 
nahm sie in die Hand. Herr Dietrich 
hatte ihn aber schon eingeholt und 
schlug sie ihm aus der Hand und ihn zu 
Boden. 


Dort lag er nicht lang, "Das wirst du mir 
büßen. ergib dich oder es ist um dich 
geschehen!" Darauf Herr Dietrich: 
"Nein, das tue ich nicht, das wäre 
schändlich! Wo immer man geht oder 
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o Ez gilt niht anderz dan daz leben." 
Dö sprach her Dieteriche: 
"Weerlich des entuon ich nit: 

Ez wsr mir iemer schande, 
Wö man gienge oder rit, 

0) Daz man spr&ch in dem lande 
Ich hett mich dir an gnäd ergeben. 
Wir weln ez baz versuochen" 


reitet, im ganzen Land würde man 
erzählen, daß ich dich um Gnade 
gebeten hättel" — "Wir machen es 
anders!", sagte der Tapfere. 


Sprach der küene degen. 

(#0) Siu striten einen lagen tac. (#0) Den ganzen Tag kämpften sie. Viele 
Dö geschach vil manec frömder slac, furchtbare Schläge teilten sie aus. Herr 
Die wären unversoumte. Dietrich hatte nicht viele einzustecken, 
Her Dietrich enpfie ir nit vil wohl aber der Riese. Herr Dietrich 

6 Und, als ich iuch bescheiden wil, traf ihn oft, so darf ich Euch 

Des risen er dö rämte. berichten. Das Laub auf den Ästen 
Daz loup daz an den esten stuont, wurde fahl und später nie wieder 


Daz begunde bleichen grün. Die Hornschicht des Riesen 
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Und daz ez niemer me begruont. erwärmte sich, und Herr Dietrich 
ıı) Des risen horn gund weichen. konnte ihm eine Wunde durch den 
Die brünje die er ane truoc, Brustpanzer schlagen. 


Her Dieterich von Berne 
Ein wunde dä durch sluoc. 


@) Her Dietrich sprach üz grözem zorn (s) Wütend rief Herr Dietrich: "Schau 
"Sich, helt, din red ist gar verlorn: Held, deine Drohungen waren nur leeres 
Ich ergib mich nit üf din drouwen. Gewäsch. Entweder sterbe ich in diesem 
Ich wil in disem tan ersterben Wald oder ich kann Ruhm und Ehre vor 
6) Oder ich wil pris erwerben, den Frauen erwerben. Lieber sterbe ich 
Und daz ich vor den frouwen tausend Tode, als mit dem Bewußtsein, 
Nit min wahez lop verliur, mich dir ergeben zu haben!" 


Daz ich sö lang hän ghalten. 

Ich wolt € tüset töd erkür, 
(» Ob ich wolt alsö alten, 

Daz man sprach in aller stet 

Daz sich der vout von Berne 

Üf drouwen ergeben het." 
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(2) "Vihtest dü durch frouwen ruon? 
Sich, helt, daz maht du ungern tuon: 
Siu lönent ungeliche. 
Szhens dich in dem bluote baden, 
6 Siu liezen dir den veigen schaden." 
Dö sprach her Dieteriche 
"Ich viht durch frouwen und durch 
man 
Und durch min selbes £re." 
Der starke rise freissan 
u)  Begund sin sweiz verreren 
Von der hitz diu im beschach, 
Diu hern Dietrich von Berne 
Ze sinem mund üzbrach. 


(2) "Du kämpfst um Ruhm bei den Frauen? 
Weißt du nicht, daß sie mit ihrem Lohn 
launisch umgehen? Wenn sie sehen, wie 
du in Blut badest, lassen sie dich sitzen!" 
Da sagte Herr Dietrich: "Ich kämpfe um 
Ehre bei Frauen, Männern und um 
meiner eigenen willen!" Der greuliche 
Riese schwitzte durch die feurigen 
Dünste, die Dietrichs Mund ausströmte. 


(3) Dö sprach der ungefüege man () Der Ungeschlachte sprach: "Wenn du 
"Giengst dü kein wil in disem tan, nur ein wenig im Wald herumgehst, 
Du würdest in verbrennen wirst du mit deinem Feueratem alles 


Al mit dem fiur daz von dir gät. verbrennen! Ich glaube, ich weiß, 

6 Ich weiz werz in dich getragen hät. woher du das hast. Der Teufel, mit 
Ich kan nit anders erkennen, seinem Diener hat es dir verliehen. 
Wan daz der tiufel in dir si Deine Hitze bedrängt mich mehr als 
Mit allen sinen knehten. deine Schläge: du weichst mir ja das 
Din hitze gät mir nähe bi, Horn auf!" Diese Rede verdroß den 


ıo Me dan din grözez vehten: 
Dä mit weichstu mir min horn." 
Diu rede von dem risen 
Diu tet dem fürsten zorn: 


Fürsten ganz und gar: 


«) "Est in mir kein tiufel noch sin 4) "Weder der Teufel noch seinesgleichen 
genöz." haben damit zu tun!" Er schlug nach 
Er sluoc hin üf den risen gröz dem Riesen und verwundetet ihn tief. 
Und schriet im aber ein wunde. Da sagte er Ungeheure: "Es geht mir 


Dö sprach der ungefüege man ans Hemd?" Schnell lief er an die Stelle 
o "Ez wil mir an die riemen gän." im Wald, an der er seinen Schild 
Al zuo der selben stunde 


gelassen hatte und hängte ihn um. 
Dieser war groß und breiter als ein 
Scheunentor. Da reute es den Fürsten, 
daß er je auf seine Spur gestoßen war. 


Dö lief er vor im in den walt 
Dä er sin schilt het hangen: 
Er zuht in für die hende bald. 
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Der was gröz und lange, 

Noch breiter dan ein schiuretor. 
Ez grou den vout von Berne 
Daz er ie kam üf die spor. 


Der was mit horn wol überleit, 

Als uns diu äventiure seit. 

Einer hant dick umb die ende 

Er was mit stahel überzogen, 

Ez haben denn diu buoch gelogen. 

Den truoc er vor der hende: 

"Nu wer dich, edler vout von Bern, 

Als du wellest genesen. 

Ich wil dich aht tag strits gewern. 

Des soltu sicher wesen: 

Du zerhoust mir sö bald nit den 
schilt; 

Er ist noch alsö niuwe, 


Er wart noch nie durchzilt." 


Her Dietrich sprach zuo der selben 
frist 

"Sit daz din schilt sö guot nu ist, 

Daz hilft mich harte kleine. 

Dä für nim ich den sic an dir. 

Daz soltu wol glouben mir." 

Al von den helden zweine 

Huop sich ein keiserlicher schal, 

Alsö wir herren sagen: 

Diu trostel und diu nahtegal, 

Die muosten gesanges verdagen 

Von iren ungefüegen slegen. 

Diu tier diu fluhen üz dem wald, 

Siu heten sich erwegen. 


Dö stritens äne underläz, 

Siu fuorten mangen slac sö gröz. 
Von Bern her Dieteriche 
Begunde dö mit sinem zeichen 


(85) Der Schild war gänzlich mit Horn 


(86) 


überzogen, wie uns das Abenteuer zu 
berichten weiß. Am Ende eine 
Handbreit stark und am Rande mit 
Stacheln überzogen, wenn die Bücher 
nicht gelogen haben. Den trug er in der 
Hand: "Nun wehr dich, edler Vogt von 
Bern, wenn du davon kommen willst. 
Acht Tage werde ich gewißlich nicht für 
diesen Kampf aufwenden müssen, 
soviel ist sicher. Den Schild kannst du 
mir so schnell nicht zerhacken, er ist 
noch ganz neu und unzerschrammt." 


Herr Dietrich erwiderte: "Wenn du auch 
behauptest, einen so vortrefflichen 
Schild zu besitzen, so stört mich das 
keineswegs, da ich dich dennoch 
besiegen werde!" Von dem Kampf der 
zwei erhob sich ein Getöse, wie es für 
einen Kaiser angebracht gewesen wäre. 
Drossel und Nachtigall vergaßen ihren 
Gesang, Erschrocken verließen die Tiere 
den Wald. 


Sie kämpften ohne Unterlaß, heftige 
Schläge teilten sie aus. Herr Dietrich 
von Bern reichte dem Riesen lediglich 
bis zum Gürtel, was bedeutet, daß er, 
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6 Dem risen an sinen gürtel reichen. 
Daz wizzent sicherliche: 
Wan er im wolt slahen üf sin huot, 
SO muost er höch üf springen. 
Her Dieterich wart ungemuot. 

(0) Er hete kein gedingen, 
Wan daz er müeste ligen töt. 
Als starc und ungefüege 
Was der ris Sigenöt, 


wollte er ihn am Kopf treffen, hoch in 
die Luft springen mußte. Das verdroß 

Herrn Dietrich. Es stand nicht gut um 
ihn. Der Riese Sigenot war so überaus 

stark, wie man sich nur schwer 


(#8) Daz ez nieman geprüeven kan. (88) 
Er sluoc hin üf den werden man 
Mit alsö grözem nide. 
Ez wart betruobt der Hiltegrin 
) Und och ir beider helme schin, 


vorstellen kann. Zornig schlug er auf 
ihn ein: Hiltegrin wurde trüb und auch 
ihre Helme und die hellen Rüstungen. 
Die starken Schläge hallten weit über 
Berg und Tal. Immer wenn der Berner 


Dar zuo ir lieht gesmide, wieder einen Schlag vom Riesen 

Und daz ez alsö wit erhal, erdulden mußte, dachte er bei sich: "Oh 
Ir starken slege swzre, weh, Hildebrand, daß ich jemals dein 
Über berg und über tal. Gebot übertrat! 


«a Und wenn der Bernzre 
Von dem risen einen slac enpfie, 
Sö gedäht er "öwe Hiltebrant, 
Daz ich din bot ie übergie, 


(9) Des stän ich hie in grözer nöt." 89) 
Der ris den schilt als für sich böt, 
Daz er im die sleg abtrüege, 

Die im frumt von Bern der starc. 
6 Der ris sich hinder den schilt 

verbarc. 

Waz der von Bern geslüege, 

Sö kund er nit al umb ein här 

ÜFf sinen schilt geheften. 

Her Dietrichs zorn wart offenbär. 

us Er sluoc üf in mit kreften: 

Er kund in och verschröten nie. 

Hie mit der vout von Berne 

Mangen slac enpfie 


So bin ich in diese große Not geraten." 
Der Riese schützte sich mit seinem 
Schild gegen die harten Schläge des 
Berners. Er versteckte sich hinter dem 
Schild. Wie stark auch der Berner auf 
ihn einhieb, er vermochte den Schild 
nicht zu zerhauen. Der Vogt von Bern 
jedoch mußte zahlreiche Schläge auf 
seinen hellen Stachelhelm hinnehmen. 
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Üf sinen liehten stahelhuot, 
Daz im daz röte heize bluot 
Dö flöz von sinem houpte 
Und üz ze sinen beiden örn. 
Der edel fürste höchgeborn 
Wart siner kraft beroupte, 
Daz erz nit lang erziugen maht, 
Die starken slege sware. 

Her Dieterich gar wol gedäht 
"Daz ich noch ze Berne wre: 
Ich kam nit har in diesen tan. 
Öwe, Hiltebrant, meister, 

Daz ich dir nit gevolget han, 


Daz mac mir wol ze schaden 
kumen. 

Ich han sö starken noch sö frumen 

Risen nie gesehen. 


(R) 


0) 


Das heiße Blut strömte ihm vom Kopf 
und aus den Ohren. Der edle Fürst sah 
seine Kraft schwinden und er wußte, 
daß er nicht mehr lange würde aushalten 
können. Er dachte bei sich: "Wäre ich 
doch noch in Bern. Niemals ging ich in 
diesen Wald. Oh weh, Meister 
Hildebrand, daß ich nicht auf dich 
gehört habe. 


Das bringt mir nun großen Schaden ein. 
Noch niemals habe ich einen so starken 
Riesen gesehen. Was ich von Hildebrand 
erfahren habe, ist alles eingetroffen. Seit 
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Waz mir geseit ie Hiltebrant, 
6 Daz gät mir allez an die hant. 
Ez ist mir nie m& beschehen, 
Sit daz ich Erste striten wart. 
Er ist ein küener degen." 
Des risen kraft sich wenec spart, 
(0) Er begund sin vaste pflegen: 
Mit siner stangen, die er truoc, 
Den jungen künec von Berne 
Er üf die heide sluoc 


meinem ersten Kampf ist mir so etwas 
nicht mehr geschehen. Wie überaus 
tapfer er ist!" Der Riese scheute sich 
nicht, kannte keine Skrupel und griff 
abermals an. Mit seiner Stange schlug er 
den jungen Fürsten zu Boden. 


(2) Daz er in liez ligen für töt. 
Ob im sö stuont der Sigenöt, 
Er wänd er war erstorben. 
Er trach in mit den füezen hin 

6 Und sprach zuo im "din höher sin 

Hät anderz niht erworben, 
Wan daz du muost daz leben din 
Mir läzen hie ze pfande. 
Gerochen ist min aehein Grin. 

«» Des muoz nu in dem lande 
Werlich min lop gar für sich gän, 
Ich sag dir, Bernzre, 
Daz dir ist an getän. 


(92) Dieser verlor das Bewußtsein und lag 
wie tot da. Sigenöt sah auf ihn 
nieder und hielt ihn auch für 
gestorben. Er trat nach ihm mit den 
Füßen. Und sagte: "Dein Hochmut 
hat dir das eingebrockt, daß du mir 
dein Leben geopfert hast. Die Rache 
für meinen Oheim Grim ist erfüllt. 
Nun wird sich mein Ruhm im 
ganzen Lande ausbreiten, ich werde 
erzählen, was dir, Berner, 
widerfahren ist: 


(3) Des wil ich iezent gen Berne gän: (9) 
Ez muoz mir wesen vndertän; 
Des wil ich siu betwingen. 
Von Berne ist mir wol gesagt: 


Ich breche jetzt nach Bern auf: ich will 
es mir zu eigen machen und 
unterwerfen. Ich habe gehört, daß es in 
Bern tapfere Helden gibt, die Wülflinge. 
Dä sitzent helden unverzagt. Der Fürst Ameling und der alte 
Die heizent die Wülfingen. Hildebrand, Wolfhart, Sigestap. Die 
Ameling, ein fürste her, Helden werde ich besiegen, sie müssen 
Und Hiltebrant der alte, mir untertan sein. Und wenn sie mir 
Wolfhart, Sigstap, zwen degen m£r, nicht dienen wollen, werde ich sie 
«m Die twing ich mit gewalte. einfach dazu zwingen." 
Siu müezent mir wesen undertän. 
Und dienent siu mir nit gerne, 
Ez muoz in als ergän." 
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Und alsö rett er ob dem man: 
Her Dieterich sich wol versan, 
Nit regen er sich wolte 

Biz er ze im selber kzme baz. 
Die red er in diu ören las. 

Do er sich des slags erholte, 
Her Dieterich, der küene man, 
Üf spranc der ellende. 

Er lief den risen aber an 

Und sluoc im von der hende 


Sinen schilt was vest und breit. 


Er zuht in von der erden, 
Der degen unverzeit. 


Doch maht er in nit wol getragen: 


Er warf in über einen graben 
Und trat in dä ze stücken. 
Er lief den risen aber an. 
Dö sprach der fürste lobesan 


"Du muost dich anders smücken, 
Du darft dich hinder den schilt nit 


me 
Sö lasterliche smiegen, 
Diu rede die du rettest hiut &, 
Dar an muostu liegen: 


Ich triu got und siner barmecheit, 


Daz dir diu welt gemeine 
Ze dienst nit werde bereit, 


Dar zuo die starken Wülfing. 
Dar üf sö häst du din geding: 
Du woltest siu verderben; 


Siu müesten dir wesen undertän. 
Der höchvart wil ich dich erlän, 


Ich vind wol näher erben. 
Du bist im werrlich ungelich, 
Daz dir daz lant ze Beren 


Es Solt dienen sö gewalteclich. 
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So sprach er, während er sich über 
Dietrich beugte: Herr Dietrich hatte 
bereits das Bewußtsein wiedererlangt, 
wollte sich aber nicht verraten, bis er 
sich ganz erholt hatte. Er vernahm die 
Rede des Riesen und als er sich wieder 
gefangen hatte, sprang der tapfere Held 
plötzlich auf und griff den Riesen 
unvermutet an. Er schlug ihm den 
großen Schild aus der Hand und 
versuchte ihn vom Boden aufzuheben. 


Das gelang ihm nicht, weshalb er ihn 
mit einem harten Stoß an einen Platz 
schleuderte, wo er ihn zertrümmern 
konnte. Dann griff er den Riesen 
abermals an. Der tapfere Fürst sprach: 
"Du wirst dich jetzt auf andere Weise 
schützen müssen, da du dich nicht mehr 
auf diese feige Art hinter deinem Schild 
verstecken kannst. Deine Rede war samt 
und sonders Lüge: Im Vertrauen auf 
Gott und seine Barmherzigkeit, sage ich, 
daß die starken Wülflinge dir niemals 
untertan sein werden. 


Du hast ihre Vernichtung geplant. 
Deiner Gewalt sollten sie sich 
unterwerfen. Diese Eitelkeit ist hohl und 
nützt dir nichts. Ich finde meine Erben 
schon allein. Als mein Nachfahre bisst 
du schlecht geeignet, dir wird das Land 
Bern nicht dienen! Passende Erben 
finde ich selbst. Dein Herr und Meister, 
der Teufel, soll dich nun beschützen!" 


Sigenot 


Ich wil dich baz beweren: 

Ich vind noch näher erben wol. 
Der tiufel, din rehter herre, 
Dich dä vor behüeten sol." 


(10) 


Dö sprach der starke rise gröz 
"Häst aber üf geriht din kös? 

Ich gedäht ez wer din ende. 

Ich weiz wer dich vor mir ernert. 
Ich han dir mangen slac sö hert 
Getän üf dins helms wende. 

Und wolt daz reht nu für sich gän, 
Dir solt der töt wol nähen. 

Du häst mir base red getän, 

Diu mich muoz versmähen, 

Daz ich sö gar din spot muoz sin. 
Ich gib dir des min triuwe: 

Du gefüerst mirz niemer hin. 
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Darauf erwiderte der Riese: "Was, du 
sprichst noch? Ich habe geglaubt, mit dir 
ist es zu Ende? Jetzt weiß ich, wer dich 
gegen mich unterstützt. Viele harte 
Schläge auf deinen Helm habe ich dir 
versetzt. Ginge es mit rechten Dingen 
zu, wärst du längst tot. Eine 
schimpfliche Rede hast du mir gehalten 
und mich geschmäht. Daß du mich 
dermaßen verspottest, soll dir wahrlich 
deine Vernichtung einbringen: Du 
kehrst nicht mehr heim. 
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Du häst mir minen schilt zertreten. 


Des wzrest dü wol überbeten, 
Daz gloub du minen worten: 
Dar umb tuon ich dir libes buoz, 
Ein wäfen ich dir bieten muoz 
SÖö gar mit scharpfen orten." 
Siu hiuwen zamen äAne zal, 
Die stolzen degen snelle, 

Daz ez in dem wald erhal, 

Ir gesmid sö helle. 

Dö heten siu kein underhap. 
Dem edeln vout von Berne 


Der stein vil krefte gap, 


Den im het gen daz twergelin. 
Ez müest sin end gewesen sin 
Al von den grözen slegen, 

Die im der starke rise tet. 

Vil kraft er von dem steine het. 
Die zwene küene degen 

Gäben ein ander mangen slac, 
Wö er in maht erräten. 

Siu striten unz an den fünften tac 
Daz siu nie anderz entäten, 

Wan daz si einander umbetriben. 
Ir ieglicher wer gerne 

Al bi dem sig beliben. 


Der starke lief in aber an. 

Der fürst im under die üehsen kan. 
Er wolte nit versläfen: 

Er sneit im durch sin hürnin gwant 


5 6 Daz im daz bluot flöz an die hant. 


Der ris schr& lüte wäfen! 
Nu ist mir daz nie m& beschehen, 
Sit daz ich Erst wart striten. 


Sigenot 
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Meinen Schild hast du zertrümmert. Du 
legst es in der Tat darauf an, daß ich es 
dir heimzahle. Mit einer scharfen Waffe 
komme ich dir nun entgegen!" Die 
tapfren Helden hieben ungestüm 
aufeinander ein. Überall im Wwald 
konnte man die Schläge auf ihren 
Rüstungen hören. Dem edlen Fürsten 
von Bern blieb nichts anderes übrig, als 
weiter zu kämpfen, der Stein des 
Zwerges verlieh ihm neue Kräfte. 


Sonst wäre es längst vorbei mit ihm 
gewesen, nach all den Schlägen, die ihm 
der Riese versetzte. Der Stein gab ihm 
Kraft und ließ ihn durchhalten. Die zwei 
tapferen Helden führten unzählige 
Schläge gegeneinander. Bis zum fünften 
Tag kämpften sie, indem sie einander 
hin und her trieben. Beide wären gerne 
Sieger gewesen. 


Abermals griff der Riese an. Der 
Fürst unterlief ihn, kam unter seine 
Achsel zu stehen, und ließ diese 
Gelegenheit nicht ungenützt 
verstreichen. Er schnitt ihm das 
Horngewand auf, sodaß das Blut auf 
seine Hände niedertroff. Laut brüllte 
der Riese: "Oh weh: Das ist mir seit 
meinem ersten Kampf noch niemals 


(10) 
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Bi allen minen ziten, 

Wie ez umb dich verwandelt si: 
Du slehst üf mich geswinde, 
Als ob din waren dtri. 


Dar zuo sö kanst du mangen list, 
Und daz ich dich ze aller frist 
Mit slegen nit kan treffen." 

Dö sprach von Bern her Dieterich 
"Üf min triu, daz muowet mich, 
Daz dü sö vil maht beffen. 

Ich stand doch aller welte fri. 

Du sihst och nieman mere 

Und daz ieman bi mir si, 

Ez si dan diu maget here, 

Maria, und ir liebez kint. 

Die sülnt mir beide helfen; 
Wann siu die besten sint." 


Der rise lief in aber an 

Und sluoc dem fürsten lobesan 

Daz swert uz siner hende, 

Daz ez viel nider üf den plän. 

Er wolt darnäch gegriffen hän, 

Von Bern der ellende. 

Der ris hin näch dem fürsten greif: 

Dö kämen siu ze runge. 

Al näch dem swert huop sich ein 
sleif. 

Der vout von Amelunge 

Der woltez wider hän genumen. 

Dö was der starke rise 

Vor im dar bekumen. 


Er stiez in nider üf daz lant 

Und greif im näch sim stalin gwand 
Und wolt ez im üf zucken. 

Her Dieterich den risen gröz 

Mit beiden armen umbeslöz 


(101) 


(102) 


(103) 


passiert. Einen solchen Helden habe 
ich noch nicht erlebt: Du schlägst auf 
mich ein, als wären es drei. 


Außerdem weißt du Finten, wie du mir 
ausweichen kannst, so daß ich dich nicht 
treffel" Der Berner antwortete: "Das tut 
mir wahrlich leid, ich habe nun genug 
von deiner Schelte. Ich stehe dir zur 
Verfügung, Ich bin ganz allein, niemand 
steht mir zur Seite, außer der Hl. Maria 
und dem Jesuskind. 


Wieder griff der Riese an und schlug 
dem edlen Fürsten das Schwert aus der 
Hand, sodaß es zu Boden fiel. Der 
tapfere Berner bückte sich danach, doch 
der Riese ließ ihn nicht heran, sondern 
begann mit ihm zu ringen. Es kam zu 
einem Ringen um das Schwert. Der 
Fürst der Amelungen wollte es 
wiederhaben, doch der Riese kam ihm 


zuvor. 


Er warf ihn zu Boden, faßte ihn an 
seinem Stahlgewand und wollte es 
aufreißen. Da umklammerte Herr 
Dietrich den Riesen mit beiden Armen, 
preßte ihn an sich und stieß ihn auf die 
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Und begund in zuo im smucken. 
Den fürsten er dö an sich zöch 
Und stiez in üf die heide: 
Von Bern der edel fürste höch 
(«4 Strücht über die sporen beide 
Daz er in dem anger stuont. 
Sö hazzeten siu einander, 
Als noch die vient tuont. 
(104) Siu triben ungefüegen snarz. (104) 
Den risen sine wunden smarz 
Die im der fürst üf zarte, 
Daz im daz bluot flöz in den kle. 
& Ez tet im daz von herzen we 
Und verdröz in alsö harte. 
In sine wunden er im viel 
Und zart si im alsö wite, 
Daz daz bluot dem risen wiel 
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Erde. Voller Haß wälzten sich die 
Feinde umher. 


Das war ein grimmiger Spaß. Die 
Wunde, die der Fürst dem Riesen 
geschlagen hatte, plagte ihn. Sein Blut 
floß auf die Wiese. Er litt und wurde 
sehr wütend. Die Wunde vergrößerte 
sich, sein Blut strömte herab und rötete 
sein Gewand. Miteinander fielen sie ins 


Gras. 


Sigenot 


(10) 


(105) 


(10) 


(10) 


Üz beden sinen siten 

Und im wart röt allz sin gewant. 
Siu vielen mit einander 

Gar dicke üf daz lant. 


Siu liten leit und ungemach. 

Der ris hern Dieteriche brach 

Die hend üz sinen wunden 

Daz er in da muoste län. 

Des fröute sich der gröze man. 

Al zuo den selben stunden 

Der ris hern Dieterichen twanc: 

Üf die erden er in dructe. 

Er nam zwen riemen, die wären lanc. 

Hend und füez er im zucte 

Und bant im älliu vieriu zamen. 

"Öwe", sprach der von Berne, 

"Des muoz ich mich iemer 
schamen, 


Daz dü mir älliu vieriu wilt 

Zesamen binden als eim wild, 

Sö tuot der wise jäger. 

Wer ich joch £rlich erslagen, 

Sö dörft man mich dest minder 
klagen. 

Daz wsr mir wol wager, 

Wan daz ich än wer sterben sol 

Als ein armiu frouwe. 

Neinä, helt, nu tuo sö wol: 

Nim min swert und houwe 

Dä mit mir daz houbet ab, 

Daz ich dest £rlicher 

Den töt genumen hab." 


"Nein", sprach der ris Sigenöt, 
"Ich wil dir tuon ein andern töt: 
Ich wil dich minen wurmen 
Werlich bringen hin ze teil, 


(105) 


(7) 


FA 


Beide hatten sie viel auszuhalten und zu 
ertragen. Dem Riesen gelang es, Herrn 
Dietrichs Hände aus seinen Wunden zu 
bekommen, was ihn sehr erleichterte. 
Sogleich drückte er Herr Dietrich auf 
die Erde. Mit langen Schnüren fesselte 
er ihm Hände und Füße und band sie 
zusammen. "Oh wehl", sprach der 
Berner. "Das ist eine große Schmach, 


daß du mir alle viere wie ein Jäger dem 
Wild zusammengebunden hast. Hättest 
du mich auf ehrbare Weise erschlagen, 
könnte man nicht schlecht von mir 
sprechen. Soll ich nun wie eine 
schwache Frau ohne Waffen sterben? 
Nein, Held laß das, nimm mein Schwert 
und schlag mir damit den Kopf ab, 
denn ich möchte auf ehrbare Weise 
mein Leben verlieren!" 


"Nein", erwiderte der Riese Sigenöt, "du 
sollst eines anderen Todes sterben. Ich 

will dich meinen Drachen vorwerfen, da 
ich mich ganz allein von deinem Angriff 
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6) 


(10) 


(108) 


6) 


Sigenot 


Sit mir geschehen ist daz heil, 
Daz ich vor dinen sturmen 
Genesen bin sö altersein. 

Des fröu ich mich gar s£re. 

Ich wil dich legen in einen stein: 
Da gesihstu niemer mere 

Weder sunnen noch den män. 
Ich sag dirz, Bernzre, 

Ez mac dir nit baz ergän." 


Dö sprach von Bern her Dieterich 
"Üf mine triu, sö riuwet mich, 
Tet ich dir iet ze leide. 

Daz wizzest, üzerwelter man: 

Din ahein wolt michs nit erlän. 
Der mzr ich dich bescheide: 

Sin swester ungefüege was, 

Siu druht Hiltbrant besunder. 


= 


(108) 


errettet habe. Das macht mir Spaß. In 
eine Höhle werfe ich dich, wo du weder 
Sonne noch Mond sehen wirst. Ich sage 
dir Berner, es soll dir ganz übel 
ergehen!" 


Da entgegnete Herr Dietrich von 
Bern: "Wahrlich, es reut mich, dir 
je etwas angetan zu haben. Du 
sollst wissen, edler Mann, daß 
dein Oheim mir gar keine andere 
Wahl gelassen hat. Das sage ich 
dir jetzt, seine ungeschlachte 
Schwester hat Hildebrand fast 


Sigenot 


(10) 


(109) 


9) 


Daz der selbe ie genas, 
Daz was ein michel wunder. 
Under ir üchsen siu in twanc 
Sıu druht in alsö vaste 
Daz im daz bluot üz dranc." 


Der ris sprach "dun darft mir nit 
klagen: 

Ich sich dich selber ane tragen 

Sin gesmid an dinem libe. 

Zwär daz betrüebet mir den sin. 

Din höchvart ist nu gar dä hin. 

Bistu ie gewesen beschibe, 

Daz häst dü verloren hie. 

Daz muostu selber jehen. 

Ist dir in herten sturmen ie 


(109) 


erdrückt. Daß er davongekommen 
ist, grenzt an ein Wunder. Unter 
ihren Achseln hat sie ihn so 


zusammengedrückt, daß das Blut 
hervorfloß." 


Darauf der Riese: "Wie kannst du dich 
mir gegenüber darüber beschweren, wo 
du doch seine Rüstung trägst, das regt 
mich besonders auf. Nun ist dein Stolz 
dahin, und auch mit deiner Weisheit bist 
du am Ende. Das mußt du zugeben. 
Alles was du je an Abenteuern erlebt 
hast, war nichts dagegen. Ich sage dir, 
Berner: Ich bin imstande mit Königen 
zu kämpfen!" 


(110) 
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10) 


(1m 


Kein äventiur beschehen, 
Daz ist nu allez gar dä hin. 
ich sag dirz, Bernzre: 
Daz ich der manne bi 


Der mit den küngen vehten kan." 
Under ein üehsen er in nan: 

Wol üf ein halbe raste 

Truoc ern under den üchsen sin. 
Her Dietrich leit ein swzren pin: 
Er druht in alsö vaste 

Daz der edel fürste guot 

Sichs lebens het verwegen, 

und daz daz röte heize bluot 
Dem üzerwelten degen 

Flöz ze mund und ze nasen üz. 
Er leit vil herter drücke 


Unz in des risen hüs. 


Dem risen alsö nöte was 

Daz er hern Dieterich vergaz 
Sins rosses in dem walde. 

Do ern bräht an sine steinen want, 
Er zöch im ab sin stzlin gwant 
Und tetz gehalten balde. 

Er truoc ez in die kamer sin. 
Schilt, swert hanct er an stangen, 
Dar zuo satt er den Hiltegrin. 
Der rise kam gegangen 

Dä er hern Dieterichen vant. 

Er sneit im üf vil balde 

Diu siniu guoten bant. 


Er liez in in ein steine tief, 

Dä manec wilder wurn in lief, 

Die tagelieht nie gesähen. 

Und dö er an den boden kan, 

Daz gewürme flöch von im hin dan: 
Ez getorst im nie genähen. 


(0) Er nahm ihn unter die Achsel und trug 


(u) 


ihn eine halbe Rast. Herr Dietrich litt 
ziemliche Qualen, da er ihn sehr fest 
drückte. Blut floß ihm aus Mund und 
Nase und der Fürst hatte sich schon fast 
aufgegeben. Dennoch hatte er diese 
Behandlung bis zur Behausung des 
Riesen zu erdulden. 


Der Riese hatte es dermaßen eilig, daß 
er völlig auf Dietrichs Pferd vergaß. Er 
brachte ihn zu seinem Berg, wo er ihm 
die Rüstung auszog, Diese nahm er an 
sich und brachte sie in seine Kammer. 
Schild und Schwert trug er an einer 
Stange und den Hiltegrin dazu. Wieder 
bei Herrn Dietrich, schnitt er diesem die 
Fesseln auf. 


Er ließ ihn in eine Höhle hinunter, wo 
es viele wilde Drachen gab, die niemals 
die Sonne gesehen hatten. Als er unten 
ankam, flohen die Drachen vor ihm. Sie 
wagten es nicht sich ihm zu nähern. Die 
großen Würmer versteckten sich hinter 
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N 


Sigenot 


Daz gewürm sich allenthalp verbarc 
Dort in des steines wende: 
Von dem edeln steine starc 

(0) Barc ez sich an diu ende 
Und von des edeln steines kraft, 
Den im het gen daz twergelin 
Umb sin ritterschaft. 


den Felsen. Die Kraft des Steines 
machte ihnen angst. Den hatte er vom 
Zwerglein um seiner Ritterschaft und 
Ritterlichkeit willen bekommen. 


(us) Der ris zöch ab sin sturmgewant: 
Die sine wunden er verbant, 
Er was verschröten übel. 
Er gie einhalben in den berc. 
6) DA nam er mos und och daz werc, 


Und macht dar üz dri schübel, von denen ein jeder einen halben Kilo 
Der iegelich besunder was wog Die vom Berner geschlagene 


und wac gen einem pfunde. Wunde sah er drei Spannen klaffen. 
Die sine wunden er dö maz: 


14 Die wären zuo der stunde 
leclich wol drier spannen wit, 
Die im het der von Berne 
Geslagen in dem sttrit. 


(us) Der Riese zog seine Rüstung aus und 
verband seine Wunden. Er war arg 
zugerichtet. Eine kurze Strecke ging er 
hinein in den Berg, dort nahm er Moos 
und Werg und fertigte drei Bauschen, 


(us) Dö sprach der rise Sigenöt (us) Da sprach de Riese Sigenöt: "Oh weh, 
"Öwe, wie näch was mir der töt fast hätte mich der Tod von der Hand | 
Al von dem held beschehen! dieses Fürsten ereilt. Wenn ich nur nicht | 


Solt ichz kein lenge han getriben, 
6 Weerlich ich müeste sin beliben. 
Daz wil ich im verjehen, 
Daz er der türsten einer si 
Der toufes ie enpfienge. 
Ich bin vor aller welte fri. 
u Ob er üz her gienge, 
Dar umb nam ich nit tüset marc: 
Ich müeste von im sterben; 
Sin manheit ist sö starc." 


so lange gezögert hätte, dann hätte er 
sein Ziel erreicht. Das kann ich wahrlich 
bestätigen, daß er einer der tapfersten 
und teuersten Männer ist, die je die 
Taufe empfingen. Ein freier Mann bin 
ich, frei in meinen Handlungen: Böte 
man mir 1000 Mark für seine 
Freilassung, lehnte ich es ab. Er wäre 
mein Tod, der Tapfere und Starke." 


ats) Der ris hin über den turen lief. «us) Der Riese kehrte zurück und rief 
Zuo hern Dietrich er dö rief Dietrich an: "Wo bist du Vogt von 
"Wö bist du, vout von Berne? Bern? Wie findest du meine 
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6) 


Wie gevelt dir min gemach?" 
Her Dieterich von Berne sprach 
"Sö waer ich düze gerne: 

Sö mac ez leider nit gesin", 
Sprach der küene degen. 

"Ich hän mich üf die triuwe min 
Des libes gar verwegen: 

Daz gewürme tuot mir alsö nöt. 
Ich mac ez nit lang triben, 

Ich muoz geligen töt." 


Daz rett er allez umb den list; 
Wanne hett der ris gewist 

Daz im kein wilder wuren 

Maht an dem lib niht hän getän, 
In hett der ungefüege man 
Genumen üz dem turen 


Und hett im getän ein andern töt. 


Alsö liez er in betagen. 

Er begund dem risen Sigenöt 
Von grözen naten sagen, 

Der er doch nie kein gewan: 

Er vorht er nem in üz dem turn 
Und tet im ein andern töt an. 


Der rise aber zuo im rief 
"Nu lig du in dem steine tief: 
Sö wil ich hin gen Beren 
Iezent üf dieser verte gän; 

Ez muoz mir wesen undertän. 
Des wil ich dich beweren." 
"Neinä, helt, und tuo ez nit, 
Ker wider hin ze walde, 

Dort hin dä du mit mir strit. 
Dar kumt Hiltbrant balde, 


Werlich er suocht dich selber heim. 


Der riche Krist von himele 
Der helf doch unser eim." 


Behausung?" Herr Dietrich von Bern 
sprach: "Ich wäre viel lieber draußen, 
aber leider ist das nicht möglich!", sagte 
der tapfere Held. "Oh Gott, ich habe 
mein Leben verwirkt: Das Gewürm 
bringt mich in Not. Lange halte ich es 
nicht mehr durch, bald ist es mit mir zu 
Endel" 


(116) So sprach er listig, Denn hätte der Riese 


(um) 
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gewußt, daß sich die Drachen nicht zu 
ihm heran wagten, der Ungeschlachte 
hätte ihn aus dem Verließ gebracht und 
ihm auf andere Weise den Garaus 
gemacht. So ließ er ihn dort. Dem 
Riesen klagte er seine Not, die doch gar 
nicht vorhanden war. Er fürchtete, daß 
dieser ihn aus dem Gefängnis befreien 
und ihm auf andere Weise den Tod 
antun könnte. 


Abermals rief ihn der Riese an: "Bleib’ 
nur tief unten in der Höhle, während 
ich nach Bern ziehe und es mir 
unterwerfe. (Das darst du mir glauben)" 
— "Oh nein, tus nicht, geh in den Wald, 
wo du mit mir gekämpft hast. Bald 
kommt Hildebrand, um mit dir zu 
fechten. Herr Jesus Christ, oh steh uns 
beil" 


——————— 


(118) 


6) 


(10) 


(119) 


(5 


= 


Sigenot 


Des was der ris unmäzen frö 
Vil bald verwäpent er sich dö 
Und kert wider hin ze walde. 
Hinder ein rein er sich dö leit, 
Dä er mit dem von Berne streit. 
Dö kam Hiltbrant balde. 

Er kam kurzlich dä geriten 

Al üf die heide grüene 

Dä sö manlich was gestriten 
Von zweigen degen küene. 

Da wurden semlich sleg geslagen 
Und daz ez in dem buoche 
Nieman kan volsagen. 


Nu läze wir hern Dietrich ligen. 
Ze Berne wart sin nie verswigen: 
Die sine alle sande 

Siu klagten ser den sinen lip. 

Dö sprach vil manec schanez wip 


= 
= 
. 
= 


(118) 


(119) 


Darüber war der Riese hocherfreut, 
bewaffnete sich und ritt in den Wald. Er 
legte sich auf die Wiese, auf der er mit 
Dietrich gekämpft hatte, in den 
Hinterhalt. Bald kam Hildebrand. Auf 
der grünen Heide ritt er, auf der zwei so 
tapfere Helden einen gewaltigen Kampf 
ausgefochten hatten. Die gewaltigen 
Schläge, die dabei ausgeteilt worden 
waren, spotten jeder Beschreibung, 


Verlassen wir nun Herrn Dietrich, den man 
in Bern nicht vergessen hatte. Die Seinen 
beklagten ihn. Manch schöne Dame sprach 
zu Meister Hildebrand: "Unser Herr ist tot. 
Sonst wäre er doch sicher wiedergekommen. 


0 
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Ze meister Hiltebrande 
"Unser herr ist leider töt; 

Er war wol widerkumen. 

Im hät der rise Sigenöt 

Reht den lip genumen, 

Daz er sö lang ist über daz zil. 
Des starken risen krefte 

Ist im gewesen ze vil." 


Hiltebrant sprach "daz ist wär. 
Min herr der ist gar lange zwär, 
Daz er nit kumt ze lande. 

Ich hän imz allez vor geseit, 
Dö ich mit im ze walde reit, 
Daz er dem välande 

Nit wol mähte widerwegen, 
Der edel fürste mare, 

Den sinen ungefüegen slegen, 
Von Bern der fürste h£re, 

Als im wol wzr gewesen nöt. 
Der ist von dem risen 

Reht gelegen töt." 


Alsö sprach meister Hiltebrant 
"Sö werdent weerlich siniu lant 
Sin niemer mer ergetzet: 

Hän wir verlorn den fürsten hör, 
Sö wirt Beren niemer mer 

Mit herrn als wol besetzet, 
Stüend ez unz an den jungsten tac. 
Daz wizzent sicherliche: 

Sin kraft nieman gelichen mac. 
Min herr, her Dieteriche, 

Er was der manheit gar ein kern. 
Ö richer Krist von himele, 

Wie süln wir sin enbern?" 


Sigenot 
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(121) 


Der Riese Sigenöt hat ihn wohl getötet, da 
er schon so lange Zeit fort ist. Die Kraft des 
Riesen war ihm zu groß." 


Hildebrand sagte: "Das ist wahr. Mein 
Herr ist bereits geraume Zeit außer 
Landes. Ich habe es ihm auch 
vorausgesagt, als ich mit ihm damals in 
jenem Wald war, daß er den Schlägen 
jenes Teufels nicht gewachsen sein und 
der edle Berner in große Bedrängnis 
kommen könnte. Nun sieht es aus, als 


habe ihn der Riese totgeschlagen." 


So sprach Meister Hildebrand: "Oh weh, 
seine Leute werden sich nie wieder an 
ihm erfreuen können. Sollte er für 
immer verloren sein, so wird Bern 
niemals mehr von einem solchen Herrn 
regiert werden und sollte es auch bis 
zum jüngsten Tag stehen. Das muß euch 
klar sein! Seine Stärke ist ohnegleichen. 
Mein Herr Dietrich war ein Born der 
Tapferkeit. Oh Herr Jesus, wie sollen 
wir ohne ihn bloß leben?" 


Sigenot 


(122) 


(10) 


Siu liten leit und ungemach. 
Sigestap der junge sprach 
"Daz ich ie wart geboren, 

Hän wir verlorn den fürsten her!" 
Daz klagt der edel ritter ser. 
"Und wie wir im alle wären 

Üz der mäzen alsö liep! 

Er zöch uns wol näch £ren. 
Und hät uns dann der waltdiep 
Genumen unsern heren, 
Werlich sö ist wo mügelich 
Wir wagen lip und leben 

Al umb den fürsten rich." 


Dö sprach der starke Wolfhart 

"Und ist er dann üf diser vart 

Erlich ze töd erslagen 

Al von dem ungefüegen man, 

Der edel fürste lobesan, 

Dest min darf man in klagen: 

Wir müezen sterben alle sant, 

Ez si arm oder riche. 

Ez geschzch mir lieber von heldes 
hant, 

Wan daz ich besliche 

Lg und stürb in einem strö. 

Würd ich £rlich erslagen, 


Des wzr min herze frö." 


Alsus rett och der wigant 

"Gund mirz min «hein Hiltebrant, 
Sö wolt ich dem von Beren 

Des allerersten riten näch: 

Al üf die vart sö ist mir gäch." 

Sö sprach der küene keren. 

"Fund ich den ungefüegen man 
Dort halten in dem gewilde, 

Sö würd von mir gegriffen an 


(22) Großes Leid und Unglück hatten sie zu 


(123) 


erdulden. Der junge Sigestap sprach: 
"Daß ich je auf die Welt kam, nun da 
wir den hohen Fürsten verloren haben." 
Das beklagte der edle Ritter von 
Herzen. "Wir waren ihm sehr lieb, er hat 
uns ehrenvoll behandelt. Nun hat uns 
dieser Räuber aus den Wäldern unseren 
Herrn gestohlen. Wahrlich wir werden 
unser Leben für ihn einsetzen!” 


Der starke Wolfhart sagte: "Wenn der 
edle Fürst auf seiner Aventiurefahrt 
tatsächlich durch diesen Ungeschlachten 
umgekommen ist, sollten wir ihn 
weniger beklagen, als uns ebenfalls zum 
Sterben rüsten, arm oder reich. Lieber 
sterbe ich von der Hand dieses Helden, 
als daß ich am Strohlager verderbe. Der 
Tod in einem fairen Kampf ist mir 
lieber!" 


Der Held fuhr fort: "Wenn es mir mein 
Onkel Hildebrand erlaubt, so will ich 
dem Berner als erster nachreiten, ich 
kann es kaum erwarten!" So sprach der 
Tapfere. "Wenn ich diesen Rohen in der 
Wildnis entdecke, dann greife ich dieses 
Abbild des Teufel sofort an. Ich werde 
ihm bestimmt einen ausgiebigen Kampf 
liefern. Einen von uns wird man nur tot 
vom Kampfplatz tragen." 


Ph 
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Des veigen tiufels bilde. 

Est wär, ich macht in strites sat. 
Man müest och unser einen 
Töt tragen von der stat." 


Dö sprach sich meister Hiltebrant 
"Ich gelobtz mim herren in sin hant, 
Ich wolt in ze Erste rechen 

und wolt riten in den walt. 
Wolfhart, du küener degen balt, 
Daz wil ich an im nit brechen. 
Ein wärzeichen wil ich dir län: 
Kum ich nit in zwelfen tagen, 
Daz solt du, degen, wol verstan, 
Sö bin ich ze töd erslagen 

Und hän verlorn daz leben min. 
Sö läz dir an den risen 

Dann alsö nöte sin." 
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Hildebrand antwortete: "Ich habe es 
meinen Herrn in die Hand geschworen, 
daß ich in den Wald reite und ihn als 
erster räche. Wolfhart, du tapferer Held, 
dieses Gelöbnis will ich nicht brechen. 
Ich lasse dir ein Wahrzeichen. Komme 
ich im Laufe von zwölf Tagen nicht 
zurück, so darfst du annehmen, daß ich 
das Leben auch verloren habe. Dann 
kannst du deine Lust auf den Riesen 
befriedigen!" 


Sigenot 


(26) Hiltebrant verwäfent sich. 
Dö sprach diu herzoginne rich 
"Ö wirt und edeler herre, 
Muoz ich dich als verloren hän 
6) Von dem ungefüegen man, 
Sö ist mir fröude verre: 
Ich weiz wol daz ich sterben muoz 
Von rehtem herzeleide. 
Wann ich gedenk an iuwern gruoz 
«9 Und daz ich von iu scheide, 


(26) Hildebrand bewaffnete sich. Die 
edle Herzogin sprach:"Edler Herr, 
wenn du mir ebenfalls an den 
Ungeheuren verlorengehst, so kenne 
ich keine Freude mehr. Dann sterbe 
ich an gebrochenem Herzen. Wenn 
ich nur an den Abschied von Euch 
denke, bricht mir das Herz. Ich habe 
Angst, daß uns der Riese für immer 


trennt!" 

SO bricht mir mines herzen tür. 
Ich vörht der starke rise 
Scheid uns von hinnan für." 

(2) Dö sprach der starke Wolfhart (27) Der starke Wolfram sagte: "Edle 
"Vil edliu herzoginne zart, Herzogin, wie Ihr Euch um den Alten 
Wie gehebent ir iuch umb ein alten! grämt! Nehmt Euch einen Jüngling, der 
Nement einen jungen man, kommt Euch besser zugute, und den 

& Der iuch baz getresten kan Alten empfehlt Gott. Wenn er 

Und läzent sin got walten. zurückkommt, so ist es gut: Dann könnt 
Kumt er her wider, daz ist guot: Ihr ihn willkommen heißen. Edle 
Sö sülnt irn schön enpfähen. Herzogin Ute, wie könnt Ihr es ertragen, 
Edliu herzogin frou Uot, daß ein Alter bei Euch liegt! Nehmt 


«0 Waz mac iu daz vervähen, einen Jungen: der tut Euch in jeder 
Daz ein alter bi iu lit? Hinsicht gut!" 
Nement einen jungen: 
Der trasstet iuch ze aller zit." 


«2s) Dö sprach diu herzogin zehant (128) Die Herzogin entgegnete: "Wolfhart, du 

"Wolfhart, dü tribst dinen tant, treibst dein Spiel mit mir. So etwas 
Und dörft ich sin doch nite. Schmähliches habe ich nicht vor. Das 
Ez ist mir umb keinen schimpf. bringt nur Kummer. Sehe ich meinen 

& Du häst sin von mir ungelimpf. allerliebsten Mann entschwinden, ließ 
Wan ich dö hin sich riten ich mich lieber begraben!", sprach die 
Den allerliebsten herren min, Herzogin. "So manchen schönen Tag 
Ich liez mich lieber begraben." habe ich mit ihm verbracht. Oh weh, 
Alsö sprach diu herzogin. könnte ich nur auf der Stelle an diesem 

Unglück sterben." 
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(10) 


Sigenot 


"Ich han mit im gehaben 
Alsö mangen lieben tac. 
Öwe, daz vor leide 
Nieman sterben mac!" 


Dö sprach der starke Wolfhart (29) Der starke Wolfhart antwortet: "Edle 
"Vil edliu herzoginne zart, Herzogin, ich habe es doch nur gut 
Nu rät ich iu doch rehte. geemeint! Nehmt Ihr meinen Rat nicht 
Wellent ir nit volgen mir, an, so habt Ihr Euch den Schaden selbst 
Den veigen schaden habent ir." zuzuschreiben." Die Ritter und 

Beide riter und knehte, Knappen lachten, obwohl es kein Spaß 
Die lacheten dö alle sant, war. Da sagte Meister Hildebrand: 

Wie wol siu leidic wären. "Herrin, möge es Euch wohl ergehen. 
Dö sprach meister Hiltebrant Wären auch meine Lebenstage 

"Frou, ir sülnt wol gebären. abgelaufen und sollte ich gleich sterben, 
Und wzren miner tag nit me ich könnte nicht trauern!" 


Und solt ich iezent sterben 
Sö wzr mir nienent we." 
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6) 


(10) 


Sigenot 


Heiz weinend siu im den helm üf 
bant. 

"Gehabent iuch wol", sprach 
Hiltebrant, 

"Frou; des wil ich iuch bitten. 

Nu ist ez doch daz Erste nit, 

Ez ist ie min alter sit: 

Ich bin dick üz geritten, 

Und daz ich doch kam wol gesunt 

Her wider heim ze lande. 

Was ich wol ein wenic wunt, 

Sö het ich mit miner hande 

Getän wol zwürent alsö vil. 

Ach, frou, durch iuwern willen 

ich gerne striten wil." 


Dö Wolfhart den kus ersach, 
Z.er herzoginne er dö sprach 
"Nu ist der ris verloren! 

Wann min ahein höchgemuot 
Gedenket an den kus sö guot 

Al von der üzerkoren, 

Sö ist ez umb den grözen man 
Weer ich gar ergangen. 

Wann er von frouwen wunnesan 
Wirt lieplichen umbvangen, 

So gewinnt er wol eins lewen muot 
Daz er ist in den neten 

Wol für sehzic guot." 


Dö sprach diu herzogin frou Uot 
"Sit daz ez dich nu dunkt sö guot, 
Sö soltu ouch nemen eine 

Diu dir ein kus ouch alsö tuot, 
Sit ez dich sö übel muot." 

Er sprach "dö wil mich keine: 

Ich bin sö wol geräten nit 

Daz man sich an mich kere. 
Wann ich ir eine dar umb bit", 
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(31) 


(132) 


Schluchzend band sie ihm den Helm 
fest. "Gehabt Euch wohl", sagte 
Hildebrand. "Um eines bitte ich Euch, 
es ist nicht das erstemal, so war es 
immer mein Brauch. Oft bin ich 
ausgefahren und kam jedesmal 
wohlbehalten zurück. Manchmal hatte 
ich vielleicht ein paar Wunden zu 
versorgen, aber dann hatte der Gegner 
mit der doppelten Anzahl zu tun. Ach 
Herrin, gerne kämpfe ich um 
Euretwillen!" 


Wolfhart beobachtete wie sie sich 
küßten und sprach zur Herzogin: "Der 
Riese ist verloren! Denn wenn mein 
edler Oheim an den Kuß seiner 
Auserwählten denkt, so ist es um den 
großen Mann geschehen. Die liebende 
Umarmung seiner Frau verleiht ihm 
Löwenmut und im Kampf kann er es 
gegen sechzig aufnehmen." 


Herzogin Ute sprach: "Da dich das so 
gut dünkt, solltest du auch eine Herrin 
finden, die mit ihrem Kuß diese 
Wirkung bei dir hervorruft!" Er 
antwortet: "Keine will mich: Ich sehe 
nicht so schön aus, daß sich alle nach 
mir umdrehen. Wenn ich eine darum 
bitte, so dreht sie mir den Rücken zu: 
Ich habe es aufgegeben." 


(1m 


(133) 


(10) 


(14) 


(10 


Sö sprach der degen here, 

"Sö kört siu mir daz hinder teil: 
Ich mac ir nit vil bitten, 

Ich läz ez an ein heil." 


Dö erlachten siu alle sant. 
Dö hiez im meister Hiltebrant 
Ein guot ros bald har ziehen. 
Dar üf er ritterlichen saz. 
Gröz ze sinen brusten ez was 
Und hinden, umb die diehen, 
Reht als ein apfel sinewel 
Gestellet äne wende. 

Ze sinen füezen was ez snel. 
Man böt im zuo der hende 
Sinen schilt und och sin sper. 
Er neiget dem gesinde; 

Ze walde stuont sin ger. 


Siu täten im mangen segen näch. 
Al durch des edeln Berners räch 
Ze netten kam der alte. 

Diu schane frouwe im näch kapft 
Und dö er hin ze walde stapft 
Die stige manicvalte. 

Er kam kurzlich dar geriten 

Al üf die heide grüene 

Dä sö manlich was gestriten 

Von zweigen degen küene. 

Dä wurden semlich sleg getän 
Und daz ez in dem buoche 
Nieman volsagen kan. 


’ 


Hiltebrant sach umbe sich, 
Ob er sin herren Dieterich 
lergen töt ligen sehe 

Oder den starken risen gröz. 
Dö vant er sines herren ros 
Mit eim satel spahe. 


Sigenot 


(133) 


(14 


271 


—_ 


Darüber mußten alle lachen. Meister 
Hildebrand ließ ein Pferd bringen und 
saß auf. Es bot einen tadellosen Anblick. 
Mächtig war sein Brustkorb und seine 
Oberschenkel waren gegen oben zu wie 
Äpfel geformt. Seine Fesseln waren 
schlank. Schild und Speer reichte man 
ihm. Er nickte dem Gesinde zu. Für den 
Wald besaß er einen Spieß. 


Die Zurückbleibenden segneten ihn. Es 
sollte sich erweisen, daß der Alte auf 
dem Rachefeldzug wegen Dietrich in 
arge Gefahr kam. Die schönen Damen 
sahen ihm nach, als er auf den Wald mit 
seinen vielen Wegen zuhielt. Auf jene 
grüne Heide kam er, wo erst kürzlich 
zwei Könige miteinander gekämpft 
hatten und einander mit solchen 
Schlägen traktiert hatten, wie man nicht 
einmal in einem Buch vollständig 
beschreiben kann. 


Hildebrand blickte um sich, ob er nicht 
Dietrich oder den Riesen irgendwo 
liegen fände. Er entdeckte das gesattelte 
Pferd seines Herrn, das bei den Bäumen 
graste. Seinen Zaum hatte es zerrissen. 
Niemals hatte der alte Hildebrand solch 


(10) 


(136) 


6) 


Ez gie hin sliefen umb die boum 
Und suochte sine weide. 

Ez het zertreten sinen zoum. 
Do geschach im nie sö leide 

von Bern dem alten Hiltebrant, 
Dö er sines herren ros 

Dort alsö lidic vant. 


"ÖOwe", sprach Hiltbrant, "miner 
ern, 

Solt ich minen lieben hern 

Alsö hän verloren 

Von dem ungefüegen man? 

Und daz ich in och kzme an: 

Er mäht ez hän verboren. 

Öwe, daz mich got ie beschuof!" 

Begund er lüte rüefen 

Alsö mangen lüten ruof, 
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(136) 


einen Schmerz empfunden, wie an 
dieser Stelle, als er seines Herrn Pferd 
ohne Reiter vorfand. 


"Oh weh", sagte Hildebrand. "Bei 
meiner Ehre, meinen Herrn soll ich an 
diesen Rohen verloren haben? Wenn ich 
gegen ihn kämpfen will, kann er es mir 
schwerlich verweigern. Oh, wäre ich nur 
niemals geboren!" Laut rief der edle 
Held: "Mein lieber Herr von Bern, lebst 
Du noch? Antworte mir!" 


00) 


(37) 


cm 


(138) 


I) 


Der küene degen stüefe. 
"Von Berne lieber herre min, 
Bist du iergen lebende? 

Gip mir die antwurt din." 


Nieman antwürt im ein wort. 
Der ris ez alles sament hört, 
Lac hinder eim gevelle. 

Er luoget durch die hürste dar: 
Dö nam er Hiltbrands eben war. 
Und wer dö haeren welle, 
Dem seit diu aventiure daz, 
Wie ez im dar näch ergienge, 
Dö er in dem walde was 

Und in der ris gevienge. 

Daz wizzent wol die liute noch 
Und die ez in dem buoche 
Vindent geschriben doch. 


Der ris luogt durch die hürste dar: 
Dö nam er Hiltbrands eben war 
Und kös dö an dem grisen 

In welher aht er wer ein helt. 
Dö sprach der rise üzerwelt 
"Mich muot, sol man dich prisen 
Und daz din lop sö wit sol gan 
Durch älliu lant geliche. 

Die leng ichz nit vertragen kan, 
Daz dü sö frevelliche 

Gäst hie vor den ougen min: 

Du muost mir och hie gelten 
Minen «hein Grin. 


Die mir min cehein hänt genumen, 
Ich läz ir keinen hinn bekumen. 
Wele ich hie gevähe, 

Ez muoz in an ir leben gän." 
Hiltebrant, der küene man, 

West sin nit sö nähe. 


(137) Aber niemand antwortete. Der Riese, 


(138) 


(139) 


der hinter einem Felsen verborgen lag, 
hatte es aber gehört. Er spähte durch 
das Dickicht und sah Herrn Hildebrand. 
Die Aventiure erzählt jedem, der es 
hören will, wie es ihm danach erging, als 
er im Wald war und ihn der Riese fing, 
Manche Leute erinnern sich noch und 
die anderen können es im Buch 
nachlesen. 


Der Riese spähte durch das 
Gesträuch, sah Herrn Hildebrand 
und gewahrte, daß der Alte ein 
Held war. Der edle Riese sprach: 
"Mir dünkt, daß du überall 
berühmt bist. Ich ertrage es nicht, 
daß du hier vor meinen Augen so 
unbeschwert herum spazierst. Für 
meinen Oheim Grim mußt du mir 
ebenfalls büßen. 


Keine Gnade für jene, die mir den 
Oheim geraubt haben. Die mir in die 
Hände geraten, haben ihr Leben 
verwirkt." Der tapfere Hildebrand wußte 
nicht, daß der Riese ihm so nahe war. 
Dieser sprang auf und packte seine 
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Üf der starke rise spranc 
Mit siner stelin stangen. 
Diu wile was im dö nit lanc. 
u) Der rise kam gegangen. 
Über Hiltbrands red sö was im 
zorn: 


Stange. Auf diese Weise hatten sie nicht 
unter Langeweile zu leiden. Er ging zu 
Herrn Hildebrand, über dessen Rede er 
sich geärgert hatte: "Du hast nicht die 
geringste Chance, dein Leben ist 


verwirkt!" 
"Du kanst dich nit gehüeten, 
Den lip häst dü verlorn." 
(40) "Nu weiz ich doch", sprach (40) "Ich bin froh", sprach Hildebrand, "daß 
Hiltbrant dö, ich dich heute hier gefunden habe. Hast 
"Weerlich ich bin din hiut gar frö, du mich auch bereits verurteilt, so mußt 
Daz ich dich hie hän funden. 


du mir dennoch von Herrn Dietrich 
berichten. Sag: Hast du ihn getötet oder 
) Du muost mir von hern Dieterich gefangen? Sag mir, wie es dem Fürsten 
Sagen ze disen stunden. ergangen ist, jetzt, da ich dich in dieser 
Sag an: häst in ze töde erslagen Wildnis entdeckt habel" 
Oder ist er din gevangen? 
Daz muost dü mir balde sagen 
(0) Und wie ez si ergangen 
umb den fürsten lobesan, 
Sit ich dich in dem gewilde 
Aleine funden hän." 


Wie wol du häst abgezalt mich, 


(ws Dö sprach der ungefüege man (1) 
"Strites wirst du nit erlän, 
Und tztest düz ungeren. 


Der Ungeschlachte gab zur Antwort: 
"Der Kampf bleibt dir nicht erspart, 
auch wenn du ihn nicht anstrebst. Bei 


Ich gib dir des die triuwe min: meiner Treue, es geht dir ans Leben. 
o Ez gät dir an daz leben din. Das sage ich dir und werde es dir 
Des wil ich dich beweren." 


beweisen! Dein Besuch verdrießt mich. 
Sag an, Hildebrand: Du wagst es, mich 
zum Kampf zu fordern, wo ich doch 
deinem Herrn 


Sö sprach der ungefüege man. 
"Mich müet din heimsuochen. 
Du, Hiltebrant, nu sage an: 

un Wie getarstu es geruochen, 
ich zuo eim strit gesellen hie? 
Du vindest üf min triuwe 
Daz din herr an mir lie, 
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Br (42) Dem ich erziuget hän min sit." (42) meine Technik erfolgreich vorgeführt 

"Din grözez drouwen hilft dich nit. habe." — "Dein Prahlen wird dir nichts 
Ich sage dirz durch kein vorhte: nützen. Ich sage dir ganz ohne Furcht, 
Ez muoz dir an daz leben gän, es geht dir ans Leben! Jetzt, wo ich dich 

& Sit ich dich hie nu funden hän, entdeckt habe, du starker vermaledeiter 
Du starker ris verworhte." Riese!" Da ergriff der Riese seine Stange 
Der ris sin stange zuht hie mit, und schlug auf den Alten. Auch 
Er sluoc hin üf den alten. Hildebrand wartete nicht ab und stellte 
Hiltebrant der sümt sich nit, sich unter Gottes Schutz. Feigheit war 

(m) Er bat in got walten. beiden unbekannt. Sie droschen 
Zagheit was in beiden tiur: aufeinander ein, daß Flammen 


Siu sluogen üf einander 
Und daz daz wilde fiur 


(4) Üfe spranc höch in die luft. (143) in die Luft loderten. Hildebrand rief: 
Hiltbrant sprach "din grözer guft "Deine Prahlerei werde ich dir schon 
Wirt dir von mir ze süre, austreiben mit meiner tapferen Hand." 


Von miner ellenthafter hant." So sprach Meister Hildebrand. "Du 


Ölgenot 


6) Alsö sprach meister Hiltebrant. großer Waldtölpel, du hast nicht gesagt: 
"Du grözer waltgebüre, so Gott will! Hast du den vergessen, der 
Du häst nit gesprochen 'ob got wil': mir solche Kräfte verleiht?" Schnell gab 


Des fürsten hästu vergezzen er dem Riesen einen Schlag, der ging zu 
Der mir der krefte git sö vil." Boden. 


(ı) Dem risen wart gemezzen 
Von dem alten dö ein slac 
Daz er üf der heide 

Vor im gestrecket lac 


(144) Der rise wider üfe spranc (144) Der Riese sprang auf und nahm seine 
Mit siner stelin stange lanc, Stange, die an vier Kanten geschliffen 
Was üf vier ort gesliffen, war, schärfer als ein Rasiermesser. Wo 
Noch scharpfer dann kein sie sich trafen, bereiteten sie einander 
scharsach. Ungemach. Hildebrand nahm den Schild 
6 Si frumeten gröz ungemach als Schutz und rief: "Sag mir, was hast 
WOö siu einander griffen. du mit dem Berner gemacht? Er war 
Hiltbrant den schilt zuo armen nan mein geliebter Herr. Hast du ihn tot 
Al für die slege swre. geschlagen oder gefangen?" 


Er sprach "sag an: wie hästu getän 
ao, Mit dem Bernzre? 

Er was der liebste herre min. 

Hästu in ze töd erslagen 

oder ist er gevangen din?" 


(4) "Zewär ich dirz nit sagen mac: (45) "Wahrlich, das kann ich dir nicht 
Mich müet ser din herter slac: beantworten, während du mir so mit 
Dar zuo häst mich gescholten. deinen Schlägen zusetzt. Außerdem hast 
Ob ich dir von dem fürsten seit, du mich beschimpft. Wenn ich dir jetzt 
6) Du hettest ez für ein zageheit. von dem Fürsten erzähle, könntest du es 
Wö man daz reden wolte, vielleicht für Feigheit halten und dann 
Sö sprchest dü ze iederman überall herum erzählen, du hättest mich 
Du hettest mich betwungen." besiegt!", sprach der fürchterliche Riese. 
Sö sprach der rise freissan. "Noch ist dir das nicht geglückt. Jetzt 
«a "Dir ist noch ungelungen: fange ich erst mit dem Kämpfen an. 
Erst hebt sich min striten an. Immer soll man mich schmähen, wenn 
Ich hett sin iemer laster, ich dir jetzt ausweichel" 
Solt ich dir ze bihte stän." 


276 


[) 


(10) 


(17) 


Her Hiltbrant sprach "nu walt sin 
got: 

Du maht wol sin des tiufels bot, 

Alsö du mir erscheinest, 

Üz de hellen her gelouf, 

Du maht wol sin des tiufels kouf. 

Ichn weiz wie dü ez meinest: 

Du list mir alsö grimme ob 

Mit dinen geswinden streichen." 

Siu vahten beide wol näch lob. 

Hiltebrandes zeichen 

Daz was ein guldin sarbant, 

Dä bi man den herren 

Kant über älliu lant. 


Dö der ris daz zeichen sach, 
Ze Hiltebranden er dö sprach 
"Nu wil ich gewinnen 


Sigenot 


(146) 


(17) 


Herr Hildebrand darauf: "Gott 
beschütze ihn: Möglicherweise bist du 
auch der Bote des Teufels. Du erscheinst 
mir wie einer, der aus der Hölle 
gekommen ist. Du bist wohl gar der 
Teufel. Ich weiß nicht, was du im Sinn 
hast, aber mit diesen furchtbaren 
Schlägen setzt du mir ziemlich zu." 
Beide kämpften sie um den Ruhm. 
Hildebrand führte die goldeneSchlange 
als sein Zeichen, daran konnte man ihn 
erkennen. 


Als der Riese das Zeichen erblickte, 
sprach er zu Hildebrand: "Das Zeichen 
werde ich in einem fairen Kampf 


Sigenot 


Daz zeichen hie mit rehtem strit." 
6 Des antwürt im der sturmgit 
"Tuost dü die red üz sinnen, 
So vermizzestu dich sin gnuoc." 
In juste siu dö beide 
Ieglicher üf den andern sluoc 
(0) Und daz siu üf der heide 
Gestrecket lägen beide sant. 
Waz man ie seit von striten, 
Daz ist gegen dem ein tant. 


gewinnen." Darauf antwortete der 
Sturmerprobte: "Was du da sagst, ist 
sehr vermessen!" In der Tjost schlugen 
sie aufeinander ein, bis sie auf dem 
Boden lagen. Was man seitdem an 
Kämpfen erlebt hat, ist im Vergleich 
dazu nahezu lächerlich. 


(43) Üfe sprungen siu beide sant. (48) Beide sprangen wieder auf. Die Waffe in 
Man hört dem alten in der hant der Hand des Alten erklang. Sie hieß 
Ein wäfen lüt erklingen: Freissan. Mit ihr zerschmetterte er viele 


Daz was sich Freissan genant, Helme. Der Schweiß rann an ihm nieder 


& Dä mit er mangen helm zetrant. und tränkte sein Waffenkleid, so steht es 
Der sweiz begunde rinnen geschrieben. Beide bluteten aus vielen 
Her nider durch die sarwät Wunden. Nie hat man Ritter besser 
Al zuo den selben stunden. kämpfen sehen. 


Alsö ez noch geschriben stät, 
«4 Siu heten beide wunden, 

Die wären dö von bluote naz. 

Dö sach man nie gevehten 

Kein alten ritter baz. 


(49) Der rise lief in aber an, (149) 
Hiltebrant, den küenen man, 
Und sluoc in üf den wasen, 


Abermals rannte der Riese Hildebrand, 
den Tapferen an, schlug ihn nieder und 
seinen Schild in Stücke. Blut strömte 


Daz im der schilt ze stücken viel ihm aus Mund und Nase. Hildebrand 
© Und im daz röte bluot dö wiel überlegte: "Bleibst du jetzt liegen, so ist 
Ze munde und ze nasen. der Tod gewiß!" Deshalb sprang der 


Hiltebrant sich dä bedäht 


edle Fürst auf und vergalt, daß er ihm 
"Listu, sö bistu vloren." 


den Schild zertrümmert hatte. Er 


Üfe spranc er über maht, drängte ihn in den Wald ab. 
u Der fürste höchgeboren, 


Und gedäht im einz gar bald, 
Dö er den schilt verloren het: 
Den strit zöch er ze wald. 
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10) 


(10) 


Die boum er dä ze schirme nan. 
Her Hiltebrant, der werde man, 
Enthielt sich als dä hinder. 
Hinder die boum er sich verbarc 
Vor dem grözen risen starc: 

Der rise sluoc geswinde. 

Hinder den boumen er sich enthielt 
Als vor des risen sterken. 
Hiltbrant guoter witze wielt: 
Wann er begunde merken 

Daz der ris ein slac erholt, 

Sö spranc er üz den boumen, 
Reht als ein degen solt, 


Daz er in aber wert ein slac, 
Sus müet er sich einen langen tac: 
Der rise müeden begunde. 
Wann der rise bräht ein streich, 
Her Hiltebrant im dö entweich, 
Daz er in nit treffen kunde. 
Der rise sprach "nu ist mir leit 
Daz ich dich üf der witen 

Nit hab, üf jener heide breit: 
SÖ künd ich mit dir striten. 
Gröz leckerheit ich an dir spür. 
Ich gib dir des min triuwe: 

Ez treit dich kleine für." 


Dö der ris ersach den list, 

Daz er sich mit den boumen frist, 
Die stang warf er üz der hande 
Und roufet üz der boum genuoc: 
Ein grözen hac er dä gesluoc 
Umb meister Hiltebranden 

Daz er sich nit verwalten kund. 
Er hete in umbslagen. 

Hiltebrant sich dö begund, 


(150) 


(151) 


(152) 


Die Bäume nahm er als Schild. Herr 


Hildebrand ging in Deckung hinter den 
Bäume vor dem starken Riesen. 
Hildebrand hatte sich etwas Kluges 
zurecht gelegt. Sobald er sah, daß sich 
der Riese erholte, sprang er zwischen 
den Bäumen hervor, (so wie es einem 
wahren Helden ansteht) 


und versetzte ihm einen weiteren 
Schlag. So verfuhr er den ganzen Tag 
über und der Riese wurde müde. 
Sobald der Riese zu einem Streich 
ausholte, zog sich Herr Hildebrand 
soweit zurück, bis er ihn nicht mehr 
treffen konnte. Der Riese sprach: "Ich 
bedaure nun, daß ich dich nicht mehr 
auf offenem Feld vor mir habe, wo 
ich richtig kämpfen könnte. Du treibst 
dein Schelmenspiel mit mir, aber ich 
sage dir, es wird dir nichts 
einbringen!" 


Nun hatte der Riese die List 
durchschaut. Er wußte, daß er sich mit 
den Bäumen auseinandersetzen mußte, 
so warf er die Stange weg und begann 
viele Bäume auszureißen. Um 
Hildebrand schlug er eine Lichtung, 
sodaß dieser nicht mehr herauskonnte. 
Er hatte ihn eingesperrt. Hildebrand 
beklagte seinen Herrn und sich selbst: 
"Du edler Fürst, es geht mir wie Euch. 
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(153) 


6) 


(10) 


(154) 


(1m) 


(155) 


Sich und sin herren klagen 
Ö edler fürste lobesan, 
"Ich muoz och an die varte 
Die ir vor mir hänt getän. 


Sö pfleg got unser beider sel. 
Der guote herre Sant Michel 
Well unser beider pflegen. 

Der ist ein engel alsö her, 

Der mac uns wol gehelfen m£r, 
Wis uns den rehten wege 

Der zuo dem himelriche gang." 
Sö sprach der küene degen. 
"Ich mac ez nit getriben lang, 
Ich han mich sin verwegen. 
Ein hac hät er umb mich getän 
Daz ich mich mit dem swerte 
Nit mer verwalten kan." 


Wil er sich und sin herren klagt, 

Dö het der ris den walt behagt 

Einer halben ackerlenge. 

Wö er üz her wolte gan, 

Hiltebrant, der werde man, 

Der stic was im zuo enge. 

"Daz mac uns wol ze schaden 
kumen" 

Sprach der fürste riche. 

"Wir vehte durch der welte frumen, 

Ich und her Dieteriche, 

Daz wir der risen übermuot 

Zerstoeren; want der välante 

Der welt vil ze leide tuot." 


Des allerersten anegang 

Der ris sluoc Hiltbrant mit der stang 
Daz er vil nider die boume 

Und im daz swert viel üz der hant, 
Von Bern dem alten Hiltebrant. 


(153) 


(154) 


(155) 


Gott helfe uns beiden. Der gute Hl. 
Michael beschütze uns. Der ist ein hoher 
Engel, er kann uns auf den rechten Pfad 
ins Himmelreich führen." So sprach der 
tapfere Held. "Lang halte ich das nicht 
durch, er ist mir überlegen, mit einem 
Wall hat er mich außerdem 
eingeschlossen, sodaß ich mich mit dem 
Schwert nicht mehr zu verteidigen 
vermag." 


Während er das Los seines Herrn 
beklagte, hatte der Riese einen Wall in 
der Breite eines halben Ackers errichtet. 
Hildebrand konnte aus dem engen 
Dickicht nicht mehr entweichen. "Das 
gereicht uns zum Schaden!", sprach der 
edle Fürst. "Um das Wohl der Welt 
kämpfen wir, ich und Herr Dietrich, und 
daß wir die Überheblichkeit dieses 
Riesen zunichte machen. Der Teufel tut 
der Welt viel an!" 


Bei der ersten Gelegenheit trieb der 
Riese Herr Hildebrand mit der Stange in 
das Baumdickicht. Dabei verlor der alte 
Hildebrand aus Bern auch sein Schwert. 
Der Riese bemerkte es: Schnell beugte 
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Des nam der rise goume: 
Über die boum er sich dö buct 
Und greif im näch der blaten. 
Hiltebrant er üfe zuct: 

Er lac in grözen unstaten 

Vor dem risen gar unfrö. 

Er truoc in üz dem rühen 

Üf eine witen dö. 

Er warf in nider üf daz lant. (156) 
Dö sprach der gröze välant 

"Erst wil ich dir von dim heren 

Weerlich die rehten wärheit sagen: 

Ich hän in nit ze töd erslagen. 

Er gesiht Bern niemer me£re: 

Ich hän in geleit in minen turn, 

Für wär daz soltu wizzen, 

Dar inn louft manger wilder wurn: 
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er sich über die Bäume, ergriff ihn beim 
Brustpanzer und hob ihn auf. 
Unglücklich und wehrlos lag er vor dem 
Riesen, der ihn aus dem Gestrüpp ins 
Freie trug, 


Dort warf er ihn nieder. Der große 
Teufel sprach: "Jetzt will ich dir die 
Wahrheit über deinen Herrn 
berichten: Getötet habe ich ihn nicht. 
Aber Bern wird er niemals wieder 
erblicken. In meinen Turm habe ich 
ihn gesperrt. Dort, mußt du wissen, 
hausen viele Drachen. Bestimmt 
haben diese ihn gefressen, und er 
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Die hänt ab im gebizzen 

Daz er verloren hät daz leben. 
Ich wil dich minen wurmen 
Och ze einer spise geben." 


Her Hiltbrant gedäht in sinem muot 
"Ö, herre got, daz wre guot! 
Er mäht nit sin erstorben 

Sider von den wurmen sin. 

Ich bit dich, himelscher trehtin, 
Si er noch unverdorben, 

Ö mildiu muoter, reiniu magt, 
Durch dines kindes willen", 

Sö sprach der degen unverzagt 
Gar heimelich und stille, 

"Hilf doch unser eim üz nöt 
Und daz wir von dem risen 

Nit beid geligen töt." 


Der ris ze Hiltebrande saz 

Biz er ze im selber kzme baz. 
Er nam zwen lange riemen: 
Hend und füez erm zamen bant, 
Von Bern dem alten Hiltebrant, 
Und begund in dar näch niemen 
Bi sinem gräwen barte lanc: 

Mit der einen hende 

Er in über die ahsel swanc. 

Hin zuo der steinen wende 
Truoc er den alten gar unwerd, 
Und in der andern hende 

Die stang und Hiltbrands swert. 


"Öwe daz ich ie geboren wart! 

Ris, trag mich anders wan bim bart 
Oder du wilt mich teten. 

Ich hän gevohten mangen tac. 

Für wär ich dir daz sagen mac, 
Daz ich ze solchen ncten 
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mußte auf diese Weise sein Leben 
lassen. Auch dich will ich ihnen 
vorwerfen." 


Herr Hildebrand dachte bei sich: "Oh 
lieber Gott, vielleicht ist er noch gar 
nicht tot. Vielleicht haben ihn die 
Drachen noch nicht getötet! Ich bitte 
dich, himmlischer Herr: Sollte er noch 
unversehrt sein, oh milde Mutter, reine 
Jungfrau, um deines Sohnes willen, hilf!" 
So sprach der mutige Held bei sich. 
"Hilf uns aus der Not und daß wir nicht 
durch den Riesen sterben!" 


Der Riese setzte sich zu Hildebrand, 
sodaß er ihn besser erreichen konnte. 
Mit zwei langen Riemen band er ihm 
Arme und Beine zusammen, dem alten 
Hildebrand von Bern. Danach packte er 
ihn bei seinem grauen Bart, warf ihn 
über die Schulter und schaffte ihn auf 
diese schmachvolle Weise zu den Felsen. 
In der anderen Hand trug er die Stange 
und Hildebrands Schwert. 


"Oh wäre ich nie geboren! Riese, trag 
mich woanders als beim Bart! Willst du 
mich denn töten? So oft habe ich 
gekämpft: Herrje, ich muß gestehen, 
noch war ich nicht in einer solchen 
Nöt!" Bitter klagte er, denn noch 
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Vormäls bin nie m& bekumen.' 
Er klagt ez alsö harte. 

"Ich bin selten nie genumen 
Bi minem langen barte. 

Öwe daz ich ie wart geborn! 
Hett ichz gewist ze Berne, 

Ich hett in abgeschorn, 


Daz dü mich woltest hän getragen." 

Der ris sprach "dü darft mir nit 
klagen 

Den dinen grözen kumber: 

Waz dinem libe tuot sö we, 

Daz tuon ich dri stunt deste me&. 

Du dunkst mich gar ein tumber: 

Werlich, du alter gräwer man, 

Wö für hast dü mich ersehen?" 

Sö sprach der rise freissan. 

"Dir ist reht beschehen, 

Wie we dir geschiht von miner 
hant." 

Hie mit sö was er kumen 

Hin zuo der steinen want. 


Dö truoc er den alten in 

Mit im in die kamer sin 

Und warf in unwerd nider 
Daz im geschach wirser nie. 
Der ris von Hiltebrande gie 
Hin üz der kamer wider, 

Er suocht zwen ring stslin zehant: 
Dar in wolt ern besliezen, 

Von Bern den alten Hiltebrant. 
Ez maht in wol verdriezen! 
Nu heerent wie ez im ergie, 
Dö in der starke rise 

Also ligen lie, 


(160) 
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niemals hatte ihn jemand am Bart 
genommen. "Oh wäre ich doch nie 
geboren! Wenn ich das in Bern geahnt 
hätte, würde ich abgeschworen haben. 


Von dir wäre ich dann auch nicht so 
getragen worden!" Der Riese erwiderte: 
"Es hat wenig Sinn, dich bei mir zu 
beschweren. Was dir jetzt weh tut, kann 
noch dreimal ärger werden. Du kommst 
mir überhaupt etwas einfältig vor. 
Wahrlich, du grauer Alter, wofür hältst 
du mich?", sprach der fürchterliche 
Riese. "Dir ist recht geschehen, daß ich 
dir nun solche Schmerzen zufügel” Mit 
diesen Worten war er bei der Felswand 
angelangt. 


Hinein schaffte er den Alten in seine 
Kammer und warf ihn achtlos nieder, so 
schlecht war es diesem noch nie 
ergangen. Der Riese verließ die Kammer 
und holte zwei Stahlringe, um den alten 
Hildebrand von Bern einzuschließen. 
Das kam diesen hart an. Doch 
vernehmt, wie es ihm erging, als der 
Riese ihn so liegen ließ 
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Und dö er in den berc was kumen. 


Der was erhouwen und ernumen 
Über des risen lenge. 

Dö Hiltebrant daz hüs ersach 
Und er dar inn het guot gemach, 
Die wit und och die enge: — 

Dar an lac manec edel gestein 
Des berges üf allen enden 

Daz alsö krefticlich erschein 
Dort in der steineswende, 

Reht als ob ez wre tac, 
Hiltbrant sach ez gerne, 

Wie wol er sorgen pflac. 


Dort stuont ein helfenbeinin sidel. 


Dar obe hiengen harpf und videl, 
Die kurzten im die stunde. 
Der twergelin vil dä umb wärn. 


Sigenot 
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und er im Berg angekommen war. Diese 
Höhle war für die Körpergröße des 
Riesen ausgehauen. Als Hildebrand das 
sah, daß er dort reichlich Platz hatte und 
die riesigen Dimensionen, die 
Edelsteine, die alles hell erleuchteten, 
dünkte es ihn herrlich, obwohl er sich 
doch bei dem bösen Sigenöt befand. 


Dort stand ein Elfenbeinthron. 
Oberhalb desselben hing eine Harfe und 
eine Geige, die verschafften ihm (dem 
Riesen, d.Ü.) großes Vergnügen. Viele 


Sigenot 


6) Dä hie ein übergülte horn: 
Daz satzt er zuo dem munde 
Wann er diu twergelin haben wolt; 
Daz horn er dann erschalte. 

Sö kam ieglichz als ez solt, 

ı) Her loufen mit gewalte 
Und spilten vor im ze aller zit 
Mit tanzen und mit singen. 

Des pflägen si widerstrit. 


(14) Der berc durchschächzabelt was, (164) 
Mit edelm gestein, grüen als ein 
gras, 
Gar wunneclich besetzet. 
Ein pfeller man wol darzuo het, 
6 Der hie dä bi des risen bet. 
Des steines schin er letzet. 


Wann der ris wolt haben naht, 


Zwerge befanden sich ebenfalls dort. 
Hier hing ein goldenes Horn. Er setzte 
es an die Lippen, um die Zwerge herbei 
zu rufen. Dann blies er ins Horn, 
worauf dies sogleich herbei eilten, um 
ihn mit Gesang und Tanz zu 
unterhalten. Dabei kam es vor, daß sie 
sich gegenseitig zu übertreffen 
trachteten. 


Der Berg war völlig, wie ein 
Schachbrett, von Edelsteinadern 
durchzogen. Grasgrüne schimmernde 
Seide hing über dem Bett des Riesen 
und spiegelte sich in den Edelsteinen. 
Wollte der Riese Dunkelheit, so ließ er 
den Seidenbaldachin herab, der dann das 
Strahlen der Edelsteine verfinsterte. 
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Den pfeller liez er nider 

Der des steines schin verdaht. 
Siu swungen im sin gevider 

Und dahten in als ein fürsten zuo 
Des nahtes alsö schöne 

Biz an den morgen fruo. 


Sö huoben si in als ein fürsten uf, 
Und wann der ungefüege sluf 
Sins släfes het gewartet. — 
Hiltebrant sin selbes vergaz, 

Daz der berc sö schaene was, 

Gar wunneclich gezartet, 

Reht als daz himelrich getän. 

Er gedäht in sinem sinne 


"Du tuost reht als ein töreht man: 


Du mähtst sin schaden gewinnen, 
Istz daz er dich in die isen leit. 
Waz hilft dich, warstu ze himele 
Und litest doch arbeit?" 


Hiltebrant sich selber want 

Biz er üf brach daz eine bant 
und er gewan die hende. 

Des was er üzer mäzen frö 

Er begunde umb sich sehen dö: 
Dort an der steineswende 

Dä sach er sines herren guot 

In der kamer hangen. 

Her Hiltbrant wart höchgemuot. 
Dar zuo kam er gegangen. 

Er leit an sines herrn gewant, 
Und sines herren helmen 

Wie bald er den üf gebant. 


Er sprach "ö himelschiu künegin, 
Nu hästu mir die gnäde din 
Erzeiget wol ein teile 

Und häst mir geholfen üzer nöt. 


(167) 
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Danach deckten sie ihm sein Nachtlager, 


eines Königs würdig, auf. Dort ruhte er 
bis zum Morgen. 


Wie einen Fürsten behandelten sie ihn, 
sogar seinen Schlaf bewachten sie. 
Hildebrand vergaß ganz auf seine 
brenzlige Situation beim Anblick all 
dieser Schönheit. Selbstvergessen sah 
sich Hildebrand im Berg um, der ihn 
wie der Himmel dünkte. Er dachte bei 
sich: "Du benimmst dich wie ein rechter 
Tor: Du wirst Schaden erleiden, sobald 
er dich in die Eisen schließt. Was nützt 
es dir, wenn du dich zwar im Himmel 
befindest, aber dennoch Schmerzen 
leidest?" 


Hildebrand wand sich so lange, bis er 
einen Riemen gelöst und somit die 
Hände frei hatte. Darüber war er sehr 
froh Er blickte um sich: An einer 
Stelle, wo der Fels eine Ecke bildete, 
sah er die Waffen seines Herrn in 
einer Kammer hängen. Dann legte er 
dessen Gewand an und band den 
Helm um. 


Er sprach: "Oh Himmelskönigin, du 
hast mir deine Gnade zuteil werden 
lassen und mir aus der Not geholfen. 
Beim Tod deines Sohnes bitte ich dich, 
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Ich bit dich durch dins kindes töt 
Daz dü mir gebest heile, 

Daz ich den ungefüegen man 
Noch mäht hie betwingen." 

Der ris der gie dort üzenän 

Mit sinen stalin ringen: 

Dar in wolt er in han gesmit. 

Dö half im got von himele 

Daz ez geschach doch nit. 


Ich weiz wie ez der rise meint: 
Die stang er üz der hende leint 
Und nam ein scharpfez wäfen 
Und zwene ringe stehelin. 

Er kam ze Hiltebrande in 

Gar zorneclich gelofen. 

Er liez die ougen umbegän: 
Dö sach er Hiltebranden 

Sö reht wol verwäfent stän: 

Er truoc an sinen handen 

Sins herren schilt und och sin swert. 
Dö wart der starke rise 

Erst strites wol gewert. 


Der ris gar zornecliche sach. 
Ze Hiltebranden er dö sprach 
"Wer hät dir üfgelceste 

Hie diu diniu guoten bant?" 
Dö sprach meister Hiltebrant 
"Sich hebt der allergroeste 
Strit in disem holen stein!" 
Särie wart gevohten 

Und daz daz wilde fiur erschein. 
Siu täten waz siu mohten 

Üz ir beider lib volbringen. 
Man hört die swertslege 


Vor dem berg erklingen. 
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daß du mir Schutz gewährst, auf daß ich 
den Ungeschlachten besiegen kann!" 
Der Riese kam mit seinen Stahlringen, 
mit welchen er ihn anschmieden wollte, 
zurück. Aber Gott im Himmel stand 
ihm bei, sodaß das nicht geschehen 
konnte. 


Ich weiß, was der Riese wollte: die 


- Stange legte er aus der Hand, nahm das 


scharfe Schwert und die zwei Stahlringe 
und lief wütend auf Hildebrand zu. Er 
blickte ihn an und sah, daß er bewaffnet 
war. Er trug doch seines Herrn Schild 
und Schwert. Zuerst mußte er also 
kämpfen. 


Der Riese blickte zornig und sprach 
zu Hildebrand: "Wer hat dir die 
starken Fessel aufgemacht?" Da 
sprach Hildebrand: "In dieser Höhle 
wird ein großer Kampf stattfinden!" 
Auf der Stelle stürzten sie sich 
aufeinander, sodaß wilde Flammen 
züngelten. Sie gaben ihr Letztes. Die 
Schwertschläge konnte man noch 
draußen vernehmen. 
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Siu triben einander hin und her 
In dem berg als über twer. 

Der ris sluoc üz der wende 

Mit sinem swert ein grözen schiel 
Daz er nebent Hiltbrant viel: 
Den zuht er zuo der hende 

Und warf den risen uf sinen huot 
Daz er umbezwirbet, 

Reht alsö ein mülrat tuot. 

Vil manger der verdirbet 

Dem nit wirt als ein wurf getän. 
Daz aht er gar kleine, 

Der rise freissan. 


Siu heten ein ungefüegen sturn, 

Siu triben einander über den turn, 

Dar inn sö lac gevangen 

Der von Bern, her Dieterich. 

Hiltbrant der hie degenlich 

Üf den risen langen. 

Sin sleg och alsö wit erdöz: 

Er hörtz im kerkzre. 

Hern Dietrichs fröude diu wart 
gröz. 

Dö sprach der Bernzre 

"Daz ist reht der meister min; 

Daz heer ich an den slegen. 

Er wil die triuwe sin 


An mir ellenden nit brechen; 

Er gelobte mir er wolt mich rechen. 
Daz hät er schön bewerrte. 

Daz er ist ein biderman, 

Wie dick ich daz enpfunden han! 
WO ich ie wart beswzrrte, 

Sö kam er alle wege näch 

Und besorgt mich alsö schöne. 

Des bit ich got von himel och 


am) Sie trieben einander im Berg kreuz und 
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quer von einer Seite zur andern. Der 
Riese schlug aus dem Felsen ein Stück 
heraus, es fiel neben Hildebrand zu 
Boden. Hildebrand nahm es auf und 
warf es dem Riesen auf den Kopf, der 
sich darauf wie ein Mühlrad im Kreise 
drehte. So mancher ist durch einen 
solchen Wurf schon umgekommen. 
Dem Riesen aber machte es nur wenig 
aus. 


Sie führten einen schrecklichen Kampf, 
dabei trieben sie einander über das 
Verließ, in dem Dietrich von Bern 
gefangen war. Hildebrand hieb wie ein 
Ritter es soll auf den Riesen ein. 
Weithin waren seine Schläge zu hören. 
Auch Dietrich vernahm sie in seinem 
Gefängnis und freute sich. Er sagte: 
"Das ist mein Meister, das höre ich an 
seinen Schlägen. 


Er hält mir die Treue. Er hat es 
versprochen, mich zu rächen. Das 
hält er nun ein. Er ist ein 
Ehrenmann, oft habe ich das 
bestätigt gefunden. Wo immer ich in 
Bedrängnis kam, ist er mir 
nachgekommen und hat mir 
beigestanden. Deshalb bitte ich Gott 
auf seinem höchsten Thron, daß er 
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In dem obersten tröne, 

Daz er mir minen meister behüet. 
Des bit ich got von himele 
Durch sin götlich güet." 


Her Dieterich von Berne rief 
Üz dem holen stein sö tief 
"Bist dü ez, Hiltbrant, meister, 
Durch got sö soltu weren dich 
Siu hiuwen beide degenlich 
Und daz die wilden gneister 
Zuo im in den stein gerirn. 
Nie grozer sleg er hörte. 

Her Dietrich ruofte m& dann zwirn, 
Ob ez Hiltbrant erhörte, 

Sines lieben herren ruof, 

Von den starken slegen, 

Die im der rise schuof. 


(174) 
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den Meister beschützen möge. Ich 
bitte Gott im Himmel um seiner 
göttlichen Güte willen." 


Herr Dietrich von Bern rief aus der 
Höhle: "Bist du es Meister Hildebrand, 
wehre dich um Gottes willen!" Mächtige 
Schläge teilten sie aus, so daß die 
Funken bis zu ihm hinunter stoben. 
Niemals hatte er gewaltigere Schläge 
vernommen. Zweimal rief Herr 
Dietrich, um Hildebrand den Ruf seines 
lieben Herrn vernehmen zu lassen, dem 
der Riese mit seinen Schlägen furchtbar 
zusetzte. 
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Und dö Hiltbrant daz vernan, 
Daz der fürste lobesan 
Dannoch het daz leben, 

Dö was er üzer mäzen frö. 

Er begund ze beiden handen dö 
Sin swert vast ergeben 

Und sluoc dem ungefüegen man 
Gar vast hin zuo den füezen. 
Dö sprach der fürste lobesan 
"Weerlich du muost mir büezen 


Daz dü min herrn gevangen häst: 


Ich getriuwe got von himele 
Daz dü mir nit engäst." 


Dö sprach der ungefüege man 
"Din got dir nit gehelfen kan; 
Sin kraft ist gegen mir kleine. 
In minem eigenen hüse hie, 
Waz mir der helde ie widergie, 
Den hän ich geholfen heine: 
SO gib ich dir sin och genuoc. 
Mich müet din widerkallen." 
Üf Hiltebranden er dö sluoc 
Daz er begunde vallen. 
Hiltbrant unden üfe stach 
Dem risen eine wunden: 

Daz bluot dar näche brach. 


Der rise von dem swerte spranc. 
Diu wile diu was im nit lanc. 
Zehant kam üfe wider 

Hiltbrant; der edel fürste guot 
Sich vor dem risen dö behuot: 
Er sluoc in niem£r nider. 

Dö begund den ungefüegen man 
Die sine wunden smerzen, 

Die im Hiltbrant het getän. 


(175) Als Hildebrand es hörte, daß der edle 
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Fürst noch am Leben war, freute er 
sich über alle Maßen. Er packte das 
Schwert mit beiden Händen und 
schlug dem Riesen einen Hieb von 
oben bis zu den Füßen. Dabei sprach 
er: "Du mußt es mir büßen, daß du 
meinen Herrn gefangen hast: Ich 
schwöre bei Gott, du entgehst mir 
nicht!" 


Der Ungeschlachte erwiderte: "Dein 
Gott vermag dir nicht zu helfen. Im 
Verhältnis zu meiner Stärke ist er 
schwach. In meinem Haus habe ich dem 
Helden vergolten, was er mir (draußen) 
angetan hat. Dir werde ich es auch 
zeigen, deine Widerrede bringt mich 
auf!" Er hieb auf Hildebrand, bis dieser 
taumelte und niederstürzte. Hildebrand 
aber schlug ihn auf die Wunde, die zu 
bluten begann. 


Sogleich sprang der Riese zurück. 
Hildebrand erhob sich. Jetzt nahm er 
sich vor dem Riesen in acht und schlug 
ihn nicht mehr nieder. Den Starken 
schmerzte seine Wunde, die ihm 
Hildebrand geschlagen hatte. Er hätte 
den Alten schon gerne losgehabt. Er 
sagte: "Es wundert mich, 
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Im was von ganzem herzen 
ÜFf den alten vil beger. 

Dö sprach der starke rise 
"Mich wundert wzrlich wer 


Müge sin bi dir gewesen — 
Ich wänd ich wzr vor dir genesen, 
Dö ich dich het gebunden 
Und ich von dir hin üze gie, 
Wer dir diu guoten bant üflie 
In alsö kurzen stunden. 

Ich wänd ich hett dir din gelit 
Zertreten und zerblüwen. 

Sö wolt ich din fürhten nit. 
Weerlich mich hät gerüwen, 
Dö ich dich in dem walde vie, 
Daz ich dich ein wile 

Dar näch ie lebend lie. 


Sö wolt ich ruom an iu begän." 

SöO sprach der ungefüege man. 

"Ez kumt mir ze grözem schaden, 
Daz ich iuch trag den wurmen hein. 
Ich wart nie mit helden zwein 

Sö sere überladen. 

Din her der wolt mich hän verbrant, 
Der tiufel üz im gluote, 

Biz ich mir den liste vant: 

Daz kam mir doch ze guote. 

Mit ringen ich den helt betwanc. 
Alsö muoz ich lihte bliben, 

Wilt dü ez triben lang." 


Dö sprach meister Hiltebrant 
"Zewär, du grözer välant, 

Nu ist ez doch beschehen: 

Wie gar ez gewesen ist din spot, 
Sö hät mir doch geholfen got, 
Daz ich triuw ze sehen 
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wie du überlebt hast, ich habe 
angenommen, daß ich schon eher vor 
dir Ruhe habe. Wer war bei dir, der dir 
die guten Knoten in so kurzer Zeit 
gelöst hat? Ich glaubte deine Glieder 
zerschlagen zu haben, sodaß ich dich 
nicht mehr zu fürchten brauche. Ich 
bereue, dich im Wald gefangen und 
noch dazu am Leben gelassen zu haben. 


Ehre wollte ich mit Euch einlegen, 
Dietrich!", sprach der Riese, "das schadet 
mir, daß ich Euch zu den Drachen 
gelassen habe, und nun muß ich es gleich 
mit zwei Helden aufnehmen. Dein Herr 
wollte mich gar verbrennen, der Teufel aus 
der Hölle, bis ich zu meinem Vorteil das 
Schicksal abwenden konnte. Den Helden 
habe ich niedergerungen. Deshalb muß ich 
an diesem Ort bleiben, wenn es auch noch 
so lange dauert." 


Darauf erwiderte Meister Hildebrand: 
"Ja, du großer Teufel, es ist so 
geschehen, weil Gott mir geholfen hat, 
obwohl du darüber nur spotten kannst. 
Ich werde Bern und das Land 
wiedersehen!" — "Du mußt jetzt 
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Vil dicke Bern und och daz lant." 
"SO muost dü nu sterben!" 

Hie mite meister Hiltebrant 

Der ris sluoc einen scherben 

Üz dem vesten helme sin. 

Man hett im näch dem schröte 
Ein hant geleit dar in. 


Hiltbrant erschrac — ez tet im nöt -, 
Daz im der ris het getän ein schröt 
Üz sines helmes listen: 

Grözen schaden er dö vorht. 

Erst wart strites werc geworht, 
Zesamen siu dö wisten. 

Die kraft die siu heten vor verlorn, 
Die begundens Erste suochen. 

Der rise sprach üz grözem zorn 
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sterben!" Mit diesen Worten schlug der 
Riese Meister Hildebrand eine 
Handbreit aus seinem Helm heraus. 


Hildebrand erschrak und es erfüllte ihn 
mit Furcht, daß der Riese ihm einen Teil 
herausgeschnitten hatte: Er fürchtete das 
Schlimmste. Ein Teil des Kampfes war 
geschlagen. Die Stärke, die sie dabei 
eingebüßt hatten, ging ihnen jetzt ab. 
Zornig brüllte der Riese und verfluchte 
sich selbst: "Wie wird das enden? Ich 
hätte dich nicht fesseln, sondern besser 
gleich töten sollen. 
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Und begund im selber fluochen 
"Ez ist wol, wie ez mir wirt ergän: 
Dö ich dich het gebunden, 

Solt ich dich verderbet hän. 


Dö wolt ich din fürhten niht. (2) Damals hatte ich keine Angst vor dir! 
Ez ist wol, waz mir beschiht." Was sich nun zugetragen hat, 

Er sluoc näch Hiltebrande geschieht mir recht!" Er schlug nach 
Gar vaste hin üf einen stein. Hildebrand und trieb ihn zu einem 

Ir beider kraft diu was nit klein. Felsen. Beide waren überaus stark. Bei 
Bi einer steineswande der Felswand versteckte sich 
Hiltebrant sich dö verbarc Hildebrand hinter einer Spalte vor 
Hinder eins steines schroven dem Riesen, der größer als eine 

Vor dem grözen risen starc, Felsenhöhle war. Der Riese splitterte 
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(0) Noch grazer dann ein oven. 


— 


Der ris den stein dri schuoch wit 
spielt. 

Hiltebrant der alte 

Dä hinder sich enthielt. 


Hiltbrands list dö nit enloc: 

Er schriet im durch den wäpenroc 
Und och sin guot gesmide. 

Und dö er sach sin hürnin gwant, 
Daz ez was üf den hert zertrant, 
Hiltbrant der was geschide: 

Er nam der alten wunden war 
Die der von Bern het gschröten. 
Er huop sich snellecliche dar 
Zem risen Sigenöten 

Und stach im in die wunden tief, 
Daz im daz bluot ein kläfter lanc 


Gegen der hende lief. 


Waz der ris nach Hiltbrant sluoc, 
Der stein ez allez abe truoc: 

Er kund in nie erräten. 

Her Hiltebrant her für her spranc; 
Sin swert im an der hend erklanc. 
Von iren slegen wäte 

In dem berg ein starker wint, 
Reht als von eim weter. 

Siu hiuwen üf einander geswind. 
Ieglicher heter 

An im degenheit genuoc. 
Hiltebrant der alte 

Den risen aber sluoc 


In der alten wunden ein: 

Der rise mahte ez doch kein 
Lenge nit getriben. 

Siu triben einander hin und har. 
Er nam des risen eben war, 


drei Fuß vom Felsen, hinter dem sich 
Hildebrand verborgen hatte, ab. 


Aber Hildebrands List verfing nicht, 
schnitt er ihn durch seinen Waffenrock 
und die gute Rüstung, Als er sein 
Horngewand betrachtete und sah, daß 
es bis auf die Schulter aufgerissen war, 
fluchte er vor sich hin. Dabei sah der 
kluge Hildebrand die alten Wunden, die 
ihm schon Dietrich geschlagen hatte. 
Rasch rückte er Sigenöt zu Leibe und 
stach in dessen Wunde, daß ihm das 
Blut in einem 

Klafter breiten Strahl über die Arme 


rann. 


Wie sehr auch der Riese auf Hildebrand 
einschlug, der Felsen schützte ihn, er 
vermochte ihn nicht zu treffen. Herr 
Hildebrand sprang hervor, sein Schwert 
erklang in seiner Hand. Ein starker 
Wind erhob sich, verursacht durch ihre 
heftigen Schläge, wie bei einem 
Unwetter. Heftig droschen sie 
aufeinander los. Beide waren überaus 
tapfer. Wiederum schlug Hildebrand den 
Riesen in seine alten Wunden. 


Lange konnte der Riese das nicht mehr 
aushalten. Sie trieben einander hin und 
her. Nie gönnte er dem Riesen Rast. Mit 
beiden Händen nahm der edle Fürst das 
Schwert und verpaßte dem 
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Er liez in niener bliben. 

Daz swert er ze beiden handen nan, 
Der edel fürste guote, 

Und sluoc den ungefüegen man 
Daz er lac in dem bluote 

vor dem fürsten än gewer: 

Er sluoc im ab daz houbet, 

Der edel fürste h£r. 


Dö er den sic an im gewan, 

Hiltbrant der huop sich bald von 
dan 

Gen dem holen steine, 

Dä her Dietrich inne lac 

Und ungefüeger sorgen pflac 

Von mangem wurm unreine. 

Der smac tet ime alsö we, 

Dem alten Hiltebrande. 

Her Dieterich leit kumbers m&, 

Daz Hiltbrant wol erkande 

Sins lieben herren ungemach, 

Als von den starken wurmen 


Im leides vil beschach. 


Vil lüt ruoft meister Hiltebrant 
"WO bistu, von Bern ein wigant? 
Ich frägt dich gern der mere, 
Wie du hie her werest kumen. 
Daz hett ich gern von dir vernumen, 
Gern west ich wie im waere. 

War hetest dü din sinne getän? 
Du rit alein von Berne 

Und hetest mangen biderman, 
Die mit dir riten gerne. 

Du häst burclen enpfangen hie: 
Dir ist geschehen als einem 

Der guot ler übergie. 
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Ungeschlachten einen Streich, daß er 
ohnmächtig in seinem Blut lag, Dann 


schlug ihm der edle Fürst das Haupt ab. 


Als er nun den Sieg errungen hatte, 
wandte er sich gleich der Höhle zu, in 
der Herr Dietrich, von Drachen 
bedrängt, gefangen lag, Ein grauenvoller 
ekelerregender Gestank stieg Hildebrand 
in die Nase. Herr Dietrich hatte mehr zu 
erdulden als das, das wußte Hildebrand, 
die Drachen bedeuteten eine große Not. 


Mit lauter Stimme rief Meister 
Hildebrand: "Wo bist du, Held von 
Bern? Ich wüßte gern von dir, wie 
du hierher gekommen bist. 
Außerdem will ich erfahren, wie es 
dir geht. Wo hast du nur deinen 
Kopf gehabt? Allein bist du von 
Bern losgeritten, obwohl viele 
tapfere Helden mit dir geritten 
wären. Hier hast du das Burglehen 
empfangen: Es ist dir so wie 
jemandem ergangen, der gute 
Ratschläge in den Wind schlägt. 


Sigenot 


En 


(1s8) Du woltest mir leider volgen nit. 
Des scheid ich mich ze diser zit 
Und län dich ligen eine." 
Dö antwürt im her Dieterich, 


6) Hiltbrant, dem edeln fürsten rich, 


Tief üz dem holen steine 

"Ez missegie mir in dem tan 

In alsö grözen sturmen. 

Den lip ich noch gesunden han 
4 Al vor den starken wurmen. 

Hilf mir üz, lieber meister min: 

Ich wil dir iemer volgen 

Biz üf daz ende min." 


(89) Das antwürt im her Hiltebrant, 
Dem edeln fürsten, dö zehant 
"Daz tet ich alsö gerne. 

Sö weiz ich wö oder wie, 


(188) 


(189) 


Unglücklicherweise hast du meinen Rat 
nicht befolgt. Deshalb gehe ich jetzt und 
laß dich hier allein liegen!" Darauf 
antwortete Herr Dietrich dem edlen 
Fürsten Hildebrand aus der tiefen 
Höhle: "Im Wald ist mir der Kampf 
etwas schiefgegangen. Ich bin noch 
unversehrt von den Drachen. Hilf mir 
heraus, mein lieber Meister, dann 
verspreche ich bis zu meinem Ende stets 
auf dich zu hören." 


Darauf antwortete Herr Hildebrand 
dem vortrefflichen Fürsten: "Gerne, 
wenn ich wüßte, wie und wo, ich kann 
nirgends einen Leiter entdeckten!" Dazu 
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(10) 
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Ich vind denn eine leiter hie." 
Dö sprach der vout von Berne 
"Und wiltu volgen minem rät, 
Sö kum ich üz gedräte 

Daz ez mir niemer missegät. 
Nu volge minem räte: 
Zersnide bald din guot gewant 
Und strick ez an einander 
Und gip mirz in die hant." 


Her Hiltebrant sprach "daz sol sin (190) 
Mit willen, lieber herre min; 

Ich tuon ez alsö gerne." 

Er zersneit sin guot gewant 

Und strict ez zamen, der wigant, 
Al durch den vout von Berne. 

Er liez ez in den stein hin in. 

Er enpfie ez gar schöne: 

"Nu ziuch üf, lieber meister min, 
Daz dir got iemer löne." 

Daz seil ze zweien stücken brach: 
Her Dietrich viel sö sere 

Daz im wirser nie beschach. 


Als Hiltebrant den val ersach, (191) 
Leider im dö nie beschach. 

Er begunde weinen sere 

"Öwe daz ich ie wart geborn, 

Sol ich min herren hän verlorn 
Daz ich in niemer m&re 

Gesihe! deist min grasstiu klac!" 
Er klagt ez klägeliche. 

Er gab im selber mangen slac, 
Der helt, sö kreftecliche. 

Die klag erhört er in dem stein. 
Dö sprach von Bern her Dieterich 
"Ker, meister, wider hein; 


der Vogt von Bern: "Wenn ich dir einen 
Rat geben darf, wie wir schnell und 
ohne Mißgeschick herauskommen kann: 
Zerschneide dein Gewand und knüpfe 
es aneinander und wirf mir das Ende 
zul" 


Herr Hildebrand sprach: "So soll es 
sein, lieber Herr, das tue ich gern." Er 
zerschnitt seine Kleidung und machte 
daraus einen Strick, um des Vogtes von 
Bern willen. Er ließ diesen in die Höhle 
hinab und Dietrich ergriff das Ende. 
"Nun zieh mich herauf, mein lieber 
Meister, Gott vergelte es dir." Das Seil 
zerriß in zwei Stücke und Herr Dietrich 
fiel so hart auf, wie es härter nicht hätte 
sein können. 


Als Hildebrand ihn fallen hörte, wurde 
ihm sehr weh ums Herz. Er weinte. "Oh 
weh, oh wäre ich nie geboren, nun muß 
ich meinen Herrn verlieren. Niemals 
werde ich ihn wiedersehen, das ist mein 
größter Schmerz!" So klagte er 
jämmerlich. Er zerschlug sich selbst der 
starke Held. Die Klage hörte Dietrich in 
der Höhle. Dietrich von Bern rief: 
"Wende dich wieder heimwärts Meister, 
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Wann kam ich üz in dine pfliht, 
Sö mäht ich doch genesen niht 
Werrlich des grözen valle. 

Nu heb dich balde von dem weg; 
Wann dü bist in des risen pfleg: 
Der kumt zehant mit schalle. 
Wirt er gewar daz dü durch mich 
Bist kumen her ze striten, 

Uf mine triu, er mürdet dich: 
Du solt nit langer biten. 

Ke£re wider gen Berne hin. 

Ich enpfilh dir lant und liute 
Und Diether, den bruoder min." 


Dö gie er einhalp in den berc: 
Dä vant er släfen ein getwerc. 
Daz nam er bi dem barte. 

Dö in daz twergelin ersach, 
Ze Hiltebranden ez dö sprach 
Und klagt sich alsö harte 
"Wäfen! waz hant ir gedäht? 
Daz nimt mich iemer wunder, 
Oder wer hät mich hie zuo bräht, 
Daz ich bin worden munder, 
Wer mich sö ser geroufet hät?" 
Dö sprach Hiltbrant der alte 
"Din leben an mir stät: 


Wiltu haben hie din leben, 

SO muostu mir die lere geben, 
Wie ich den Bernzre 

Erles, der hie gevangen lit." 
Dö sprach Eckerich an der zit 
"Ich gib iu guote l£re. 

Sagent wie ist er genant? 

Daz west ich alsö gerne." 

Dö sprach meister Hiltebrant 


(12) denn selbst wenn ich hier herauskäme, 


(193) 


(194) 


würde ich es dennoch nicht überleben. 
Brich auf, denn der Riese wird bald 
zurückkehren. Wenn er erfährt, daß du 
um meinetwillen hier zum Kampf 
gekommen bist, meiner Treu, so tötet er 
dich, also warte nicht länger. Geh’ nach 
Bern zurück. Land und Leute empfehle 
ich deiner Obhut, auch meinen Bruder 
Diether." 


Darauf ging Hildebrand in den Berg 
hinein, wo er einen schlafenden Zwerg 
entdeckte. Sogleich packte er ihn am 


Bart. Als ihn der Zwerg erblickte, rief er 


kläglich: "Oh weh, was denkt Ihr Euch, 
was oder wer war das, das mich geweckt 
und so am Bart gerissen hat?" Darauf 
erwiderte der alte Hildebrand: "Dein 
Leben ist in meiner Hand. 


Wenn es dir lieb ist, so mußt du mir 
einen Rat geben, wie ich den Berner 
befreien kann, der gefangen ist" Darauf 
sprach Eckerich: "Ich werde Euch einen 
guten Rat geben. Doch sagt an, wie 
heißt er, das wüßte ich gern?" Darauf 
antwortete Hildebrand: "Es ist der Vogt 
von Bern." — "Oh weh", sprach der 
Kleine. "Wie kam mein lieber Herr in 
diese Höhle? 
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"Er heizt der vout von Berne." 
"Öwe", sprach daz klein getwerc, 
"Wan kan min lieber herre 

In disen holen berc? 


Daz west ich gerne, wan od wie, (195) Wann und wie, niemand hat mir etwas 

daz mich daz nieman wizzen lie." davon gesagt!", sprach der wilde Zwerg. 

Sö spach daz wilde twerge. "Herr, gerne würde ich die ganze 

"Her, ich frägt iuch gern der mzr, Geschichte erfahren, wenn es Euch 

Wölt ez iu nit wesen swer, nichts ausmacht. Wie ist er in diesen 
Wan kam er in den berge? Berg gekommen? Sagt mir, wie es um | 
Sagent mir wie ez dar umb stät." ihn bestellt ist." Der Alte darauf: "Ein 

Dö antwürt im der alte Riese hat ihn gefangen, mit seiner 

"Ein ris in hie gevangen hät groben Kraft und ihn in seine Höhle 

Mit sinem grözen gwalte verschleppt. Seit Gott die Welt schuf, 

Und hät in gleit in sinen stein. hat hier noch niemals das Licht die 

Sit got beschuof die welte, Finsternis durchdrungen." 


Kein lieht dar in nie schein." 
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(17) Des antwürt im der kleine man, 
Hiltbrant, dem fürsten lobesan, 
"Ich weiz ein leiter sware, 
Diu des herren Grimen was. 

6 Für wär sö sülnt ir wizzen daz: 

Siu tuot iuch leides bre; 

Siu gät nider in den berc 

Und ist von leder veste. 

Siu worht ein listigez getwerc. 

Dar umb ist siu diu beste." 

Er nam den fürsten bi der hant 

Und fuort in alsö balde 

Dä er die leiter vant. 


(10) 


(98) Dö er die leiter ane sach, 
Lieberz im dö nie beschach. 
Er nam siu alters eine: 

Er mäht nit m& getragen hän. 


6 Her Hiltebrant, der küene man, 
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(197) Darauf erwiderte der kleine Mann: "Ich 


(198) 


» 


weiß, wo sich die schwere Leiter des 
Herrn Grim befindet. Ihr sollte wissen, 
diese befreit Euch aus der Not. Sie 
reicht bis in die Höhle und ist aus Leder 
verfertigt: Ein kunstreicher Zwerg hat 
sie gemacht, deshalb ist sie auch die 
vortrefflichste Leiter." Er nahm den 


Fürsten an der Hand und führte ihn zur 
Leiter. 


Nie war diesem wohler gewesen, als in 
jenem Augenblick, als er die Leiter 
erblickte. Allein nahm er sie auf: mehr 
hätte er allerdings nicht zu tragen 
vermocht. Herr Hildebrand machte sich 
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Huop sich gen dem holen steine, 
Dä her Dietrich inne lac 

In grözen sorgen gvangen. 

Er half im her üz an den tac: 
Die leiter liez er hangen. 

"Von Berne lieber herre min" 
Sprach Hiltebrant der alte, 
"Nemt die leiter ziu hin in." 


Dö er der leiter wart gewar, 

Er huop sich snelleclichen dar 
Und trat hin an die stiege. 

Dö er üz dem turne gie 

Als uns daz buoch verkündet hie 
Daz ez uns nit enliege), 
Hiltbrant äventiur begert 

"Sint wilkum, lieber herre! 


Sint ir noch nit strits gewert? 


Olgenot 
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zu Höhle auf, in der Herr Dietrich in 
seiner großen Not gefangen lag, Er half 
ihm heraus ans Licht, die Leiter ließ er 
hängen. "Lieber Herr von Bern", sprach 
der alte Hildebrand. "Nehmt die Leiter 


hinein." 


Als er die Leiter sah, eilte er hin und 
schwang sich hinauf. Oben 
angekommen, so hat uns das Buch 
berichtet, wenn es nicht lügt. "Sei 
willkommen lieber Herr! Habt Ihr denn 
noch nicht genug? Fern war Euch die 
Freude!" Da sprach der Herzog 
Eckerich: "Seid willkommen, Dietrich 
von Bern!" 


Sigenot 


ın  Fröude was iu verre." 
Dö sprach der herzog Eckerich 
"Sint wilkum üzer sorgen, 
Von Bern her Dieterich!" 


(200) "Got lön dir", sprach her Dieterich, 
"Sit dü sö wol erkennest mich." 
SÖ rett er zuo dem twerge. 


"Wannen bistu her bekumen? 


(20) Herr Dietrich sprach zum Zwerg: "Gott 
vergelte es dir, daß du mich so schön 
begrüßt! Wann bist du hergekommen? 
Das wüßte ich gerne. Wohnst du gar in 


6) Daz hett ich gern von dir vernumen. diesem Berg?" Herr Hildebrand sagte: | 
Wonstu in dem berge?" "Ich rate dir, zeig’ dich ja dem Zwerglein 
Her Hiltbrant sprach "wilt volgen erkenntlich, es hat dir das Leben 

mir, gerettet. Gib’ ihm seinen Lohn! Er heißt 
Biutz dem twerglin schöne: Herzog Eckerich, besitzt eine Burg, | 
Des libes hätz geholfen dir. Land und Volk und ist ein hoher Fürst. 
9»  Gip im sins dienstes löne. 
Ez heizt herzog Eckerich: 


Ez hät burc, lant und liute 
Und ist ein fürste rich." 
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"Got lön dir", sprach her Dieterich, (201) 
"Sit du häst erleeset mich. 

Ich sprich ez üf min hulde: 
Ich bin dir üzer mäzen holt, 
Ich gib dir silber unde golt. 
Du häst mich von unschulde 
Erlest; daz sol ich danken dir, 
WÖö dü ez an mich ruochest 
(Daz soltu wol gelouben mir), 
WOö dü ez an mir suochest." 
Urloup nam daz kleine twerc 
Und huop sich vil balde 

Hin in den holen berc. 


Der Berner sprach "Hiltbrant, (202) 
meister min, 

Als liep als ich iu mac gesin, 

Wie hänt ir iuch enthalten? 

Ich sag iu wol wie mir beschach: 

Ein boum er üz der erden brach. 

Mit slegen manecvalten, 

Reht als ein wilder dunerslac, 

Sluoc er mich für diu ören. 

Ich wänd ez war min jungster tac. 

Er macht mich zeinem tören 

(Wirser mir dö nie beschach), 

Daz ich viel zuo der erden." 

Her Hiltebrant dö sprach 


"Al bi dem bart er mich dö vie (204) 
Dö er mit mir von dannän gie 

Gen dem holen steine. 

In minem barte lac sin hant." 

Alsö sprach meister Hiltebrant 

"Dö was min fröude kleine; 

Den minen bart er mir zerlas 

Reht als einem diebe 

Und daz ich alles des vergaz 


"Gott vergelte es dir", sprach Herr 
Dietrich, "daß du mich befreit hast. 
Ich verspreche dir, daß ich dir stets 
gewogen bleibe und schenke dir Silber 
und Gold. Du hast mich aus meiner 
Not befreit. Das will ich dir danken, 
indem ich dir alles, was du nur von 
mir wünschen mögest, gewährel" Das 
Zwerglein verabschiedete sich und 
begab sich in den Berg hinein. 


Der Berner sprach: "Hildebrand, mein 
Meister, wie, sagt mir bei Euerer Liebe 
zu mir, wie seid Ihr davon gekommen? 
Ich berichte Euch, was mir geschehen 
ist. Einen Baum hat er ausgerissen, mit 
gewaltigen Schlägen, die wie Donner 
tönten, schlug er ihn mir um die Ohren. 
Ich glaubte, daß mir die letzte Stunde 
geschlagen habe. Er hat mich zum 
Narren gemacht. (Nie ist es mir so 
schlecht ergangen) und mich zu Boden 
geworfen. 


Beim Bart zog er mich und schleifte 
mich in den hohlen Berg, Seine Hand 
war fest in meinem Bart verkrallt." Da 
sprach Meister Hildebrand: "Auch mir 
sarık der Mut, als er meinen Bart 
zerraufte, wie man es mit Dieben tut, 
dabei vergaß ich alles, was mir im Leben 
je Gute widerfahren ist. Er hätte mich 
auch sanfter tragen können. Nun liegt er 


tot, ich habe ihn erschlagen." 
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(1 Daz mir ie gschach ze liebe. 
Er hett mich sanfter wol getragen! 
Nu läze wir in ligen: 
Ich hän in ze töd erslagen." 


(205) Siu giengen zuo den rossen dan: 


(805) Sie gingen zu ihren Pferden. Die zwei 
Uf säzen die zwene küene man 


Tapferen stiegen auf und ritten nach 


Und riten hein gen Berne. Bern. Dort hieß man sie herzlich 

Dä wurden siu enpfangen wol, willkommen, wie es sich für Fürsten 
«) Als man fürsten billich sol, geziemt. Sie erzählten den Rittern und 

Und sach man siu gar gerne. Frauen ihre Nöte im wilden Wald und 

Dö klagten siu ir ungemach wie ihn Hildebrand der Alte aus der 

Den rittern und den frouwen, größten Bedrängnis befreien mußte. 

Daz in in dem wald beschach, Hier endet das Lied. 


a9 Und wie siu muoste houwen 
Von der allergresten nöt 
Sit Hiltebrant der alte. — 
Diz liet ein ende hät. 
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Mer Wunderer 


Mer Wunderer 


Von dem wunderer und vom dem 
könig Etzel und vom dem Dietrich 
von hern und von einer schönen 


Von dem Wunderer, dem König Etzel, 
Dietrich von Bern und einer schönen 
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junckfrauwen, 


Es sas jm unger lande 

eyn künig so wol erkant 
künig Etzel was er genante 
sein gleich man niergand fand 
an tugent vnd an milte 

lebt nit sein gleich 


zwölff künigreich kron vnd schilte 


dyenten dem kunigreich. 


a) 


Jungfrau 


In Ungarn lebte ein berühmter König. 
Etzel war sein Name und es gab 
niemanden, der sich mit ihm an 
Großzügigkeit und Tugend vergleichen 
konnte. Zwölf Könige dienten ihm mit 
Krone und Schild. 


Er het zwölff künigreich freye @) Zwölf freie Königreich waren ihm 
die waren ym vnderthan untertan, außerdem zwölf Herzogtümer, 
zwölff hertzogtum do beye dreißig Grafschaften, viele Ritter, 


dreyssig grauen lobesan 
manch ritter vnd auch knechte 
vond mancher edelman 

der künig was vnd gerechte 
sein gleich man nyergant fand. 


Künig Arthus was auch reiche 
zu der selben zeit 
künig Etzel was er gleiche 


3 


Knappen und Edelleute. Der König 
regierte in unvergleichlicher Güte und 
Gerechtigkeit. 


Zur selben Zeit lebte auch König Artus, 
der war Etzel an Reichtum ebenbürtig. 
In allen Ländern wagte es keiner, sich 


jn allen landen weyt gegen ihn zu aufzulehnen, oder dessen 
dorfft nyemandt wider yn thune Leben wäre verwirkt gewesen. In seinem 
sein leben het er verlorn Lande hielt der König Frieden für sich 


den friden hielt er schone 
die seines landes worn. 


und seine Untertanen. 


Künig etzel lyeß mit schalle «) König Etzel ließ ein Fest verkünden und 
beruffen ein wurtschaft nach den Königen, Fürsten, Edelleuten 
den künigen vnd fürsten alle und Wohlhabenden seines Reiches 


die hetten adels krafft 
vnd dar zu allen reichen 


senden. Er forderte sie auf, vor ihm zu 
erscheinen. 
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die waren in seynem land 
ein zyel thett er setzen gleich 
nach yedem er do sandt. 


() Das er gon hoff solt kommen 
mit der frawen sein 
das brecht jm guten frummen gegen 
dem künig reyn 
vnd auch alle gewaßne kinde 
bey fünfftzehen jaren wol 


(5) Ein jeder, der die Botschaft erhielt, 
sollte mit seiner Gemahlin bei Hofe 
vorsprechen, so wünschte der König. 
Außerdem sollten alle Knaben mit 15 
Jahren erscheinen, keiner sollte zu 


Hause bleiben, denn der König 

laß nyemant nit hynden verlangte nach ihnen 
der künig sie haben soll. 

() Auch speißt er sunst all tage («) .Jeden Tag speiste er dreitausend 
drey tausent menschen wol Menschen. Die Armen ließ er 
nach armut ließ er fragenn ausforschen, so wie es einem Herren 
als ein herr billich soll wohl ansteht. Auch die Königin ließ 
auch speyßt die künigynne ungefähr 400 bedürftige Frauen zu sich 
mit irer speiß so reyn bringen und speisen. 
arme frauwen must man ir bringen 
musten vier hundert sein. 

m Jeglicher künig do namme m Ein jeder der Könige erschien in 
mit jm die frawe sein Begleitung seiner Gemahlin, Könige, 
die künig vnd fürsten kame Fürsten und Grafen kamen alle vor den 
fürstyn vnnd grefen feyn guten König Etzel. Der König empfing 
komment alsampt dare sie frohgemut. 
für künig Etzel gut 


der künig d nam jr ware vnd was 
auch wolgemut. 


« Er entpfyeng die künig zum ersten (@ Zuerst hieß er die Könige willkommen, 
dar nach die fürsten gut danach die Fürsten, aber die Frauen 
die frauwen am allr ersten begrüßte er zuallererst, wie es die 
als man zu hofe thut Hofsitte vorschreibt. Danach saß er mit 
dar nach saß er zu tysche seinen Streitern zu Tisch. Wildbret und 
mit den recken sein Fisch trug man auf, nichts war ihnen zu 
man bracht jn wiltbrett vnd fysche teuer. 


möcht nichtz zu theür geseyn. 
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0) Künig etzel zu tysch sasse () König Etzel setzte sich mit den edlen 
mit den künigen gut Königen zu Tisch. Alle aßen mit 
nach adels zucht sie assen Anstand. Die hochgeborenen 
die fürsten hoch gemut tugendhaften Fürsten saßen ihrem Rang 
die sassen alsampt schone entsprechend zuoberst an der Tafel, 
dar nach die grauen seyn danach die Grafen, Ritter und Edelleute. 
ritter vnnd edelman 
zu nechst bey den grauen seyn. 

(10) Kein thor ward nye beschlossen (0) Es gab kein Tor, das verschlossen war, 
noch nye v sperret ward der König hatte befohlen, alle zu öffnen. 
man soll mirs lassen offen "Ich habe doch auf der ganzen Welt 
sprach der künig zart keine Feinde. Weit soll man die Tore 
cih hab doch keyne feynde öffnen. Niemand wird mir ein Leid 
vff aller welte breit antun!" 
man soll mirs weyt vff lene 
nyemands thut mir kein leyd. 

ıı) Do kamm sich für die porten ct) An den Toren erschien eine schöne 
das hübschste megetyn Jungfrau, die mit freundlichen Worten 
das sprach mit sussen worten sprach: "Ach lieber Pförtner, wird dein 
ach liber portner myn Herr sich mir gnädig erweisen und mich 
deyn aller liebster herre anhören? 
wo mag sein genade sein 
wer er mir nit zuferre 
vnd hort die rede meyn. 

(2) Bitt in durch meinen willen (ı) Bitte ihn um meinetwillen, daß er mich 


das er mein red verhort. anhört! Er kann mein Leid abwenden. 
vnd thu das in einer stillen Der Pförtner lief zu König Etzel in die 
so würt mein leyd zerstort. Halle, wo er gerade saß. 

der thorwart eylet balde 

zu künig Etzel her. 

er gieng do in den sale 


do saß der künig in ceer. 
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(3) Eüwer gnedigleich küniglich krone 
die bitt ich vmb gelgeyt. biß ich 
eüch sage danne 
als man mir hatt geseyt. die aller 
schönst junckfrawe 
so ich sie ye gesach. 
für war ich möchtz wol schauwen 
fü alles vngemach. 


(4) Künig etzel sprach behende 
so heiß sie kommen her. 
der thorwart sie bald fande 
er saget ir die mer 
do gieng die junckfraw schone 
in den wunnigleich sal. 
die künig sohents ane 
vnd auch die fürsten überal. 


(1) Sie hatt das schunste hore 
so es nye kein mensch gewan. 
dar vff ein horbant clore 
do von ein glanz enbran. 
vonn gold vnd edel gesteine 
gab es so leychten scheyn. 
wann jn irm harbond feyne 
do stund karfunckelsteyn. 


Den rock den sie an hette 
der was von berlyn weiß. 

die waren dar vff genegte 
vnd stund ir wol nach preyß. 
von berlin was er schwere 
das sie jn kaum getrug, 

edler stein was er nit lere 


vnd hatt ir auch genug, 


(16 


< 


an Die brunnen also helle 
dz sie gaben einen glast. 
ir halßbant vnd ir kele 


(3) "Setzt bitte Eure Krone auf, während 
ich Euch sage, was man mir aufgetragen 
hat. Die schönste aller Jungfrauen (steht 
draußen ‚d.Ü.). Ihr Anblick wiegt alles 
Ungemach auf. 


(4) König Etzel antwortete sogleich:"Laß sie 
doch herkommen!" Der Pförtner 
berichtete ihr die Antwort und sie ging 
in den prunkvollen Saal. Alle Könige 
blickten sie an und auch die Fürsten. 


(15) Sie besaß das schönste Haar, das man je 
gesehen hatte. Darauf trug sie ein schön 
geschmücktes, mit Gold und edlen 
Steinen verziertes Haarband, in dessen 
Mitte ein Karfunkelstein glänzte. 


(16) Ihr mit Perlen bestickter Rock stand ihr 
vortrefflich. Die darin eingearbeiteten 
Perlen ließen den Rock so schwer 
werden, daß er sie niederzog. Auch hatte 
man edle Steine hineingewirkt. 


an Diese strahlten wunderbar hell und 
entfalteten einen prächtigen Glanz. Ihr 
Halsband und ihre Kehle leuchteten 
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leüchten ym gestein so fast. durch die Steine, ihre roten Wangen 
dar zu ir roten wenglin brannten gleich Rubinen. Sie besaß 

die brunnen wie rubeyn. einen zierlich geformten Mund, aus dem 
jr roter mundt so enge wohlgesetzte Worte kamen. 


mit worten was er reyn. 


as) Ir styrn vnd ir augen (8) Keiner, der ihre Stirn und ihre Augen 
vnd wer die ane sach. sah, hätte ihr je Kummer und Leiden 
nyemanden mocht sie berauben bereiten mögen. Vor diesem anmutigen 
mit leid vnd vngemach. Wesen von edler Gestalt hätte keiner im 
dar zu ir schon gerade Saal als Feigling dastehen mögen. 
vnond wol geschickter leyb. 


mir was ye keyn zage 
gegen dem junckfrawlichen weib. 


(19) Ir leib was ir vmbfangen (19) Sie trug einen Gürtel mit einer 
mit einem gürtel kleyn. edelsteingeschmückten Spange, auf dem 
vnd ye dar nach ein spangen nacheinander Edelsteine aufgereiht 
vnd ye dar nach ein steyn. waren. Einen so reich besetzten Gürtel 
do mitt wards vnder setzet konnte man nur rühmen. 


von steinen das geschach. 
jr wot vmb vnd vmb besetzet 


yeder man groß lop ir gach. 

@0) Die junckfraw was geboren @0) Die Jungfrau war von edler Geburt, von 
des aller besten geschlechtz. königlichem Blut und kam aus einem 
nit weyt vom land zu moren Land, das dem Mohrenland benachbart 
von küniglicher mecht. war.Dort lebte ein gewaltiger König, wie 
gynseyt des wilden mure man nicht seinesgleichen fand. 


do wont ein künig reich. 
mit macht was er so schwere 
weit fant man nit seyn gleich. 


@ı) Der was so hoch geborn @ı) Dieser war ein edler und ein tapferer 
mit grosser sterck er facht. Kämpfer.Auch seine beiden Söhne 
zwen sun auch groß waren kämpften mit Edelmut. Diese kamen 
die stritten wol mit machte ums Leben, müßt Ihr wissen. Viele 
die komen vmb ir leben waren zu versorgen. 
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als ir wol wert verstan. 

von eym dem must man geben 
o 

zu essen manchen man. 


Gott ließ den künig sterben 
die sun das künigreich erben 
do kommen was die zeit 

die junckfrauw was in leyd. 

do verhieß sie gott dem herren 
ir keüsch vnd reynikeit. 

zu behalten yemermere, 

jr frumkeit sag man weit. 


Do gab ir gott zu lone 

der junckfraw hoch genant. 
wann sie ein mensch sach ane 
gar bald sie sagen kant 

was eigentschafft er hette 

vnd sein tugent was. 

eym sagt sie es an der stette 
die erste genand das was. 


Die ander gnad so herre 

die hat die reyne meyt. 

vnd wolcher reck mit were. 
wolt gon in eynen streit 
wann sie jm das vergunde 
segnet jn die vsserwolt. 

das in manchen stunde 
erschlagen möcht kein heldt. 


Die dritte gnad so schlechte 
die het sie doch ein mal. 

vnd wo sie hyn gedechte 

do kam sie hyn gar wol. 

so gar in cleyner wyle 

do sie setzt yren synn. 

das geschach in schnellem zyele 
do kam sie kürtzlich hyn. 


2) Gott ließ auch den König sterben, als 


(3) 


(24) 


seine Zeit gekommen war. Die Söhne 
erbten das Königreich, die Jungfrau 
dauerte sie, Sie weihte Gott ihre 
Keuschheit und Reinheit. Ihre 
Frömmigkeit war weit bekannt. 


Gott beschenkte sie mit einer 
wunderbaren Gabe. Jedesmal, wenn sie 
jemanden sah, konnte sie sagen, welche 
Charakterzüge dieser besaß. Einem der 
Anwesenden offenbarte sie seine 
Eigenschaften und zeigte so ihre 
Fähigkeit zum ersten Mal. 


Noch eine zweite Gabe besaß die reine 
Jungfrau. Ein Streiter, den sie gesegnet 
hatte, konnte im Kampf nicht mehr 
besiegt werden. 


Sie hatte noch eine dritte wundersame 
Fähigkeit. An jeden Ort, den sie sich 
vorstellte, konnte sie in ganz kurzer Zeit 
hingelangen. Jedes Ziel erreichte sie in 
einer geringen Zeitspanne. 
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(6) Also kam sie gefaren (4) Auf diese Weise kam sie auch aus einem 
vß frembden landen her. fernen Land dorthin (zu König Eitzel, 
vnd do die künig all waren d.Ü.). Viele Könige waren ebenfalls 
noch etzel hett sie ger. anwesend, sie aber wollte Etzel schen. 
do hyn wißt man rysche Man wies ihr Weg zum König. Sie saßen 
do sie künig etzel fand. gerade bei Tisch, und wünschten ihr nur 
do sassen sie zu tysche das Beste. 


yederman jr do guts gan. 


@n Sie sprach gott müß euch grüssen @7) Sie sprach: "Gott zum Gruß, ihrKönige, 
jr künig nd fürsten werd. Fürsten und Herren!" und grüßte von 
vom haubt biß zu den füssen Kopf bis Fuß in einer Haltung, wie es 
nach adellicher gberd. sich für Edelleute ziemt. "Gott zum Gruß 
gott gruß die werden fürsten ihr hohen Fürsten, Grafen und Edelleute. 
grauen vnd edelmann. Alle jene, die nach Ehren streben, soll 
| vnd die nach eren dürsten man behandeln, wie es ihrem Rang 
| die soll man halten schon. entspricht!" 
@8) Sie danckten jr gar schone @s) Sie dankten ihr herzlich dafür und 
| vnd sahen sie fast an. blickten sie dabei freundlich an. Könige 
| die künig vnd fürsten frone und Fürsten und Herren ließ man 
| die hiessents zu hyn gan. herantreten. Sie bedankten sich für ihre 
| sie danckten jre gute Großzügigkeit. "Zeigt mir König Etzell" 
weyßt mir küng etzel do. Dieser war guter Dinge, darüber freute 
| do fand mann jn bey gutem mute sich die Jungfrau, denn es kam ihr 
| das ward die juckfraw fro. gelegen. 
| @) Künig etzel gieng do here «9 König Etzel trat heran und sie sprach zu 
| sie sprach gott grüsse dich. ihm: "Gott zum Gruß Herr, dir und 

laß dir nit sein vnmere deiner edlen Gemahlin und deinem 
y er danckt jr tugenlich. Hofgesinde. Hilf mir, meine Not 

sie sprach gott gruß deyn werdes abzuwenden, deshalb bin ich 

weibe gekommen!" 

vnd alles dein hoffgesynd. 

hilff mir leid vertreiben 

dar vmb ich kommen byn. 
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@0) Der künig setzt sich nider 
vnd sach die junckfrauw an. 
die künig vnd vürsten bider 
liessen das essen stan. 
mochten nit trincken noch essen 
schauwten die junckfraw feyn 
jr selbs hettens vergessen 
das sie so hübsch mocht seyn. 


6) Sie sprach ich muß dir clagen 
mein jemerlichen sitt. 
du solt mir nit versagen 
darumb ich dich hie bitt. 
durch gott vnd vnser frawen 
durch alle weiblich bild. 
du würst jn kurzlich schauwen 
von dem ich sagen will. 


@2) Ich bitt dich künig herre 
du wolst mein helffer seyn. 
ich byn geflohen sere 
ee ich bynn kommen reyn. 
er heißt mit seynem name 
der wilde wunderer. 
wolt mich zerrissen hane 
das wer mir vil zu schwer. 


6») Nun schlag zu dor vnnd brücken 
vnnd auch den guten sal. 
er würt mich bald hyn zücken 
das jrs must sehen all. 
nyergant kan ich bleiben 
vor den hunden seyn. 
hilff mir jn vertreiben 
du edler künig reyn. 
@) Do sprach der künig gemeyte 


ich sperr kein dor nit zu. 
ich hab bei meinen zeyte 


(30) 


. 61) 


2) 


(33) 


(4) 


nn 


Der König setzte sich und sah die 
Jungfrau an. Auch die anderen Könige 
und vornehmen Fürsten ließen das 
Essen, sie aßen nicht und tranken nicht 
während sie das schöne Fräulein 
ansahen. Diese wußte nicht, daß sie so 
schön war 


Sie sprach: "Ich muß dir mein Leid 
klagen, bitte, weise mich nicht zurück! 
Um Gottes und der Jungfrau willen, 
unserer lieben Frau und um aller Frauen 
willen. Bald wirst du ihn kennenlernen, 
von dem ich dir jetzt berichte. 


Ich bitte, dich, Herr König, hilf mir! Ich 
war dauernd auf der Flucht bevor ich 
hierher kam. Er heißt der wilde 
Wunderer. Er wollte mich zerreißen, das 
war entsetzlich für mich. 


Laß die Tore schließen und die Brücken 
aufziehen. Den Saal laß auch zusperren. 
Sonst wird er mich vor euren Augen mit 
Gewalt von hier fortreißen. Nirgends 
bin ich vor seinen Hunden sicher. Hilf 
mir, ihn zu vertreiben!" 


Darauf antwortete der edle König; "Ich 
sperre die Tore nicht zu. Bis jetzt habe 
ich immer in Frieden gelebt. Sollte er 


ne sea 


85) 


(66) 
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gehaben gute rug, 
kompt er dann her ynne 
jch gib jm gute speiß. 
mag jm wol besser seyne 
wann dz er dich zerreiß. 


Do sprach die junckfrauw feyne (35) 
zum künig hoch geborn. 

er kompt warlich herynne. 

vnd hat ein eyd geschworn.. 

das er mich woll essen 

das sei eüch hie geseit. 

jr solt mein nit vergessen 

helfft mir vß meinem leit. 


Vnd solt auch für mich streiten (36) 
durch aller frawen eer. 

jn allen landen weite 

würt man dich loben seer. 

hatt mich mit seinen hunden 

gejagt drey gantze jar. 

bißer zu disen stunden 

ich hoff du seyst da vor. 


Mit deynen grossen mechten @7) 
die dir gott hat gegeben. 

das du mit deinem fechten 

frischtest mir mein leben. 

do sprach der künig herre 

das sei üch wider seit. 

vnd volg dir niemer mere 

du wunder schöne meyt. 


Owe mir jemerliche (8) 
sprach do die junckfraw gut. 

das du wilt von mir weichen 

mit zahafftem mut. 

durch aller junckfrawen schare 

durch alle reine weib. 


herein kommen, lasse ich ihm gute 
Speisen auftragen, das wird ihm besser 
bekommen, als dich zu zerreißen!" 


Darauf die zarte Jungfrau zum hohen 
König: "Er wird wirklich kommen, da er 
einen Eid geleistet hat, mich zu fressen. 
Das sei Euch gesagt! Bitte laßt mich in 
meinen Unglück nicht im Stich! 


Kämpft für mich um der Frauenehre 
willen. In allen Ländern wird man dich 
dafür preisen. Drei Jahre jagt er mich 
nun mit seinen Hunden. Bis jetzt und 
ich hoffe du verhütest es 


mit deiner von Gott gegebenen Macht. 
Kämpfe für mich und rette mein 
Leben!" "Das tue ich nicht, das lasse 
ich bleiben, du schöne Jungfrau!” 


"Oh weh, ich Elendel", rief die 
Jungfrau. "Daß du mich im Stich läßt 
mit deiner Zaghaftigkeit, um aller 
Jungfrauen und aller edlen Frauen 
willen, denke daran, daß auch du von 
einer guten Frau geboren wurdest!" 
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9) 


@ı) 


(42) 


gdenck das dich gebare 
der reynen frawen leib. 


Künig etzel sprach mit mechten 


du horest meinen synn. 
das ich für dich nit fechte 
wann ich der höchste byn. 
darumm gang in den sale 
zu den gesten mein. 

vnd such dir überalle 

der dich erloß vß peyn. 


Wann ich hab gar kun helten 


die sitzen in dem sal. 

die hab ich vß erwolte 

dar vnder hab die wal. 
wann du magst erkennen 
welcher der manlich sey. 
den soltu mir dann nennen 
villeicht stünd er dir bey. 


Do sprach die junckfraw gute 


wenn ich jn nun sich an. 
wz er hat in seinem mute 
wie bald ichs wissen kan. 
dz hat mir gott der herre 
durch sein genod gegeben. 
dar vmb will ich jn eren 
die wyl ich hab das leben. 


Do sprach der künig reiche 
das glaub ich dir nit zwor 
du sagst mir dann worliche 
biß ich sprich du hast war. 


die junckfraw sprach hynwid' 


ach küng ich sag dirs eben. 
jch hoff du seyst so byder 
behaltst mich bei dem leben. 


(40 
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9 Heftig erwiderte Etzel: "Du hast meinen 


Entschluß vernommen. Ich kämpfe 
nicht für dich, denn ich bin der 
Ranghöchste. Geh doch zu meinen 
Gästen im Saal und suche dir einen, der 
dir in deiner Not beisteht. 


Tapfere Helden, von mir selbst 
ausgewählt, sitzen im Saal. Unter ihnen 
darfst du wählen. Wenn du einen 
tapferen Mann gefunden hast, sage es 
mir, vielleicht wird er für dich kämpfen!" 


Die edle Jungfrau sprach: "Ich kenne 
alle ihre Charaktereigenschaften. Diese 
Gabe hat mir Gott in seiner Gnade 
verliehen. Deshalb ehre ich ihn mein 
Leben lang!" 


Der edle König sprach: "Ich glaube dir 
nicht, bis ich mich nicht selbst davon 
überzeugt habe!" Die Jungfrau 
entgegnete: "Ach König, es ist wahr. Ich 
hoffe noch immer, daß du mir mein 
Leben bewahrst. 


(43) 


(4) 
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Ich mocht do mit verdienen 
deinen grossen zorn. 


die warheit wolt ich wol synnen 
der küng sprach hoch geborn. 


du solt gesichert seyne 


des leibs vnd auch deins leben. 


sag mir die compley meine 
jch will dir ein helffer geben. 


So weiß ich küng für ware 
dz du so zaghafftig bist. 

das vnder diser schare 

kein zaglicher nit ist. 

aber du bist so milde 

ich sach nye deyn geleich. 
du würbst vmb gottes bylde. 
dem armen bistu weich. 


(43) Ich könnte dich wohl damit erzürnen, 


(44) 


wenn ich die Wahrheit offenlege!" Der 
hochedle König darauf: "Ich versichere 
dir, daß du weder an Leib noch an 
deinem Leben Schaden erleiden sollst. 
Sag, mir die unangenehme Wahrheit und 
ich will dir einen Kämpfer geben!" 


"So weiß ich, oh König, daß du so 
zaghaft bist, wie keiner hier.Aber du bist 
auch so großmütig wie sonst niemand, 
du hast nicht Deinesgleichen. Du folgst 
Christus nach, indem du dich den 
Armen gegenüber mildtätig erweist. 


4) Dar vmb wüßt ich gar wole (45) Deshalb habe ich auch gewußt, daß du 
dz du nit streitst für mich. selbst nicht für mich kämpfen wirst. Gib 
laß mich ein helffer hole mir einen Streiter, ich bitte dich, einen 
darvmb so bit ich dich. der mir beisteht. So einen suche ich, 


dar ynnen in dem sale 
ob mir eyner beisteet 
jch such jn über alle 

der mich gewert der bet. 


gewähre mir meine Bitte!" 


(#) Do sprach der kunig reiche (4) Der König antwortete der Schönen: "Da 
zu der junckfrawen schon. du die Wahrheit gesprochen hast, will 
sydt du die warheit eychest ich es dir gewähren. Bitte geh zu meinen 
dar vmb ich dirs wol gan. Gästen und suche dir den Besten aus. 
so gee zu meynen gesten Ich habe ein solches Wesen wie dich 
wo du jn weist zu hant. noch niemals zuvor erblickt." 


vnd such nach dem besten 
deyn gleich ich nye erkant. 
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Sie danckt dem künig sere 


sie sprach gott sey deyn lon. 


vnd kron dich yemermere 
in des hymmels thron. 
also in grossen freüden 
gieng die junkfraw gut. 
vnd wolt ir leidt vertriben 
vnd ward auch wolgemut. 


Do kam sie in den sale 

sie sach sich vast vmb. 

die recken sassen alle 

die schauwten sie herumb. 
do sach sie nyergant keynen 
der gut was mit der wer. 
dann vß genummen eynen 
hieß marckgraff rüdinger. 


Sunst warentz all verzagte 
gleich als künig etzel was. 
rüdinger sach die magte. 
gieng über den palast. 

jm eylten noch behende 


vff mynst drey hundert mann. 


die junckfraw gieng elende 
do sie künig Etzel fand. 


Sie sprach ich hab gefunden 
den aller kunsten man. 

so ich jn fynden künde 

vnd ich gesehen han. 

der selb der gieng spaciere 
über den palast 

drey hundert oder viere 

der selber dyener was. 


Der OWunderer 


(4 Sie dankte dem König sehr und 


(48) 


) 


(50) 


erwiderte: "Gott vergelte es dir, und 
kröne dich im Himmel!" Freudig ging 
die Jungfrau, in den Saal. Nun sah sie 
ihr Leid schwinden. 


Sie kam in den Saal und sah sich dort 
um. Die Helden saßen im Kreis, doch 
bemerkte sie keinen, dem sie den 
nötigen Kampfesmut zutrauen konnte, 
außer dem Markgraf Rüdiger. 


Sonst fand sie nur zaghafte Männer, wie 
König Etzel, vor. Rüdiger sah das 
Mädchen, als er mit 300 Mann zum Saal 
ging. Die Jungfrau kehrte traurig zu 
König Etzel zurück. 


Sie erzählte, daß sie den tapfersten 
Mann erblickt habe, als er gerade mit 
300 oder 400 seiner Leute zum Saale 
ging, 
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Der Wunderer 


(51) 


(52) 


(53) 


(654) 


Wo sitzt der selbig herre (51) 
an wolchem tysch ist das. 

sie saget jm die mere 

er schenckt yn ein trinckfaß. 

jn einen kopff so rote 

der alten künigyn. 

d hilfft mir wol vß nöten 

dz ich gesichert byn. 


Er sprach zu der junckfrawen (52) 
das it der kunste man. 

als ich jn ye thet schauwen 

vnd auch jn ye gewan. 

ich hab mir jn vsserlesen 

das sag ir dir für war. 

er ist bey mir gewesen 

me dann zwei gantze jar. 


— 


Vnd heißt der rüdingere (53 
der jüngling so hoch gemeyt 

ich volg dir nyemermere 

vnd sey dir gar verseit. 

seyn vatter eyn künig reiche 

sitzet zu meyland. 

ein vogt gewaltigliche 

hat er in seiner handt. 


Sein vatter vnd auch sein muter (54) 
die sint auch künges kind. 

er ist auch mein huter 

über pechlar geswynd. 

vnd dar zu österreiche 

ist sein merck eben. 

jch will jm sicherliche 

eyn reiche künigin geben. 
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"An welchem Tisch sitzt dieser Herr?" 
Sie sagte es ihm. "Gerade schenkt er der 
alten Königin in ein rotes Trinkgefäß 


ein. Vielleicht hilft er mir aus meiner 
Not." 


Er antwortete der Jungfrau: "Das ist 
nicht nur der tapferste Mann, den ich 
jemals getroffen habe, sondern nimmt 
diesen Rang auch an meinem Hof ein. 
Ich habe ihn persönlich auserwählt und 
er ist seit 2 Jahren hier bei mir. 


Der edle Jüngling heißt Rüdiger, aber 
ihn gebe ich dir nicht als Kämpfer! Sein 
Vater ist ein großer König in Mailand, 
der dort ein mächtiges Volk regiert. 


Seine Eltern sind von königlichem Blut. 
Ich habe ihn mit Pöchlarn und 
Österreich belehnt. Ich will ihn mit 
einer Königin vermählen." 


Der Wunderer 


EEE en 


(5) Nit künig nun thu so wole 
laß jn mein helffer seyn. 
das ich dir dancken sole 
frist heüt das leben meyn. 
das dir gott yemer lone 
du vsserwolter tegen. 


(55) "Bitte, oh König, sei gut, laß ihn meinen 
Streiter sein! Dafür werde ich dir immer 
danken, wenn du mir heute das Leben 
rettest. Gott vergelte es dir, du 
auserwählter Held. Du trägst die 


S Ehrenkrone! Verwehrst du es, wäre das 
du dragst der eren ein krone schändlich! 


du wolst dann schanden pflegen. 


(9) Du solt mir nit versagen (s6) Verbiete es mir nicht, laß mich zu ihm 
nun laß mich zu jm gan. gehen! Ich will dem tadelfreien Helden 
myn not will ich ym clagen mein Leid klagen. Ich arme Jungfrau, 
dem tugenthafften man. mein Unglück will ich ihm erzählen. Ich 
jch weiplichs bild so arme weiß, er wird Mitleid und Erbarmen 
meyn not würt ym geseit. haben. Laß mich ihn bitten, den edlen 
jch weiß ich wurd erbarmen Rüdiger, 
vnd wurd ym werden leit. 

«nn Darumb so laß mich bitten «n Laß er mir mit Anstand beisteht und 
den edlen rüdinger. mich aus der Not befreit. Bald wird der 
daß er mir helff mit sitten wilde Wunderer kommen, um mir das 
von meiner grossen schwer. Leben zu nehmen! König Etzel lacht 
er wurt doch schier kommen darüber? 


der wilde wunderer. 
mein leib wurt mir genummen 
künig Etzel lachet ser. 


68) So wurd ich dann verschlunden (ss) Verschlingen will er mich der 
vonn dem vngefüge man. Fürchterliche. Rüdiger könnte 
Rüdinger hilff mir zu stunden verhindern, daß es geschieht!" "Das 
daz es blib vnd stan. hast du richtig erkannt!", sprach der edle 
du hast gar recht gesehen König Eitzel. "Doch könnte er den 
sprach künig Etzel gut. Kampf ablehnen, ich weiß es nicht. 
er mocht den streit verschmahen 
ich weiß nit ob ers thut. 

(6) Streit hat er vil getriben (5) Viel hat er gekämpft, der edle Rüdiger. 
der edel rüdinger. Überall rühmt man ihn. Auch wollen 
seyn lob ist jm beliben ihn viele Könige mit Ehren überhäufen. 
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(60) 


() 


(62) 


Mer OWunderer 


manig kunig gab jm die ceer. 
mit wen er hatt gestritten 
die musten lygen todt. 

du must jn früntlich bitten 
er hülff dir vsser not. 


Die junckfrauw wunnigkliche (60) 
die was der red so fro 

sye danckt dem künig reiche 

vnd schied von ym also 

vnd eylet jn den sale 

zu marckgraff rüdinger 

jr freüd wz ir schmale 

noch jm hett sie groß bger. 


Sie sucht jn also rechte (6) 
den fürsten lobesam 

jr wichen all sein knechte 

biß dz sie für jn kam 

do sie jm kam so nohen 

sie sprach got grüsse dich 

helt laß dich nit verschmahen 

er danckt jr tugentklich. 


Sie grußt die alten frauwen 2) 
die künigin hoch genant 

vnd wen sie an thet schauwen 

der ward mit gruß ermant 

jch sag eüch frembde mere 

wolt ir mir red vergan 

wann ich hab so grosse schwere 

geb ich eüch zu verstan. 


Sie neigt jr züchtigkliche (63) 
die küngin mir der kron 

do sprach der jüngling reiche 

zu der junckfrauw schon 

was ist eüwer begere 

geben mir das zu 


Bis jetzt hat er alle seine Gegner besiegt. 
Wenn du ihn freundlich bittest, hilft er 
dir vielleicht aus der Gefahr." 


Die schöne Jungfrau war über die 
Antwort sehr froh, dankte dem König, 
verabschiedete sich und ging in den Saal 
zu Markgraf Rüdiger. Zu dieser Zeit war 
sie nicht vom Glück begünstigt, deshalb 
brauchte sie ihn. 


Als sie zu dem edlen Fürsten ging, 
wichen alle seine Männer vor ihr zurück, 
bis sie vor ihm stand. Beim 
Näherkommen sagte sie: "Gott zum 
Gruß, Held! Niemand soll dich 
schmählich behandeln!" Er dankte ihr 
mit Anstand. 


Sie grüßte die alte Königin und alle, die 
sie sah. "Ich erzähle euch etwas Neues, 
wenn ihr es mir gestattet, zu sprechen. 
Ich bin in großer Not, ich will es euch 
erklären!" 


Die Königin wandte sich ihr freundlich 
zu. Der edle Jüngling sprach zur 
Jungfrau: "Was ist Euer Begehr, sagt es 
mir, wenn ich es erfüllen kann, tue ich 
es mit Freuden!" 
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(64) 


2) 


ob ich eüch künd gwere 
ob es mir wer zu thun. 


Sie sprach ich muß dir clagen 
meyn engstlich grosses leit 
der mich her yn thet jagen 
des leid ist vnuerzeyt 

hett mich mit seinen hunden 
gejagt drey gantze jar 

biß her zu disen stunden 

das ssag ich dir fürwar 


Er het sich das vermessen 
das sag ich eüch für war 

vnd das er mich woll essen 
vnd hett vff mich den zorn 
vnd würt er ynner kommen 
in dise burg su gut 

mein leyb würt mir genumen 
wann man mir nit hylff thut. 


Do sprach der rüdingere 

ein marckgraff von pechlar 
dz sint so grusam mere 

der ich nye horet vor 

dz er die leüt wil essen 

wie ist dann er genant 

der teüfel hat jn besessen 
pfey sich der grossen schand. 


Der wilde wunderere 

so ist er genant 

boßheit ist er nit lere 

hat jm sein hertz durch mant 
er ist so vngeheüre 

seyn gleich mag nyergan seyn 
er macht vns freüden thüre 
vnd wenn er kumpt her yn. 


Der Wunderer 


(4) Sie antwortete: "Mein großes Leid muß 


(65) 


(66) 


(7 


ich dir klagen! Seit drei Jahren jagt mich 
einer mit seinen Hunden, ohne Unterlaß 
bis jetzt, das ist die Wahrheit. 


Wahrlich, fressen will er mich, das hat er 
sich vorgenommen, so schr haßt er 
mich! Wenn es ihm gelingen sollte, in 
diese Burg einzudringen, nimmt er mir 
das Leben, wenn mir niemand beisteht!" 


Rüdiger, Markgraf von Pöchlarn sprach: 
"Noch nie habe ich etwas so 
Grauenhaftes vernommen. Wie heißt 
dieser jemand, der Menschen frißt? Er 
muß vom Teufel besessen sein! Pfui, er 
soll sich schämen!" 


"Er heißt der wilde Wunderer und sein 
Herz steckt voller Bosheit. Es kann 
niemand Grausameren geben! Er wird 
uns unglücklich machen, sollte er hier 
eindringen! 
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(68) 


(69) 


(70) 


u) 


Der Wunderer 


Darumb bitt ich dien güte 
vnd auch dein küngklich kron 
das du mich woltst behuten 
vor dem grüsenlichen man 

er hat mich vmb getriben 

mit seinen hunden zwor 

das ich kan nyergant bleiben 
jch hoff du seyst dar vor. 


Mit deinen grossenn mechten 

die dir gott hat geben. 

das du mit deinem fechten 

behalst mich bey dem leben. 

wol durch deyn manlich hertze 

das du tragst in deym leib. 

hülff mir von meynem schmertzen 
durch alle reyne weyb. 


Do sprach marckgraff rüdingere 
jch thet übel dar an 

meins herren gnad so schwere 
der hatt so manchen man 

die sollen für dich fechten 
junckfraw dein helffer sein. 

vnd sollen dich auch rechen 

vnd wenden all dein peyn. 


Wenn ich zu streitten keme 
würden mir die helden ghaß. 
vnd sprachen ich wer für neme 
ein ander kuntdts vil baß 

dar vmb so such dir einen 

der kuner sey dann ich 

jo das du magst meynen 

er mög erlosen dich. 


Do mit gieng er von dannen 
die maget die bleib ston. 
vnder allen seinen mannen 


(68) Deshalb bitte ich dich und die Königin, 


(9) 


(70) 


en) 


daß du mich vor dem furchtbaren Mann 
beschützt! Er hat mich mit seinen 
Hunden gejagt. Nirgends kann ich 
bleiben, ich hoffe, du wendest dieses 
Schicksal ab! 


Mit deinen von Gott gegebenen Kräften 
und deinem Kampfesmut kannst du 
mein Leben retten. Ich appelliere an 
dein tapferes Herz, hilf mir aus meiner 
Not, um aller keuschen Frauen willen!" 


Markgraf Rüdiger antwortete: "Da 
würde ich die Gutmütigkeit meines 
Königs sehr ausnützen. Er hat viele 
Männer, die imstande sind, für dich zu 
kämpfen, Jungfrau! Die sollen dich 
rächen und dein Leid abwenden. 


Kämpfte ich, würden mich alle anderen 
Helden hassen und mir Stolz vorwerfen. 
Andere können das besser, such dir 
einen der tapferer ist als ich, der soll 
dich erlösen!" 


Mit diesen Worten ging er und 
ließ die Jungfrau stehen. Sie schritt an 
seinen Männern vorbei, ging zu Etzel 


Mer Wunderer 


do gieng die junckfraw schon 
do sie künig Etzel wüßte 

sie saget jm die meer. 

o edler künig veste 

meyn hertz ist freüden ler. 


und berichtete ihm: "Oh edler König, 
mein Herz ist sehr schwer. 


Der marckgraff Rüdingere (3) Der Markgraf Rüdiger hat mir sein 
het mir sein hülff verseit Hilfe verweigert. Er behauptet, daß ihr 
er sagt auch so vil mere viele kühnere Helden als hier habt und 
zu allr diser zeit will, daß diese für mich kämpfen. 

jr habt vil kuner tegen 


di kuner sint wann er 
der soll mir streites pflegen 
wer weißet wo er wer. 


Er sagt also zu mire (4 Außerdem sagte er noch zu mir, sollte 
fynd ich kein kuner nicht ich keinen Kämpfer finden, wer tritt 
so wolt er fechten schiere dann für mich ein? Sollte ich keinen 
vnnd wolt sich an jn riecht finden, so tritt er für mich ein. Ach, 
wann ich kein künde fynden Gott möge ihn doch umstimmen!" 
der fechten woll für mich 


so woll er sich vnderwynden 
ach gebs ym gott jnn synn. 


Sie sprach künig Etzel für wore 0) Sie sagte: "Wahrlich, König Etzel, ich 
will ich dir sagen das, sage dir: Laß die Türen schließen und 
laß beschliessen alle thore auch den Saal. Schnell, bald kommt 
vnd den guten palast sonst der Wunderer bringt uns alle in 
der wundrer kompt behende Gefahr!" 

es würt nit anders sein 

so würt es vnser ende 

vnd bringt vns all in peyn. 

Künig etzel sprach mit zoren 06) Zomig erwiderte der König: "Oh weh, 
owe der grossen schand welche Schande! Wie schmählich diese 
wie thorlich die red auch woren Geschichte auch für dich und mich sein 
vnd thut mir vff dich and mag, wie sehr es mich auch grämt, aber 
vnd mich so hart vertriessen ich lasse die Tore nicht schließen, 

dz du mir hie thust sagen, solange ich lebe! 
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u) 


(0) 


9) 


(80) 


Der Wunderer 


kein thor ließ ich beschliessen 
bey allen meinen tagen. 


Kein mensch wart nye so reiche u) 
so starck noch edel zwor. 

vor dem jch sicherliche 

versperret nie kein thor 

kompt wunderer herynne 

noch dir junckfraw weiß 

jch gib jm brot vnd weyne 

die aller beste speyß. 


Owe der grosen schande (78) 
nun sperrt ich nye zu kein thor. 

wo man es sagt im lande 

jch trag ein kron embor 

ob allen küngen reiche 

lebt nyt meyn gleich 

nyemant dorfft ich nye weichen 

wann gott in seinem reiche. 


Die künig vnd die junckfrawen 9) 
die sassen in dem sal 

vor schon thet man sie schawen 

vnnd sprachent über all 

jch glaub das vff aller erde 

kein hübscher mensch nit sey 

ach edler künig werde 

gdenck meiner not do bey. 


Vnad schaff mir hie zu geben (80) 
zu kempfen einen helt 

do horten sie gar eben 

das man ein horne schelt 

do schrey die junckfraw reyn 

owe der grossen note 

jch hör das horne seyne 

nun muß wir sterben dot. 
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Kein Mensch war jemals so reich und 
stark, daß ich vor ihm das Tor 
versperren mußte. Wenn der Wunderer 
um deinetwillen hereinkommen will, 
Jungfrau, lasse ich ihm Brot und Wein 
auftragen, nur die allerbesten Speisen 
soll er haben! 


Oh weh, der großen Schmach. Niemals 
habe ich die Tore geschlossen! Man sagt 
im Land, daß ich über allen Königen 
stünde, deshalb darf ich vor niemandem 
weichen, außer vor Gott im 
Himmelreich!" 


Der König und die Jungfrau saßen im 
Saal. Alle meinten, daß sie noch nie eine 
so große Schönheit erblickt hätten. "Ach 
Edler König, denk an mein Unglück! 


Gib mir einen Kämpfer!" Alle hörten 
ein Horn erschallen. Die Jungfrau schrie 
auf: "Oh weh, schwere Not, ich muß 
sterben!" 


Der OWunderer 


() Sie erschrocken alsampt sere 


(a1) Der Klang des Hornes ließ alle 
vor des hornes schall 


zusammenfahren, Seine Hunde liefen 


syn hund die lieffen here vor der Burg umher. Die Jungfrau rief: 
vor der bürg überal "Hilfe, König, laß dein Tor zumachen, 
die des wunderers waren nun siehst du, wie es ist!" 

die meyt schrey waffennigo 


künig laß die thor bewaren 
du sichst die warheit do. 


(2) Die meyt jn übergienge (2) Das Mädchen bedrängte ihn, doch die 
dz man die thor spert zu Tore schließen zu lassen, sie umfing ihn 
gar früntlich sie ynn vmbfyenge und sprach:"Oh mein König, hab 
sie sprach meyn künig nun Erbarmen mit mir und gib mir einen 
thu noch so wol an mir armen Kämpfer!" Sie rang die Hände und 
vnd schaff mir eynen man flehte: "Ich brauche doch Hilfe!" 
sie wand ir hend vnd arme 
kan ich kein helffer han. 

«) Künig etzel sprach mit witzen (3) Der König sah es ein und sprach: 
zu der junckfraw feyn "Weißt du, wo die jungen Könige sitzen? 
weistu wo sie sitzen In jenem Saal, du sollst sie suchen!" 
die jungen künigyn Eilig lief das Mädchen weg. 
die sitzen in eym sale 
der selb der ist so hoch 


do such ein über alle 
der junckfrauwen was so goch. 


@) Sie gieng mit hübscher gberde (@4) In vornehmer Haltung, doch schnell 
vnd auch mit schnellen dritten schritt sie voran. Sie sahen sie freundlich 
sie sahentz alsampt gerne an und hörten ihre Bitte: "Gott grüße 
vnnd horten do ir bitten Euer Land und Euch. Ich wollte um 
sie sprach gott gruß eür krone etwas bitten, ihr tugendhaften Damen. 
dar vnder eüwere leib 
jch wolt eüch bitten schone 
jr tugenthafften weyb. 

() Gott gruß eüer hoff gesynde (5) Gott zum Gruß, euch Gesinde und 
die tegen lobeson vielgepriesenen Helden. Es möge euch 
von wen ich bey eüch fynde den wohl ergehen. Darf ich fragen ob es mir 
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en 


(88) 


Mer Wunderer 


soll man halten schon. 
wann ich hie wolt fragen 
ob ich dorfft vrlaub han 
wann ich hab schwere clage 
gab ich eüch zu uerstan. 


Sie sprachend alle gleyche 

ich solt gut vrlaub han 

do sprach die junckfraw riche 
jr hapt ein jugen man 

oben an dem tysche 
zwischen zweien künnigin 

er ist von hertzenn frische 
der soll mein helffer sein. 


Das was der herr von berne 
das wüßt die junckfrauw nit 
er antwurt jr gar gerne 

vnd sprach mit clugen sytt 
was ist dann eüwer breche 
jr hübsches megetyn 

ob ich eüch kunt reche 
vnnd wenden all eüer peyn. 


Sie sprach ich muß dir clagen 
mein engstlich grosse peyn. 
der mıch herynn thet jagen 
mit den hunden seyn 

der wilde wunderere 

also ist er genant 

boßheit ist er nit lere 

hatt ym syn hertz ermant. 


Vnd das er mich woll todten 
hett er ein eyd geschworn. 
hilff mir von meinen noten 
du jüngling hoch geborn 

er ist so greüsamliche 

der vngefüge man 


(en) 


(88) 
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gestattet ist, frei zu sprechen? Ich bin in 
großer Not, das muß ich euch 
berichten!" 


Alle zusammen stimmten zu, die 
Jungfrau anzuhören: "Dort an jenem 
Tisch zwischen zwei Königen sitzt ein 
junger Mann. Er besitzt ein gutes Herz, 
der soll mein Kämpfer sein!" 


Das war der Herr von Bern, aber das 
wußte die Jungfrau nicht. Mit Anstand 
antwortete er ihr freundlich: "Was habt 
Ihr, edles Fräulein? Wenn ich Euch 
helfen kann, tue ich es mit Freuden!" 


Sie antwortete: "Mein großes Leid klage 
ich dir. Der wilde Wunderer hat mich 
mit seinen Hunden gejagt. Er hat ein 
böses Herz! 


Er sinnt auf meinen Tod, darauf hat er 
einen Eid geleistet. Hilf mir aus meiner 
Not, du edler Jüngling. Er ist so 
greulich, der Ungeschlachte. Er läßt 
nicht ab mich zu jagen! 


N —————————— 


91 


—_ 


Der Wunderer 


vnnd jagt mich stetigkliche 
will mir myen leyb nit lan. 


Der bürg ist er hie vore 

mit den hunden seyn 

werent nit verspert die thore 
er brecht vns all in peyn 

von gott kann ich erkennen 
das du der kunest bist 

durch gott soltu dich nennen 
wol hie zu diser frist. 


Do sprach der jüngeling reiche 
wilt du kennen mich 

jch heiß herr dietheriche 

vnd will auch streiten für dich 
wann ich will eren die schare 
gott vnd all reyne weyb 

dar vmb das jnn gebare 

der reynen frawen leyb. 


Wer weyb schilt vmm ein hore 
den byn ich gar gehaß. 

dem vertrag ichs ym nit zwore 
man kan gott thun nit baß. 
dann wer jn hilfft vertriben 

jr leid vnd grosse not. 

den selben will gott schreiben 
vB dem ewigen todt. 


Die junckfraw sprach hyn wider 
so hastu tugent genug, 

du bist so frumm vnd byder 
selig sey die dich trug, 

deyner muter leibe 

die dich getragen hot. 

das du die reyne weybe 

erlosest frü vnd spot. 


(%) 


01) 


(3) 


Er steht bereits mit seinen Hunden vor 
der Burg. Wenn die Tore nicht versperrt 
werden, stürzt er uns alle ins Unglück. 
Durch Gottes Gnade weiß ich, daß du 
der Tapferste bist! Um Gottes willen, 
steh mir jetzt beil" 


Der edle Jüngling sprach: "Dietrich 
heiße ich und werde für dich kämpfen! 
Das tue ich um Gottes und aller 
keuschen Frauen willen, auch weil ihn 
eine keusche Jungfrau geboren hat. 


Wer eine Frau als Hure beschimpft, den 
hasse ich. Das lasse ich nicht 
durchgehen, so diene ich Gott! Dein 
Leid und Unglück will ich vertreiben 
und Gott wird mir das ewige Leben 
geben!" 


Die Jungfrau erwiderte: "Du bist ein 
tugendhafter und frommer Mann! Deine 
Mutter, die dich geboren hat, möge 
immer selig sein! Ich preise dich, weil du 
die keuschen Frauen beschützt! 


re >. 


Der Wunderer 
nr un. 


(94) 


Durch weiblich gut vnd milte (99) 
soltu mir sein bereyt. 

mit harnisch vnnd mit schilte 

laß dir wesen leyt. 

do sprach herr dieteriche 

din leit hab ich in einer still. 

jch hilff dir sicherliche, 

jst es künig Etzels will. 


Der selb ist vnser herre (95) 


vnd wir ym wnderthon 

jn allen landen ferre 
darumb solstu zu ym gon 
vnd must jn früntlich bitten 
den edlen künig reyn 

dz er dirs erlaub mit sitten 
sag mir die antwurt seyn. 


Die junckfraw eylet balde (%) 
für künig Etzel her 

sie gyeng do in den sale 

vnd saget ym die mer 

jch hab mir eyn gefunden 

der will mein helffer sein 

zu allen disen stunden 

herr losen mich von peyn. 


Er hatts an dich geschoben 1) 
ob es deyn wille sey 

du solt jm künig erlauben 

so wonet gott dir bey 

der künig sprach sag mire 

wie ist der selbig gnant. 

sie sagets jm gar schiere 

herr dietrich heißt der wygant. 
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Kämpfe um der weiblichen Großmut 
und um meinetwillen! Mit Schild und 
Schwert laß dich auf die Gefahr ein!" 
Herr Dietrich antwortete: "Die Not will 
ich abwenden. Ich helfe dir gewiß, wenn 
es König Etzel 


erlaubt. Der ist unser Herr für den wir 
in fernen Ländern Heldentaten (in 
seinem Namen) vollbringen. Deshalb 
geh nur zu ihm und bitte ich freundlich 
den edlen König, daß er es erlaube, 
dann berichte mir seinen Beschluß!" 


Die Jungfrau trat vor König Etzels. Sie 
ging in den Saal und erzählte ihn, daß 

sie eine Streiter gefunden hatte, der sie 
für immer aus ihrer Not erlösen wolle. 


"Er läßt fragen, ob du zustimmst? Du 
mögest es ihm erlauben, oh König, Gott 
vergelte es dir!" Der König sprach: "Wie 
heißt er?" Sie sagte es ihm sogleich: 
"Herr Dietrich heißt der Held." 


Mer Wunderer 


(8) Der jung her dieteriche 
der ist der liebste mein, 
jch teyl mit jm mein reiche 
vnd will er bey mir sein 
jch hab jn vsserlesen 
das sag ich dir für wor 
er ist bey mir gewesen 
wol zwey gantze jor. 


& 


Zu hoff kam er geritten 

mit den knechten syn 

zwey hundert nach adels sitten 
die ritten mit jm yn 

seyn tugen soll jch meren 

hieß mich der vatter seyn. 
zucht wolt ich jnn leren 

vnd thun das beste meyn. 


Nun hor du maget herre 
von wem er hatt sein stam 

jn durchleütiger ere 

sitz ein keyser zu rom 

der ist seins vatters bruder 
der helt ist edel gut 

sein vatter ein kunig in ruder. 
des fürsten hoch gemut. 


Solt er nun für dich fechten 
vnd gieng er mir dann ab. 
seyn fründ die würden rechen 
ich must groß vnglück hab. 
sie hulffen all eyander 

vnd triben mich do von 

das ich kam selbander 

das hett dein schuldt gethon. 


(101) 


(9%) "Der junge Herr Dietrich, mein liebster 


(100) 


(101) 


Geselle! Mit ihm will ich mein Reich 
teilen, wenn er bei mir bleibt. Ihn habe 


ich dazu auserwählt. Nun ist er zwei 
Jahre bei mir. 


Er kam mit seinen Knappen an meinen 
Hof geritten. Zweihundert Edle ritten 
mit ihm. Sein Vater hat mir aufgetragen, 
ich solle ihm zu Ehren verhelfen, 
Anstand, Sitte und die beste Erziehung 
soll ich ihm angedeihen lassen. 


Höre, Mädchen, wie es um seine 
Herkunft bestellt ist! In hohen Ehren 
regiert in Rom ein Kaiser, das ist sein 
Oheim. Der Held ist von hoher 
Abkunft, sein Vater ist König, ein 
hochedler Fürst. 


Wenn er für dich streiten soll und von 
hier weggeht, werden seine Leute ihn 
rächen, das wäre mein Unglück. Alle 
würden zusammen gegen mich 
auftreten! Das wäre deine Schuld! 
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Zu u 2a 


(102) 


(103) 


(105) 


Mer Wunderer 


Den wilden wunderere 
den soll er nit bestan 

jch verlür yemer mere 
den jüngling lobesan 

er ist so gut vnd kleyne 
sein gut ist manigfalt 

er ist kaum als jch meine 
bey achtzehen jaren alt. 


Dar vmb sey er dir verseite 
du wunder schone meyt 
das er zu diser zeite 

mit streit nit dir sey bereit 
nit künig durch all dein gute 
laß mir den helt bey stan 

jn sorgen ich hie wute 

so ich kein helffer han. 


Ich thu sein nit für ware 
redt do des küniges mund 
gee zu dem rüdinger dare 
b rer dir hilff thu kunt 
jch wolt jnn ee verliesen 
wann herr dieterich 

solt er den todt hie kiesen 
das wer mir gar schwerlich. 


Verlür ich herr dieterihe 

mich gieng groß vnglück an. 

jch must von meinem reiche 
also würt es mir ergan 

zu fründtschafft must ich haben 
künig vnd keiser gut 

junckfraw darvmb laß abe 
wann es mir gar ant thut. 


Nit künig vBerlesen 
laß mir den helt bey stan 
so schafft er mich genesen 


(102) 


(103) 


(104) 


Mit dem wilden Wunderer soll er nicht 
kämpfen. Ich will den Jüngling nicht 
verlieren. Er ist noch zu jung, obgleich 
er viele Talente hat und doch kaum 18 
Jahre alt ist. 


Deshalb verbiete ich es dir, du schöne 
Jungfrau ihn zu deinem Kämpfer zu 
wählen. Nicht um all deine Tugend, laß 
mir den Helden, sonst stehe ich hier in 
Notzeiten ohne Kämpfer da. 


Fürwahr ich lasse es nicht zu", sprach 
der König, "Geh hin zu Rüdiger, er soll 
für dich kämpfen. Ihn kann ich eher 
entbehren. Sollte Herr Dietrich 
umkommen, wäre das sehr schmerzlich 
für mich. 


Herrn Dietrich zu verlieren wäre mein 
größtes Unglück. Auch mein Reich wäre 
dahin, so würde es mir ergehen. Ich will 
mir die Freundschaft von König und 
Kaiser nicht verscherzen. Deshalb, oh 
Jungfrau, laß ab von deinem Wunsch, 
denn er bedeutet Unheil!" 


"Edler König, laß den Helden für mich 
kämpfen! Er kann mich retten. Ich vermag 
ihm einen Segen zu geben, so daß er nicht 


(Der CWunderer 


wann ich in segen kan 
das er nit würt erschlagen 
sag ich dir vff meyn eyd 


erschlagen wird. Das verspreche ich dir, 
auf meinen Eid. Frag nicht weiter, du 


weißt, daß es die Wahrheit ist!" 

du wurst nit weyter fragen 

wann du sichst die warheit. 
(0) Wol zu den selben zeiten (7) Hört, wie es geschah, es kam der 

horent wz geschach Wunderer geritten. Unheil folgte ihm. 

zu der bürg sach man reiten Alle Helden sahen ihn, die sich in der 

jm nohet vngemach Burg befanden. Der Wunderer kam mit 

das sahen die recken alle Getöse und hielt vor dem Tor. 

die in der bürg do worn 

der wundrer kam mit schalle 

vnd hielt do vor dem thor. 
(os) Vnd blyeß vß zornes grymme aos) Er stieß in fürchterlicher Wut in sein 

seiner hund der kommen vil Horn, seine Hunde kamen zahlreich 

mit grausamlicher stymme heran. Er eilte zu dem Burggraben, die 

was des horneß gyll Brücke war noch heruntergelassen. Sie 

er eylet zu dem graben hatten sie aufziehen wollen, aber die 

die brück die was geleit Zeit hatte nicht dazu gereicht. 

sie woltentz vff gzogen haben 

zu kurtz was in die zeit. 
(19) Sie mustentz lassen Iygen (09) So blieb die Brücke liegen, der 

der wunderer was dar vff Wunderer stellte sich darauf und schrie 

er sprach solt jr mich btriegen mit lauter Stimme den Helden zu: "Ihr 

nun halt ich hie daruff wollt micht wohl betrügen? Hier bin ich 

er ruft mit lauter stymme nun! Gebt mir die Jungfrau heraus! 

zu den recken neyn 

vß wuütens zornes grymme 

gebt mir die maget meyn. 
a) Wolt ir mir die rauß geben (0) Gebt sie schnell heraus, sonst geht es 

so thund es bey der zeyt euch ans Leben, das schwöre ich!" Alle ' 

es gilt eüch sunst das leben schwiegen vor Furcht. Etwas so N 

red ich vff meinen eyd Ungebärdiges hatten sie noch nie 

sie schwigen alsampr stille gesehen. 

vor forchten das geschach | 
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gt mug T 07 


am) 


«u2) 


(113) 


(114) 


das er wz also wilde 
sein gleich man nye gesach. 


Künig Etzel sprach zu stunden 


der tüfel ist hie vor 
ich thu eüch alle kunde 
verspert vest alle thor 


vnnd kumpt er zu vns reynne 


der graüsamliche man 
er brecht vns all in peyne 
mocht vns anß leben gan. 


Vor engstiglich grossen forchten 


die junckfrauw wider kam 
künig Etzel sie verhorchten 
vnd ir bitten vernam 

sie bat jn also sere 

als sie vor nye hett gethon 
durch aller junckfrawen ere 
ob sie den berner solt han. 


Do sprach der künig herre 
das will ich doh nit thun 

zu marckgraff rüdingere 

do hyn do soltu gon 

vnd wolt er für dich streyten 
das seh ich also gern 
versagt er dir bey zeiten 

so gang zu dem von bern. 


Die junckfraw dancket sere 
dem künig hoch geboren 
sie sucht rüdingere 

bald het sie jn vß erkoren 
sie sprach du tugent herre 
jch noch bitten dich 

durch aller junckfrawen ere 
so streit noch heüt für mich. 


am 


(112) 


(1) 


(114) 
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Der Wunderer 


König Etzel sprach: "Der Teufel ist 
gekommen: Ich befehle euch, sperrt alle 
Tore zu! Denn, wenn er hereinkommt, 
der greuliche Mann, bricht er uns alle 
Knochen und tötet uns!" 


Außer sich vor Angst kam die Jungfrau 
zu Etzel gelaufen. Er hörte ihr Flehen 
an. Sie bat ihn recht sehr, noch 
inständiger als vorher, um der Ehre aller 
Frauen, ihr den Berner als Kämpfer zu 
lassen. 


Der König antwortete: "Ich lasse es 
nicht zu. Geh doch zu Markgraf 
Rüdiger. Wenn er für dich kämpfen will, 
stimme ich auch zu. Sagt er nein, so geh 
zum Berner. 


Die Jungfrau ging vom König zu 
Rüdiger und redete ihn an."Ich bitte 
dich, der du über alle Tugenden 


verfügst, um der Ehre aller Jungfrauen 
willen, kämpfe heute für mich!" 


(15) 


(116) 


«us) 


Der SWunderer 


Soll jch mich vnderwynden 

des vngefügen man 

kanst du sunst keinen fynden 

der jn will bestan 

die junckfrauw sprach zu stunden 
der wunderer het vor dir rug 

ich hab nur einen funden 

der ist kuner wann du. 


Der streit noch mit jm sere 
gott muß jm glücke gebnn 
jch thu dirs nitt me zu ere 
dz soltu mercken eben 

do sprach der rüdingere 
wie heißet der wigant. 

sie sagetz ym nit gerne 
herr dietrich ist er genant. 


Der jung herr dieteriche 

der kan wol streites pflegen 
dar vmb streit er billiche 

er ist ein kuner tegen 

heiß dir helffen bey zeiten 

er ist kuner wann ich. 

so will ich nit für dich streiten 
er mocht erschlagen mich. 


Die junckfraw gieng von danne 
vnd sucht her dieterich. 

vnder frawen vnd manne 

den fand sie schnelligklich. 
genad mir tegen herre 

dz ich kum aber her. 

laß dir nit syn vnmere 

hilff mir von meiner schwer. 


(115) 


(116) 


«m 


(118) 


"Ich soll gegen dieses Ungeheuer 7 
antreten? Hast du denn niemanden 

anderen gefunden, der dir beistehen 

will?" Die Jungfrau erwiderte: "Der 

Wunderer hat vor dir Ruhe, ich habe 

einen kühneren Mann als du es bist, 

gefunden! 


Der wird mit ihm kämpfen, Gott gebe 
ihm Glück! Du wirst an mir keine Ehre 
gewinnen!" Da sagte Rüdiger: "Wie 
heißt der Held?" Widerwillig antwortete 
sie: "Herr Dietrich heißt er." 


"Der junge Herr Dietrich? Fürwahr, der 
kann wohl kämpfen und wird jetzt für 
dich eintreten! Er ist überaus tapfer, viel 
kühner als ich. Ich kämpfe nicht für 
dich, er könnte mich töten!" 


Die Jungfrau ging fort und suchte Herrn 
Dietrich unter den Umstehenden. Bald 
hatte sie ihn gefunden. "Hab Mitleid, 
Held, abermals komme ich zu dir! 
Wende dich nicht ab, hilf mir in meiner 
Not! 
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(119) 


(121) 


O edler fürst von berne 

heb mir meyn leid entbor. 

jch bitt dich hilff mir gerne 
wann er helt vor dem thor. 
der mich will hie verschlinden 
der vngefüge man. 

moöchstu jn überwynden 

würt mir ans leben gan. 


Vor jemerlichem weinen 

het die junckfraw kein ru. 

jn erbarmet do die reyne 

er sprach ichs gerne thu. 

jch gtruw marig gotts muter 
das mir gott bey woll ston. 
das ich sey dyn behuter 

das es mir glücklich woll gon. 


Wie ich mit hiltbrante 

werd vereynen mich 

jch verhieß jm bey der hande 
das ich striten wolt nicht. 
vor viervndzwentzig joren 
das alter ich nit han. 

dz merck du maget clore 

das werd ich übergan. 


Ich sag dir hie für ware 
meines alters zyel. 

zu viervndzwentzig joren 

do hab jch noch acht for hyn. 
vff das allre mynste 

das sag ich dir hie wol. 

nit elter du mich fynste 

für war ich reden soll. 


(Der Wunderer 


(119) 


(121) 


Oh edler Fürst von Bern, nimm mir 
meinen Kummer. Ich bitte dich, steh 
mir bei, denn das Ungeheuer, das mich 
verschlingen will, steht schon vor dem 
Tor! Wenn du ihn nicht besiegst, geht es 
mir ans Leben!" 


Die Jungfrau weinte heftig. Er hatte 
Erbarmen mit ihr und versprach: 
"Gerne will ich dir helfen. Ich bitte zu 
Maria, der Gottesmutter und zu Gott, 
daß er mir beim Kampf beistehen möge 
und es mir wohl dabei ergehe. 


Wie ich das mit Hildebrand ausmache, 
weiß ich nicht. Ich habe ihm die Hand 
darauf gegeben, nicht zu kämpfen, 
bevor ich nicht alt genug bin. Das Alter 
habe ich noch nicht erreicht, das wisse, 
du schöne Jungfrau. 


Fürwahr, ich sage dir: Zu den 24 Jahren 
fehlen noch acht. Ich sage dir die 
Wahrheit. Älter bin ich leider noch 
nicht!" 


EEE 


(Der Wunderer 


(23) Wundtrer rufft zu hande 


E 


laßt mich jn bey d zeit. 

drey künig leygen mir jm lande 
gewynnen das mit streit. 

die künig leygen mir jm lande 
gewynnen das mit streit. 

die künig vnd all jr herren 
erschlag ich wol alleyn. 

mögen sich nit erweren 
darumb so laßt mich neyn. 


Das hortent die künigynnen 
fürstyn vnd edel weib. 

kamment schier von jren synnen 
besorgten jrer leib. 

mit weynen vnd mit clagen 

den recken was so leyt. 

die waren alsampt zage 

das macht alssampt die meyt. 


Do sprach herr dieteriche 
wie we ist dir hereyn. 

er hieß jm bald her reichen 
den besten harnisch seyn. 
wilt du dann leüt hye essen 
will gott es soll nit seyn. 
gott soll vnser nit vergessen 
maria die muter sein. 


Das ich durch reyne weibe 

will wogen meinen leib. 

mocht ich jn leyd vertreiben 
durch ein junckfrawliches weib. 
die Jesum crist gebare 

die soll mir heüt bey ston. 

das ich durch ein jnnckfraw clare 
zu streiten hie will gon. 


(123) 


(124) 


Der Wunderer rief von draußen: "Drei 
Könige sind in meinem Land 
eingedrungen, sie wollen es mir mit 
Gewalt abjagen. Die Könige und ihr 
Gefolge erschlage ich alleine. Diese 
können sich nicht gegen mich wehren. 
Laßt mich ein!" 


Als die Königinnen, Fürstinnen und 
Edelfrauen seine Worte vernahmen, 
schüttelte sie die Todesangst und 
verwirrte ihren Verstand. Sie weinten 
und klagten. Für die Helden bedeutete 
das ein Unglück, da ihre Zaghaftigkeit 
auf diese Weise offenbar gemacht 
wurde. 


Herr Dietrich sagte: "Du willst herein?" 
Er ließ sich seinen Harnisch geben."Die 
besten Leute hier willst du fressen. Gott 
möge verhüten, daß das geschieht. Gott 
und seine Mutter werden uns nicht im 
Stich lassen! 


Mein Leben wage ich um der keuschen 
Frauen willen, ihre Qual will ich 
abwenden. Die reine Jungfrau, die 
Mutter Christi, wird mir beistehen. 
Ihretwegen kämpfe ich heute!" 


(127) 


(128) 


Do mit was er bereite 
sein gut pryn hett er an. 

die legt jm an die meyte 

sie bgund vast vmb jn gan. 

sie strickt ym manche bande 

bracht jm sein helm so gut. 

schilt schwert bracht sie jm zu hande 
als man zu wapnen thut. 


Die junckfraw sprach stand stille 
ich will dir geben lon 

das du durch meinen wyllen 

den wundrer wilt beston 

jch thu dir einen segen 

das du gantz sicher bist 

das du von keynem degen 

nit erschlagen wirst. 


Do thet sie jm ein segen 
der ir von gott was kunt 
vonn jrer frümkeit wegen 
gab ir gott solichen funt 
das was an jm beliben 

vnd an ym wol bewert 

als man es fyndt geschriben 
das yn gott offt ernert. 


Vnd ist auch noch bey leben 
her dieterich von bern 

gott thet ym ein buß geben 
das mocht jr hören gern 
eyns tags er sich verjahe 

zu Berne in der statt 

durch red dz selb geschahe 
das was des teüfels rat. 
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Der Wunderer 


(iz) Er machte sich bereit. Seine gute 


Brünne trug er, die legte ihm die 
Jungfrau selbst an. Viele Bänder knüpfte 
sie zu und brachte seinen Helm, Schild 
und Schwert, alles was zur Bewaffnung 
notwendig ist. 


Die Jungfrau sagte: "Ich lohne es dir, 
daß du um meinetwillen kämpfst! Du 
wirst den Wunderer besiegen. Ich gebe 
dir einen Segen, der vermag dich vor 
jedem Unbill zu bewahren, sodaß du 
nicht getötet werden kannst!" 


Gott hatte ihr die Gabe des Segnens 
wegen ihrer großen Frömmigkeit 
geschenkt. Dieser Segen rettete sein 
Leben. Gott hat ihn beschützt, so steht 
es geschrieben. 


Herr Dietrich von Bern lebt heute noch. 
Gott hatte ihm eine Buße auferlegt. 
Sicherlich wollt ihr die Geschichte 
hören: In Bern war etwas wegen eines 
Abkommens geschehen, da hatte der 
Teufel seine Hand im Spiel. 


Der Wunderer 


as1) Darumb er wart berürte 
mit eynem roß vnreyn 
vond ward dohyn gefure 
jn die wust hyneyn 


(31) Er bekam ein tückisches Pferd, das ihn 
in die Wildnis von Rumanyag führte. 
Dort muß er bis an den jüngsten Tag 
mit Drachen kämpfen. 
Davon wollen wir aber jetzt schweigen, 
wie es später mit ihm gekommen ist. 


Gott half ihm aus seiner Not, verlieh 
in die wuste rumanyag ihm Kraft. 


” E77 o ” 
mit würmen muß er streiten 


do hyn do must er reiten 
“ . e 
in die wuste hyneyn 
€ . 
do hyn do must er reiten 


biß an den jüngsten tag. 


(2) Das laß wir nun gut seyne (32) Das lassen wir jetzt und setzten unsere 


vnd war er kommen sey Geschichte fort, wie es geschrieben 
got hilfft ym noch vß peyne steht, und hören weiter, was der 


mit sterck wont er ym bey Wunderer getan hatte. 
dz woll wir lassen bleiben 


vnd fahen wider an 
vnd volgen nach dem schreiben 


was wundrer hat gethan. 

«33) Do rufft der wunderere ass) Der Wunderer schrie: "Laßt mich doch 
jr solt mich bald yn lon ein, sonst kehre ich das Unterste 
ee dz ich als vmb kere zuoberst. Großes Unheil wird geschehen: 
eüch got groß vnglück an Ich werde mich an euch rächen. Die 
jch will mich an eüch rechen Jungfrau gehört mir. Ich ersteche euch 
die maget die ist meyn alle, sollte ich hineinkommen!" 
jch will eüch all erstechen. 
vnd wenn ich kum hynynn. 


(34) Man wolt jn nit yn lassen 


(34) Doch ließ man den ungeschlachten 
den vngefugen man 


Mann nicht ein. Deshalb fing er an so 
do fieng er an zu stossen heftig gegen die Tür zu schlagen, daß es 
als gieng ein wetter an wie Donnergrollen klang. Die Riegel 
die gute eysene spere und Sperren riß er entzwei. 

die rigel vnd die bant 

die thet er zerzerren 

ward als von jm zertrant. 
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(135) Die port weas eysene veste (135) Obzwar die Tür mit Eisen beschlagen 


was für die not gericht. und mit erster Güte gefertigt war, 
vnd was die aller beste konnte sie ihn nicht aufhalten. Sie war 
noch halff sie vor ym nicht die beste Tür, aber gegen sein Gewalt 
do er sie hett zerbrochen kam sie nicht an. Er brach sie 

er eylet zu dem sal auseinander und lief zum Saal. Seine 
het sich noch nit gerochen Wut hatte er noch nicht ausgelebt. 


noch seynes hertzen gral. 


(36) Seyn roß het er an gbunden (36) An einem Lindenast ließ er sein Pferd 
an einen linden ast. angebunden. Seine Hunde begleiteten 
er kam mit seinen hunden ihn, sie liefen um ihn herum. Achtzehn 
sie lieffen mit jm vast. Leitbracken und vierundzwanzig 
achtzehen leytbracken Jagdhunde, mit welchen er immer auf 
vnd vier vnd zwentzig jaghund. die Jagd ging, umsprangen ihn. 


die lieffen mit jm jagen 
zu aller zeit vnd stund. 


| (an Er trug dz best geschmyde (u) Das edelste Geschmeide trug er, 
syn helm der was so gut. außerdem besaß er einen vortrefflichen 
keyn schwert dar durch nye schneyde Helm, welchem kein Schwert etwas 
sein pryn was wol behut. anhaben konnte. Auch seine Brünne 
vor allem geschoß vnd stichen konnte weder Geschoß noch Schwert 
sein schilt der was so hert. durchstoßen. Er hatte einen überaus 
für wor dz ich wol spriche harten Schild. Fürwahr, ich sage euch, 
er wz vil gutes werdt. dieser war schr kostbar. 

(ss) Seyn schwert dz was so breite (38) An der Seite trug er ein besonders 
vnd was dar zu gar lang. langes und auch breites Schwert. Dafür 
drug er an seiner seite erntete er wenig Dank. Er lief in den 
das sagt jm nyemant danck. Saal, wo die Jungfrau sich befand. Ihre 
er eylet in den sale Freude schwand. Er grüßte niemanden. 
dar jnn die junckfraw wont. 
jr freüd die wz jr schmale 


mit gruß er nyemandt mant. 
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(Der Wunderer 


(139) 


(140) 


(1) 


Seyn harnisch was nit teüre 
von silber vnd von gold. 
sunst was er vngeheüre 
nyemantz jn häben wolt. 
dann wer jn an solt tragen 
bgert kein wechsel seyn. 

het manchen helt erschlagen 
jn seyner pryn steheleyn. 


Er gieng vff in den sale 
vnd wolt in den palast. 
also mit grossem eylen 
vnd do der küng jnn was. 
der palast wz verschlossen 
der wundrer stundt dar für. 
wolt ir mich nit ynn lassen 
ich stoß vff alle thür. 


Der wundrer stund do fure 
mit zorne also groß. 

er gab ein stoß der thüre 
das sie so weit vff schoß. 

di angel do von sprungen 
so weit al vff den sal. 

die cleynen stücklyn clungen 
das es so weit erhal. 


Do lieffen dar seyn hunde 
die fielen an die meyt. 

wol zu den selben stunde 
hiengen jnn ir cleidt. 

do rufft die junckfraw reyne 
den jungen helten an. 

hilff heüt dem leben meyne 
du solst mir heüt bei stan. 


(139) 


(140) 


u) 


Sein Harnisch war nicht mit Gold und 
Silber verziert, aber dafür von 
ungeheurer Größe. Niemandem sonst 
hätte dieser gepaßt. Wer diesen einmal 
besaß, wollte keinen anderen. Solcherart 
gerüstet hatte er viele Helden 


erschlagen. 


Schnell schritt er voran, um zum König 
vorzudringen, doch der Saal war 
verschlossen. Der Wunderer blieb davor. 
"Wenn ihr nicht aufmacht, breche ich 
die Tür auf!" 


Zornig stand der Wunderer vor der Tür. 
Er stieß dagegen und sie schwang auf. 
Die Angel gaben nach und wurden weit 
in den Saal geschleudert, die Einzelteile 
klirrten so laut, daß man es überall 
hören konnte. 


Nun liefen seine Hunde herzu und 
fielen die Jungfrau an. Sie rissen an 
ihrem Kleid, da rief die Keusche nach 
dem Helden: "Hilf mir, rette mich, steh 
mir beil" 
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(43) Vff fur herr dieteriche 
ym was vor zorn ant. 
was er der hund begriffe 
schlug er do wider ein wandt. 
dz jr dort todt lagen 
bei XXTV wol. 
er thet die hund verjagen 
seyn hertz was zornes vol. 


(44) Er sprach zu der junckfrawen 
nun setz dich neben mich. 
so will ich gerne schauwen 
wer will zerreissen dich. 
ich will hy für dich setzen 
mein leib vnnd auch mein gut. 
ich will jan schwerlich letzen 
wer dir ein leit hie thut. 


(as) Der wundter rufft hyneyne 
geben mir die maget her. 
ee ich eüch bring in peyne 
vnd mach eüch freüden leer. 
domit tratt er fürbasse 
in den palast weit. 
do als gesynde sasse 
vnd auch die schone meyt. 


(4) Der wunderer nun sache, 
das die hund lagen todt. 
zum berner er do jahe 
ir zwey ir leiden not. 
vnd werstu nit eyn kinde 
vnd so ein kindsch man. 
du kundsts nit überwynden 
must dir anß leben gan. 


«sn Dar vmb du schöne meyte 
es muß vmb dich ergon. 
hst niergant kein geleite 


(14) Wütend sprang Herr Dietrich auf. Er riß 


(144) 


(145) 


(146) 


die Hunde weg und schlug sie gegen die 
Wand. Vierzehn lagen tot, die anderen 
verfolgte er zornig. 


Er sprach zur Jungfrau: "Setz dich 
neben mich. Dann werden wir ja schen, 
wer dich zerreißen wird. Für dich setze 
ich mein Leben und meinen Besitz aufs 
Spiel. Jedem, der dir etwas antut, werde 
ich es heimzahlen!" 


Der Wunderer rief hinein: "Gebt mir 
das Fräulein, bevor ich euch ins Unglück 
stürze und euch alle Freude vergälle!" 
Mit diesen Worten trat er in den Saal, 
wo die Hofleute und auch die Jungfrau 
saßen. 


Der Wunderer bemerkte, daß seine 
Hunde tot waren und sagte zum Berner: 
"Das werdet Ihr noch bereuen. Wenn du 
nicht so jung wärst, ein halbes Kind, 
dann würde dir alles nichts nützen, es 
ginge dir ans Leben! 


Deshalb, Schöne, ist es um dich 
geschehen. Nun hast du keinen 
Beschützer, du entgehst mir nicht! Mach 
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(148) 


(149) 


E 


(151) 


vnd kompst auch nit dar von 
darumm so thu es bei zeiten 
ich muß von hynnen bald. 
mit dreyen küngen streiten 
erschlagen mit gewalt. 


Do sprach herr dieteriche 

du liest vns wol lenger leben. 
jch gib dir schleg vnd streiche 
das soltu mercken eben. 

wye wol du mich hie gleichest 
ich sey ein kindisch man. 

ich hoff du vor weichest 

ich bring dich in todes band. 


Das will ich dir btheüten 
der todt würt dir gemessen. 
du wolst dann ander leüte 
für die junckfraw essen 

der wolt ich dir wol weisen 
gang in eyn spital. 

do fyndstu wol zu beissen 
dar vnder hab die wal. 


Der dein vnnützen rede 
der solstu mich verlon. 
werstu eyn fürst so herre 
so solstu mirs niht thun. 
so sprach der wunderere 
zu herr dieterich. 

vnd was erzürnet sere 


sogar ynnbrünstiglich. 


Der berner sprach gar balde 
ich sag dir hie nit me. 

heb dich hynuß zu walde 
den frawen den thut we. 
dein athum vnd dein munde 
du bist so vngeheür. 


(148) 


(149) 


dich auf, ich muß bald fort, mit drei 
Königen kämpfen und diese 
erschlagen!" 


Herr Dietrich darauf: "Dein Leben wirst 
du lassen müssen! Meine Schläge wirst 
du schon bemerken. Wenn du auch 
meinst, ich wäre noch ein halbes Kind, 
so wirst du dennoch vor mir weichen! 


Dem Tod werde ich dich übergeben! 


Das sage ich dir: Der Tod ist dir gewiß! 
Willst du noch andere Menschen 
fressen, dann geh in ein Spital, da 
findest du viel zu beißen, du brauchst 
nur zu wählen!" 


"Verschone mich mit deinen 
anmaßenden Reden. Selbst wenn du ein 
hoher Fürst wärest, müßte ich sie 
zurückweisen!", sprach der Wunderer 
zornig zu Dietrich. 


Darauf der Berner: "Mehr sage ich 
nicht. Geh wieder in den Wald zurück. 
Die Frauen verabscheuen deinen Atem 
und deinen gefräßigen Mund. Mir bist 
du ein Greuel. Geh endlich fort, oder 
ich muß nachhelfen!" 
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nun heb dich hynuß zu stunde 
ee ich dir freüd mach teür. 


(52) Der wundrer nam sein ware (152) Der Wunderer blickte ihn wütend an. Er 
ym was von zorne andt. sprang den Berner an und riß die 
| sprang zum berner dare Jungfrau an der Hand. Dietrich fuhr auf 
| er fyng die meyt bei der handt. und versetzte dem Wunderer einen 
dietrich fur vff behende Schlag, dabei nahm er die Jungfrau an 
| gab wunderer einen stoß. der anderen Hand. Er bebte vor Zorn. 


nam sie bey der andren hende 
sein zorn der was so groß. 


(s3) Das must der wundrer fallen (153) Der Wunderer fiel vor allen den 
nider vff die erd. Königen zu Boden, was ihm sehr übel 
wol vor den küngen allen aufgenommen wurde. Herr Dietrich von 
dz hielt man jn vnwerd. Bern nahm die Jungfrau beiseite, sie saß 
herr dieterich von berne gerne neben ihm, da sie sich dort in 
der nam die junckfraw feyn. Sicherheit fühlte. 


zu jm saß sie gar gerne 
vnd meynt wol sicher seyn. 


(ss) Der wunderer der wider (54) Der Wunderer erhob sich und sagte: 
vnd was also verheit. "Du edler Held. Ich will die Jungfrau 
er sprach du tegen bider immer noch haben!" Herr Dietrich 
noch will ich han die meyt. erwiderte: "Die Jungfrau ist nicht dein 
do sprach herr dieteriche Eigentum! Sag mir, den Grund deiner 
die meyt wont dir nit bey. Feindschaft!" 
du sagst nur dann worliche 
wor vmb die feyntschafft sey. 

ass) Helt dz will ich dir sagen (ss) "Das werde ich dir gleich erzählen, Held! 
die weil ich cleyne was. Als ich ein Kind war und noch getragen 
do man mich vmb must tragen werden mußte, hat es sich zugetragen. 
do ist geschehen das. Auch sie war noch klein. Mein Vater war 
do was sie auch ein kinde ein gewaltiger König und konnte für 
mein vatter ein künig reich. mich keine ebenbürtige Frau finden. 
kein weib man mir moch fynden 
die mir möcht seyn geleych. 
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(156) Meyn vatter dem reiche künige 
verhieß man das kindleyn. 
zu ee man mir dz verkunde. 
darumm so ist sie meyn. 
so thut sie mich verschmehen 
so gar in üppigkeit. 
sie soll sich wol versehen 
ee sie den todt hie leyt. 


(156) Man versprach meinem Vater das 
Mädchen als meine Gemahlin. Deshalb 
gehört sie mir. Jetzt verschmäht sie mich 
in ihrer Großartigkeit. Sie muß sich 
vorsehen, es könnte ihren Tod bedeuten! 


(57) Ee ichs eym andern lasse (sn) Darauf habe ich einen Eid geschworen! 
ich hab ein eydt geschworn. Wenn sie auch noch großartiger täte, ich 
vnd wer sie noch als grosse würde sie trotzdem vor Wut auffressen, 
jch frysse sie vor zorn. bevor ich sie einem anderen überlasse. 
das sie vff diser erde Weder hier noch in der Ferne soll es ihr 
keinem würd zu teyl. gut gehen!" 
gleich heür als ferne 
so laß ich ir keyn heyl. 

ass) Do sprach der herr von berne (ss) Der Berner sagte zur Jungfrau: "Willst 
zu der junckfrawen feyn. du ihn haben und ihm angehören, so 
wilt du jn haben gerne bleibst du am Leben. Nimm ihn zum 
vnd wilt sein eigen seyn. Mann!" Die Antwort lautete: "Eher lasse 
so bleibest du bei leben ich mich zerreißen!" 
nym jn zu einem man. 
sie sprach ich wolt mich ee verwegen 
wolt mich zerrissen lan. 

(159) Der berner was gesessen (15) Der Berner setzte sich zur lieblichen 
zu der junckfrawen feyn. Jungfrau: "Daß er Menschen fressen 
wil er dann menschen essen will, das wird Gott nicht zulassen. Binde 


will gott es soll nit sein. 

nun bynd mir vff gar balde 
meinen helm so gut. 

ee wolt wir sterben alle 

ee er ine sollichen schaden thut. 


mir jetzt meinen Helm um! Eher 
müssen wir alle sterben, als daß dieser 
ein solche Greueltat begehen darf!" 
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(160) Do sprach der wunderere (160) Der Wunderer sagte: "Wenn du dein 
wilt du nit lenger leben. Leben wegen einer Verrräterin verlieren 
wilt du dein leben herre willst! Du bist wahrlich ein Kind. Ich 
vmb ein bubyn geben. habe dir bis jetzt Ruhe gewährt, aber 
so bist du ye ein kynde jetzt werde ich dich aufhängen!" 
ich rot dir du hiltest frid. 
wann ich dich überwynde 
jch hieng dich an ein wydt. 

(sı) Do die red was geschehen «sı) Diese Worte brachten den Fürsten sehr 
die thett dem fürsten zorn. auf. Er erwiderte: "Das werden wir ja 
er sprach ich wil besehen sehen, ob nicht du daran glauben mußt. 
ob du nit seyst verlorn. Du wagst es, mich hängen zu wollen! 
du treüwest mir zu hencken Ich werde es dir schon zeigen, wenn es 
das solstu dich wol schamen zum Kampf kommt!" 
ich will dyrs hart yn drencken 
wann mir zu streiten kamen. 

(162) Er verwaret seyn leybe (162) Er bereitete sich zum Kampf. Die 
als man zum streit soll thun. Jungfrau ging zum jungen Dietrich und 
dz junckfrauwlich weibe knüpfte ihm die Bänder zu. Sie 
begunde vast vmm jn gan. wünschte ihn Glück und umarmte ihn 


sie strickt jm manchen bunde 
dieterich dem jungen man. 

glück wunst sie ym zu stunde 
vmbfyeng den fürsten schon. 


(3) Do er nun was bereite (63) Als der Tapfere bereit war, sagte er: "Ich 
der wunder kune man. fordere dich, Wunderer! Daß du es 
nun sey dir widerseitte gewagt hast, uns hängen zu wollen, die 
wundrer do solt verston. Schöne und mich, das lasse ich dir nicht 
dz du vns treüwst zu hencken durchgehen, das wirst du mir büßen! 
mir vond der schöne meyt. 
das wil ich dir nit schencken 


vnd muß dir werden leit. 
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(165) 


(166) 


(167) 
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Ich gtrüw maria der werde 

vnd auch der gottes heil. 

dz mir vff diser erden 

kein galg mir werd zu teil. 

vnd auch der junckfrawen feyne 
du magst wol ein boßwicht seyn. 
der galg ist selber deine 

dar an do leyt dein peyn. 


Sich verwapnet in der bürge 
vff mynst vier hüdert man. 
ob herr dietrich stürbe 

den wundrer woltens bestan. 
der edel rüdingere 
marckgraff zu pechlar 

gieng in seiner pryn do here 
herr dietrich nam seyn war. 


Er danckt yn siner güte 

vnd auch der syn manheit. 
jch hoff mich gott behute 
nun ist es an der zeit. 

er gesegnet sie in der feste. 
die handt er jnnen bot. 
künig Etzel vnd die geste 

er sprach nun walt seyn gott. 


Do lieffen sie zu samen 
mit spryngen also weit 

ir beyde schwert sie namen 
ir schilt die waren breit. 

sie schlugen vff eynander 
do von ein feür entscheyn. 
die zwen hielten selbander 
nymands möcht bei yn sein. 


Sie hetten ein gedümmel 
biß an den andren tag. 
als ein wetter an dem hymel 
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(165) 


(166) 


(167) 


Ich vertraue auf Maria und Gottes 
Gnade, daß ich auf dieser Welt keinen 
Galgen sehen muß! Auch die Jungfrau 
nicht! Du bist ein Ungeheuer, du selber 
wirst an den Galgen kommen! 


In der Burg bewaffneten sich an die 400 
Mann. Wenn Herr Dietrich zugrunde 
gehen sollte, würden sie einspringen. 
Der edle Rüdiger, Markgraf zu Pöchlarn 
kam in seiner Brünne. Herr Dietrich 


erblickte ihn und dankte ihm für seine 
Großherzigkeit und Tapferkeit. "Ich 
hoffe daß Gott mir beisteht. Es ist 
Zeit!" Er segnet alle und gab König 
Etzel und den anderen Gästen die 
Hand. Er befahl sie Gott an. 


Sie liefen zusammen und machten große 
Sprünge dabei. Sie nahmen ihre 
Schwerter und die breiten Schilde. Sie 
hieben aufeinander los, daß die Funken 
stoben. Sie packten einander fest, 
dazwischen hätte niemand Platz gehabt. 


Das Kampfgetümmel dauerte bis zum 
kommenden Tag. Wie ein Gewitter 
lärmte das Kampfgetöse. Niemand 


(170) 


am) 


(172) 
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rn 


thut manchen dunder schlag. 


keyn mensch mocht bei jn bleiben 


vor seinen schlegen freysam. 
man kanß nit als erschreiben 
was sie gelitten hant. 


So manche grosse wunde 
die von jn wart geschlagen. 
das ichs nit enden künde. 
mit singen vnd mit sagen. 
wann das der wunderere 
die grosten hett allein. 

dz macht der segen herre 
den gab die maget reyn. 


Dem edeln fürsten so herre 
darumb er mitt jm facht. 

er schlug den wunderere 
vnd das er viel mit macht. 
er was so groß vnd schwere 
do er jn nider schlug. 

das man jn hort so ferre 

in der weiten bürg so clug, 


die burgk die thett sich wegen 
do der wundrer thett den fall. 
die zynnen sach maan sich regen 


erbydmet überall. 
vff fur der vngefuge 
vor zorn ward jm so andt. 


wann ich dir den schlag vertriege 


das wer ein grosse schand. 


Vnd thett so krefftiglichen 


nach herr dietrich einen schlag. 


der fürst jm do entweyche 
vnd folget Hiltbrants sag. 

als er jn hett vnderweisen 

den edlen fürsten reich. 


(169) 


(170) 


am) 


konnte nur dabei stehen, so gewaltig 
waren die Schläge. Unbeschreiblich, was 
sie erdulden mußten. 


Sie schlugen einander viele Wunden. Ich 
hätte es gerne mit Singen und Sagen 
beenden mögen. Der Wunderer 
allerdings trug die tieferen Wunden 
davon, das geschah durch den Segen, 
den die Jungfrau Dietrich gegeben hatte. 


Deshalb war der edle Fürst fähig, so 
heftig zu kämpfen. Er schlug den 
Wunderer, der zu Boden fiel. Er war 
riesig und schwer, deshalb hörte man 
seinen Fall in der ganzen Burg. 


Die Burg wankte, als der Wunderer 
aufschlug, die Zinnen bröckelten und 
bebten überall. Schnell sprang der 
Ungeschlachte auf: "Wenn ich diesen 
Schlag nicht vergelte, wäre das eine 
große Schmach!" 


Er versetzte Dietrich einen kräftigen 
Streich, aber der entkam ihm. Dietrich 
folgte Hildebrands Rat, und tat, wie 
dieser ihn gelehrt hatte. Er hatte ihm die 
Kampfeskunst meisterlich beigebracht. 
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(173) 


(174) 


(175) 


(176) 


hatt jn gelert mit fleisse 
die schleg gar meisterlich. 


Do mit thet er schlagen 

den wundrer vast ser wund. 

er sprach ich will dir sagen 

du wurst noch vngesunt. 

das du mir treüwst zu hencken 
mir vnd der junckfrawen feyn. 
ich wilß dir wol jn drengen 

es kost das leben dein. 


Dar zu hastu gefressen 

gar manchen werden man. 

des würt dyn gott vergessen. 
zu speiß wolstu auch han. 

die junckfraw wunnigliche 

hie zu disser zeit 

domit schlug herr dieteriche 
dem wundrer ein wunden wegt. 


Das blut ward von ym fliessen 
über den harnisch weiß, 


thet den wunderer ser vertriessen 


er weich jm vß dem kreiß. 
mit einem schnellen sprunge 
d berner bei jm was. 

der wundrer kert sich rumbe 
mit grossem neyd vnd haß. 


Vnd gab so krefftigleichen 
dem berner eynen schlag, 

das er viel gewaltichen 

vnd vff der erden lag. 

dz er seyner witz vnd synne 
seyner manheit gar vergaß. 
kein sterck kund er nit fynden 
vnd wüst nit wo er was. 
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(174) 


(175) 


(176) 


Er schlug dem Wunderer tiefe Wunden 
und sagte: "Ich sage dir, du wirst noch 
großen Schaden nehmen, weil dus 
gewagt hast, mich und die Schöne 
hängen zu wollen, das sollst du mit 
deinem Leben büßen. 


Außerdem hast du viele edle Männer 
gefressen. Du bist von Gott verlassen. 
Die Jungfrau wolltest du fressen!" Mit 
diesen Worten schlug er ihm eine große 
Wunde. 


Das Blut floß über den hellen Harnisch, 
das verdroß den Wunderer, er wich 
zurück, doch der Berner folgte ihm mit 
schnellen Sprung. Der Wunderer drehte 
sich voll Wut um 


und versetzte dem Berner einen starken 
Hieb, so daß dieser heftig zu Boden 
schlug und das Bewußtsein verlor. 
Ohnmächtig wußte er nicht, wo er sich 
befand. 


(77) 


(178) 


(179) 


(180) 


(81) 


(Mer Wunderer 


Er lag auch jn dem blute ar) So lag er im Blut, bis er wieder zu sich 


biß sich d fürst besan. 

do docht der held so gute 
wolt gott wer ich do von. 
du bist so vngeheüre 

dein gleich ich nye gesach. 
du magst mir freüden thüre 
jm do der fürst gedacht. 


Er lag so lang auch stille (178) 
biß er gemannet bas. 

der wunderer het in wille 

wie er gestorben was. 

do sagents in der feste 

der künig etzel her. 

der künig vnd all sein geste 

die erschrocken alsampt ser 


Der edel rüdingere (179) 
sprang hyn zum wunderer. 

nun fycht auch ich sere 

o waffen diser meer. 

ist dieterich gestorbenn 

so giltz das leben deyn. 

vnser sint vier hundert worden. 

erst muß es gestritten seyn. 


Wann hie mustu ersterben (180) 
es fycht noch mancher man. 

ee wolt wir all verderben 

das du nit kompst do van. 

do sprang sich vff mit schalle 

herr dieterich von bern. 

er sprach gott danck eüch alle 

ich will es verdienen gern. 


Das ir mich wollen rechen «ası) 
dz sey eüch ein eydt geschworn. 
den will ich eüch nit brechenn 


kam. Er dachte bei sich: "Wenn Gott 
will, werde ich davon kommen. Du bist 
so greulich, einen wie dich habe ich 
noch niemals erblickt. Du bereitest mir 
Qualen!" 


Still lag er da, bis er sich etwas erholt 
hatte. Der Wunderer wähnte ihn tot. In 
der Burg glaubten sie es auch. König 
Etzel und seine Gäste erschraken 
furchtbar. 


Der edle Rüdiger lief zum Wunderer: 
"Nun werde ich mit ihm kämpfen, da 
Herr Dietrich gestorben ist. Es geht dir 
jetzt ans Leben, 400 sind bereit zum 
Kampf! 


Du wirst hier zugrunde gehen. Viele 
werden mit dir kämpfen. Eher wollen 
alle den Tod finden, als daß du davon 
kommst!" Mit Getöse sprang Herr 
Dietrich auf und sprach: "Ich danke 
euch allen, ich will es mir verdienen, 


daß ihr mich rächen wolltet, das 
verspreche ich. Diesen Eid werde ich 
niemals brechen. Zum Kampf bin ich 


—————— en 
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zu hilff byn ich geborn. 
üch ir werden helte. 

das ir mich rechen wolt. 

ir sint mir vsserwelte 

dar vmb byn ich eüch holdt. 


Dar nach in kurtzen stunden 
bracht er wundrer in not. 

ym gieng vß seinem munde 
ein flamm von feür so rot. 
do sich der von bernere 

so gar erzürnet was. 

dem wundrer was so schwere 
vor hitz er kaum genaß. 


Er schlug do aber nider 

den wundtrer also groß. 

do sprang er vff bald wider 
vnd gab dem berner ein stoß. 
mit dem schilt in die seiten 
do sprach herr dieterich 

wer hatt dich leren streyten 
fürwar das wundert mich. 


Do sprach der wunderere 
vor zorn wart jm so not. 
deyn gleich sach ich nye mere 
der dienen leib hye hot. 
kompstu mir mer nyder 

dz sag ich dir für war. 

du kompst mir nit vff wider 
du must ye sterben gar. 


Herr dieterich von berne 
macht wundrer also heiß. 

er wer geflohen gerne 

von jm vß dem kreiß 

das von grossen engsten 

der schweiß fast von jm floß. 


Der Wunderer 


zz m — 


(182) 


(183) 


(184) 


geboren, für euch edle Helden bin ich hier 
die ihr mich rächen wolltet. Ihr seid ganz 
ohne Tadel, deshalb liebe ich euch sehr!" 


’ 


Bald darauf brachte er den Wunderer in 
große Gefahr. Aus seinem Mund 
strömte Feuer, da der Berner in große 
Wut geraten war. Das kam den 
Wunderer teuer zu stehen, da er die 
große Hitze kaum aushielt. 


Dann schlug er den mächtigen 
Wunderer nieder. Dieser sprang jedoch 
wieder auf und versetzt dem Berner mit 
dem Schild einen Stoß in die Seite. Da 
fragte Herr Dietrich: "Wer hat dich denn 
Kämpfen gelehrt, ich muß mich sehr 


wundern!" 


Der Wunderer antwortete zornig: "So 
etwas wie dich habe ich noch erlebt! Du 
wirst fallen, ich lasse dich nicht wieder 
aufstehen, du mußt das Leben lassen!" 


Dietrichs Hitze machte dem Wunderer 
zu schaffen. Dieser wäre gerne aus dem 
Kreis ausgebrochen und begann in 
seiner Angst zu schwitzen. Dietrich 
glühte vor Zorn. 


(186) 


(7) 


(188) 


(189) 
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dietrich facht nach dem lengsten 
das macht sein zorn so groß. 


Er schlug dem wunderere (186) 
ein wunden in sein halß 

wol durch sein halßbant schwere 

vnd durch des kragen balß. 

do sprach wundter der helde 

owe der grossen not 

das ich fycht durch die welte 

dar vmb leid ich den todt. 


Mir sagt der vatter meyne (87) 
do er mir sterben wolt. 

es solt ein dietrich seyne 

der mich erschlagen solt 

dem gieng vB seinem munde 

das wild feur so rot 

bistu dz so thu mirs kunde 

wol durch den zarten gott. 


Ich heiß herr dieteriche (188) 
das lougnen ich dir nicht. 

gott herr gewaltigliche 

mich vnd die junckfrauw rich. 

das du vns treüwst zu hencken 

mich vnd die junckfraw feyn. 

will ich dir es jn drencken 

erst giltz das leben deyn 


Ach neyn du tugen herre (189) 
so laß genesen mich. 

so will ich yemeremere 

fürbaß auch loben dich. 

er schlug aber nyder. 

den edlen fürsten reich. 

nun stee du bald vff wider 

so sprach herr dieterich. 


Er versetzte dem Wunderer eine 
Halswunde, schnitt dessen Halsband 
und dessen Eisenkragen entzwei. Der 
tapfere Wunderer rief: "Oh weh, welch 
Jammer. Mein Kampf ist zu Ende, ich 
muß sterben. 


Mein Vater hat es mir bei seinem Tod 
prophezeit. Ein Dietrich würde mich 
erschlagen. Du stößt Feueratem aus! 
Wenn du es bist, sag es mir um Gottes 
willen!" 


"Ich heiße Herr Dietrich, das leugne ich 
nicht. Gewaltiger Gott! Die Jungfrau 
und mich hast du hängen wollen! Das 
sollst du mir jetzt büßen! Es geht dir ans 
Leben!" 


"Ach herrje, laß mich leben, du 
tugendhafter Herr! Ich will dich dafür 
preisen!" Er schlug aber wieder auf den 
Fürsten ein."Nun steh wieder aufl", rief 
Dietrich. 
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(190) 


(191) 


Wann ich dich nit erschlahe 
die weyl du vor mir leyst. 
also herr dietrich jahe 

ich gib dir doch kein frist. 

d todt wurt dir gemessen 

vil ee dann du selbs wilt. 

du woltst die junckfraw essen 


Der OWunderer 


(1%) 


dar vmb man dich noch schilt. 


Do stund er vff gar kaumme 
der wilde wunderer. 

mitt fechten er sich saumet 
sein wunden flussen ser. 
noch schlug er den von berne 
ein wunden also weit. 

das was sein letst verseren 

es was dem wundter leit. 


(191) 


"Ich erschlage dich nicht im Liegen!", 
versprach Herr Dietrich "Ich lasse dir 
aber nicht viel Zeit! Sterben sollst du, 
früher als du s selbst gewollt hast. Du 
wolltest das Fräulein fressen, das wird 
man dir ganz übel anrechnen!" 


Schwerfällig stand der Wunderer auf. Er 
wollte nicht mehr kämpfen. Seine 
Wunden bluteten. Eine tiefe Wunde 
schlug er dem Berner, das war sein 
letzter Streich. 


(99) Do gab der bernere (92) Dann hieb der Berner auf den 
dem wundere eynen schlag, Wunderer und schlug durch den 
das ym sein halßbant schwere Halsberg. Nun war sein Hals ungedeckt, 
viel von dem halß herab. den Helm hatte er noch. Darüber lachte 
mit dem halß stund er nacket Herr Dietrich. Dem Wunderer war das 
vnd het nach vff sein hut. unbillig. 
herr diterich des lachet 
der wundrer was vngemut. 

(9) Do hub er an zu bitten (193) Er fing an um Gnade zu bitten und 
das er jm gab geleit. flehte, man solle ihn zusammen mit der 
es solt mitt guten sitten Jungfrau gehen lassen. Herr Dietrich 
gesichert sein die meyt. erwiderte: "Schweig! du bekommst sie 
do sprach herr dieteriche nicht, du bist es der geht, es hilft kein 
schweich still du heltst sie nicht. Bitten und Flehen!" 
du must von hynnen weichen 
dich hilfft kein gab noch bitt. 

(94) Ein schyrme schlag so eben (199) Herr Dietrich versetzte ihm einen Schlag 
dietrich dem wundrer gab. gegen den Hals, traf ihn und hieb das 
vnd draff ym den halß do neben Haupt mit dem Helm ab, daß es zur 
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Der Wunderer 


er hiews als herab. Erde fiel und im Blut lag. Der Tapfere 
das haubet mit dem hute freute sich: 

das es viel vff die erd. 

das es lag in dem blute, 

des freüwet sich der werd. 


(19) Wiltu noch leüt hie essen (95) "Willst du hier noch Leute fressen?", 
so sprach herr dieterich. fragte Herr Dietrich. "Dein Leben war 
dein leben ist cleyn gewesen kurz, das freut mich!" Er hob den Kopf 
für war das freüw ich mich. auf, den Helm warf er weg. Der Unhold 
vff hub er das haubte hatte sein Leben eingebüßt. 


den helm warff er do von. 
seins lebens was beraubte 


der vngefuge man. 

(1%) Er nam es bei dem hore (19) Bei den Haaren nahm er den Kopf, der 
do was es also schwer. war dermaßen schwer, daß er ihn kaum 
dz glaubent mir für wore zu tragen vermochte, das könnt ihr wohl 
hett kaum getragen meer. glauben. Er trat ihn in den Saal, wo das 

| vnnd trug es fürbasse Gesinde und die schöne Jungfrau saßen. 
| in den palast weit. 
| do als geynd in sasse 


vnd auch die schöne meyt. 


(91) Dem fürsten kam engegen (97) König und Königin kamen dem Fürsten 
vil künig vnd künigin. entgegen. Alle waren froh und liefen 
mit freüd thet man sich regen fröhlich zu ihm: Die Frauen umarmten 
yeglichs vß krefften sein. ihn unter freundlichen Worten. Daß der 
die frauwen jn vmbfyngen Wundere tot war, darüber freuen sich 
vnd sprachen zu jm also. alle. 


do der wunderer den todt entpfynge 
do waren wir alle fro. 


(96) Jederman kam gelauffen «ss) Alle liefen herbei, vor Freude scharten 
vor freüden das geschach. sich alle um ihn, umdrängten ihn so 
vor jm wurden groß huffen dicht, daß man ihn kaum schen konnte. 
das man in kaum gesach. König, Ritter Edelleute empfingen ihn 
entpfyngen jn gar schone herzlich. Frohgemut blickten sie ihn an. 
künig ritter vnd edelmann. 
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(199) 


(Der Wunderer 


wurden alsampt freüdenreiche 
yederman der sach jn an. 


Weil er jn dancket schone 

do kam die maget her. 

sie sprach dz dir gott lone 

erst byn ich sorgen leer. 

von ir ward er vmbfangen 

sie sprach dein wunden sint mir 
leydt. 

die du von ym hast entpfangen 
er danckt der reynen meyt. 


Geb mir das botten brote 
zart junckfraw wunniglich. 
der wundrer der ist todte 
sein haubt das tragen ich. 

d eüch allzeeit wolt essen 
dz thet yym nye keyn gut. 
eüwrß leyts solt ir vergessen 
nempt eüch ein guten mut. 


Er erbeeysst üch nyernermere 
so gewwann ich eüch ein frid. 
er treüwt vns beyden sere 

zu hencken an ein wid. 

jch habs jn über haben 

der selben bösen müe. 

gott thet mich krefftig laben 
ich hoff ers nymme thu. 


Die junckfrauw band im abe 
den seinen helm so gut. 

er sprach danck müßt yr haben 
nun byn ich wol gemut. 

du ernerst mir hie mein leben 
sie entpfieng den fürsten schon. 
sie sprach gott muß eüch geben 
was ich eüch gutes gan. 


(199) Er dankte ihnen. Auch die Jungfrau 


(200) 


(201) 


(202) 


schritt herzu und sprach: "Gott vergelte 
es dir jetzt ist mein Kummer vorbeil" 
Sie umarmte ihn und sagte: "Deine 
Wunden, die schmerzen mich!" Er 
dankte ihr. 


"Gebt mir das Botenbrot, oh Schöne! 
Der Wunderer ist tot, ich habe seinen 
Kopf! Er wollte Euch fressen, das ist 
ihm schlecht bekommen! Vergeßt Euren 
Kummer und faßt wieder Mut! 


Er kann Euch nicht mehr beißen, ich 
habe Euch Ruhe verschafft. Er hat es 
gewagt, uns hängen zu wollen. Das habe 
ich ihm heimgezahlt, dieses schreckliche 
Ansinnen. Gott hat mich gestärkt. Ich 
hoffe, erläßt es nie wieder zu. 


Die Jungfrau band ihm seinen Helm ab. 
Er sprach zu ihr: "Habt Dank, nun bin 
ich frohgemut!" "Du hast mein Leben 
gerettet!", so empfing sie den Fürsten. 
"Gott gebe Euch allen das Gute, das ich 
Euch wünschel" 
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(33) Künig etzel der kam here (083) König Etzel kam sogleich herbei und 
so gar in kurzer frist. sprach: "Das sind gute Neuigkeiten, daß 
er sprach das sein gut mere du am Leben bist. Alle wollen wir Gott 
das du genesen bist. danken, besonders für deine Tapferkeit, 
dz wir all got dancken wir können uns jetzt ohne Sorgen an 
vnnd auch der dein manheit. der Gesellschaft dieser Schönen 
nun haben wir freüd on wancken erfreuen!" 


mit diser schone meyt. 


(#4) Man saß wider zu tysche (4) Man setzte sich wieder zu Tisch: Fisch 
als man vor hett gethon. und Wildbret wurde aufgetragen. Alle 
man bracht wiltbrett vnd fische wollten den Fürsten sehen, deshalb 
vor freüden yederman. mußte er ganz oben an der Tafel, neben 
wolten den fürsten schauwen der Jungfrau und König Etzels 
man setzt jn am hochsten ort. Gemahlin Platz nehmen. 


zu künig Etzels frawen 
zu jm die junckfraw dort. 


(#5) Dar nach die besten fründe @05) Freunde und Edelleute saßen nun beim 
vnd auch die besten geschlecht. König vereint. Die liebliche Jungfrau 
die wurden alsampt verynte machte den Berner hochgemut. Sie war 
vß kuniglicher mecht. glücklich, daß er sie erlöst hatte. 
die junckfrau wunnigliche 


gab dem berner trost. 
vnnd ward ganz freüden reiche 
das er sie hett erlost. 


(6) Sie sprach ich muß von hynnen (06) Sie vertraute ihm an: "Ich muß in mein 
in meines vatter land. Vaterland zurück. Heimweh hat mich 
do hyn gdenck ich mit synnen erfaßt!" Dietrich stellte eine Frage. Sie 
dietrich das sie ermant. antwortete: "Da Ihr meinen Namen 
dz ir wüßt meinen namen wissen wollt, sage ich ihn Euch jetzt. 
laß ich eüch zu der letz. Das ist eine Kleinigkeit, es sei euch 
dz solt ir eüch nit schammen gewährt! 
vff verlaub ich das setz. 

an) Dz ich üch gerne liessen an Gold und Silber möchte ich Euch 
golt silber als man thut. anbieten, wie es sich gehört. Davon habt 
nun habs jn kein verdryssen Ihr aber selbst genug, also laßt es Euch 
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ir habt seyn selbs genug. 

sie sprachen all gemeine. 

zu der junckfraw mynniglich. 
wie sie hieß mit namen 

bald thet sie nennen sich. 


nicht verdrießen!" Alle redeten sie an 
und fragten nach ihrem Namen, Sie 
nannte ihn. 


(08) Ich heiß fraw Seld fürwore (208) 
also byn ich genant. 
vnnd trag die kron embore 
in meynes vatters land. 
sie gsegnet die künig herre 
bot jn ir weisse handt. 
vnd auch die frauwen sere 
sie gieng do sie den berner fandt. 


"Ich heiße Frau Szlde, so nennt man 
mich fürwahr. In meinem Vaterland 
trage ich die Krone !" Sie segnete den 
König und gab ihm ihre weiße Hand. 
Dann ging sie zum Berner. 


@09) Vnd gesegnet jn gar schone (20) Auch ihn segnete sie und bot ihm die 
jr handt sie ym do bot. Hand. Dabei sprach sie: "Gott lohne es 
sie sprach dz dir got lone Euch!" Sie bot ihm ihren Mund zum 
bot ym ir mündlinc rot. Kuß. Er dankte ihr für die Ehre und sie 
also mit grossen eren antwortete: "Dein Ruhm wird sich 


danckt ir der fürst so reich. vergrößern. Nirgendwo gibt es 


sie sprach dein lop würt sich meren. deinesgleichen!" 
nyergant fyndt man dein gleych. 

«@10) Die junckfraw sprach behende (10) Sie fügte hinzu: "Da nun alles vorbei ist, 
nun muß ich bald do von. muß ich fort, Held! Versteh , bitte Herr 
wann es hat gar sin ende Dietrich. Komm in mein Vaterland! Ich 
herr dietrich du solt verston. mache es dir untertan, alle sollen dir 
kumm in meines vatters lande dienen, darauf gebe dir meinen Eid!" 
jch gered dirs vff meyn eyd 
ich mach dirs vnderthane 
vnd als zu dienst bereit. 

ei) Also für sie von danne ei) So ging sie fort und machte sich auf den 
do sie was kummen her. Heimweg, Für die Frauen und Männer, die 
dan frauwen vnd den mannen es erlebt hatten, war das ein wunderbares 
was wunderliche mer. Abenteuer. Sie kehrte in ihr Vaterland 
also kam sie heyme zurück. Das könnt ihr wohl annehmen. So 
in irs vatters lant. steht es auch geschrieben. 


Mer Wunderer 
ee —— 
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glaubet das es seye 
als wir geschriben hanıt. 


(212) Nit lenger woltens bleiben (212) Könige und Fürsten wollten auch nicht 
die künig vnd fürsten gut. länger verweilen. Sie ließen die 
dz wunder liesents schreiben wunderliche Begebenheit aufschreiben, 
vnd hielten das in hut. das war ihnen ein besonderes Anliegen. 
dar nach bgertents vrlaube Danach nahmen sie vom König 
von künig ezel her. Abschied. 


” . o 
künig nun lassen abe 
. o 
es ist genug der eer. 


(13) Do sie nit bleiben wolten @13) Da sie nicht bleiben wollten, erlaubte er 
do gab er vrlaub jnn. ihnen zu gehen. Er war einverstanden. 
sie thetten als sie solten Sie gelobten ihm zu dienen, wie es sich 
gelobten ym zu dyen. gehört. Wenn er ihrer bedurfte, waren 
als vil als sie hetten sie zur Hilfe bereit. 


wolten sie sein bereit. 

* “ € 
wo er ir dorfft in noten 
und wenden als sein leyt. 


eu) Er dancket jn gar schone @1) Er dankte ihnen und auch den reinen 
vnd auch den frawen reyn. Frauen. Da wurde noch große Pracht 
do ward groß gut verthone entfaltet bis sie zu Hause anlangten. 
ee das sie kommen heym. Auch Herr Dietrich berichtete 
vnd auch herr dieteriche Hildebrand später die Begebenheit. 
sagt hiltbrant die mer, Wundersam dünkte es ihn, was alles 
dz ducht jn wunderliche geschehen war. 
das es geschehen wer. 

es) Nun hat ein end das gdiechte @ıs) Das Gedicht hat ein Ende, ich sage die 
wer das gehöret hott. Wahrheit: Jene, die diese Begebenheit 
mit worheyt ich das spriche damals vernommen haben, sind längst 
nun seint sie alsampt todt. tot. Nur Herr Dietrich lebt noch und 
biß on herr dieteriche kämpft mit den Drachen 
der ist bei leben doch. 
vnd strit so krefftigliche 


mit den würmen noch. 
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Helden, Hod und Yeufel. 


Zur Darstellung der Religiosität und Dämonologie in der aventiurehaften Dietrichepik 


Obzwar die aventiurehafte Dietrichepik wenig Reflexe der historischen Sage enthält, darf 
bei einer Diskussion der Religiosität des Protagonisten der reale Konflikt Theoderichs mit 
dem Katholizismus nicht aus den Augen verloren werden. 

520 war es zu Spannungen zwischen seiner Regierung und einflußreichen römischen 
Senatskreisen gekommen. Dabei verbündete sich die katholische Geistlichkeit mit 
Theoderichs politischen Gegnern. Theoderich ließ den ranghöchsten Minister und 
Philosophen Boethius und dessen Schwiegervater Symmachus wegen Hochverrats 
hinrichten. Papst Johannes war auf der Rückreise von einer Mission in Konstantinopel, 
dessen Ergebnis nicht Theoderichs Vorstellungen entsprach, von diesem eingekerkert 
worden. Als der alte Mann ein paar Tage später starb, schob man die Schuld ebenfalls 
Theoderich zu. Seinen eigenen baldigen Tod, am 30. August 526, deutete man als Strafe 
für diese Schuld. 

Bereits um 593/94 berichtet Gregor der Große im 4. Buch seiner Dialogi, daß ein 
Einsiedler den genauen Ablauf von Theoderichs Tod berichtet habe. Theoderich wäre mit 
gebundenen Händen zwischen Symmachus und dem Papst geführt und in den Krater des 
Vulkans auf der Insel Lipari geworfen worden. Frutolf übernahm als erster Historiograph 
diese Geschichte vom Vulkantod und setzte damit eine Tradition in Gang. Im Anschluß 
an Frutolf beruft sich später Otto von Freising auf Gregor den Großen, erwähnt aber 


Darstellung der Hirsch- 
jagd Theoderichs auf 
einer Relieftafel am 
Westportal von San Zeno 
Maggiore in Verona. 
(Die in diesem Text ver- 
wendeten Fotos wurden 
freundlicherweise von 
Prof. Helmut Birkhan 


zur Verfügung gestellt.) 


nicht nur den Vulkantod, sondern auch die Volkssage, nach der Theoderich in die Hölle 
geritten sei. Die Kaiserchronik, ungefähr zur selben Zeit entstanden, beschreibt 
Theoderichs Tod wie folgt: 


Vil manige daz sähen, 

daz in die tievel namen, 

si vuorten in in den berch ze Vulkän 

(daz geböt in sancte Johannes der hailige man), 
dä brinnet er unz an den jungisten tac, 

daz niemen gehelfen nemac (V. 14170-14175) 


Diese Höllensturzlegende ist über einen Großteil Europas in geistlichen und weltlichen 
Quellen nachgewiesen. Die Franken unter Chlodwig, neben den Byzantinern Theoderichs 
mächtigste Opponenten, an deren Widerstand sein Plan eines großen germanischen 
Reiches letztendlich scheiterte, hatten die Legende von Theoderichs Verdammung als 
erste aufgegriffen. Überdies waren sie als erster zum Katholizismus übergetretener ger 

manischer Stamm, nicht nur politische, sondern auch religiöse Gegner. Die Höllen 

sturzlegende kam ihnen daher als Mittel zur Diskreditierung äußerst gelegen. 

Allerdings war dieser der Höllensturz in den Vulkar? nur in gelehrten Schriften verbreitet. 

Die aus der mündlichen Tradition bekannte Volkssage vom Höllenritt Theoderichs 
scheint sich mit jener vom wilden Jäger vermischt zu haben, und war, von einem 
fränkischen Dichter gestaltet, in ihrer Eindringlichkeit besser geeignet im Volksbewußt 

sein haften zu bleiben. Noch dazu kam die Verbindung mit Odir! , der ja als Anführer des 

Totenheeres bezeugt ist. "Demnach wäre also die Legende von Theoderichs Verschwinden auf dem 
schwarzen Pferd eine politische und religiöse Tendenzdichtung, die großen Erfolg hatte, was ihr zähes 
Leben durch die Jahrhunderte hin beweist. Dem Teufelsverfallenen wurden nach und nach nur noch weitere 
teuflische Züge verliehen, die teufüsche Geburt und er feurige Atem, den er mit dem Drachen, der in 
kirchlicher Überlieferung oft für den Teufel steht, teilt.“ 


'Die Kaiserchronik eines Regensburger Geistlichen, hg. v. Edward Schröder, Hannover 1892 (=MG 
Deutsche Chroniken Bd. 1, 1.Abt.) 

"Zur Quellenlage vgl. Gschwantler, Otto: Zeugnisse zur Dietrichsage in der Historiographie von 
1100 bis 1350, in: Heldensage und Heldendichtung im Germanischen hg. v. Heinrich Beck 
(=Ergänzungsbände zum Reallexikon der Germanischen Altertumskunde Bd. 2), Berlin 1988, S.35-80 
’Grimm hat den Feueratem mit Thor in Zusammenhang gebracht: vgl. Grimm, Jacob: Deutsche 
Mythologie, Bd, I, Berlin 1875 Ndr. Wiesbaden1968, s. 309 

“Plötzeneder, Gisela: Die Teufelssage von Dietrich von Bern, in: Germanistische Abhandlungen Bd. 
6 (1959), S. 33-40, hier S. 38 Vgl. Auch Flood, John L.: Dietrich von Bern and the Human Hunt, in: 
Nottingham Medieval Studies 17 (1973), S. 17-41; u. Lutz Röhrichs Kommentar zum Wunderer in: 
Erzählungen des späten Mittelalters und ihr Weiterleben in Literatur und Volksdichtung bis zur 
Gegenwart, 2 Bde, Bern/München 1962-67, Bd. 2, S. 393-407 
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Die Thidreksaga erzählt die Entrückung auf dem schwarzen Pferd: 

Dietrich bereits alt aber noch rüstig, nimmt ein Bad. Ein Knappe macht ihn darauf aufmerksam, daß ein Hirsch 
von ungewöhnlicher Schönheit vorbeigelaufen wäre. Der König sandte um sein Pferd und die Jagdhund. Die 
diener holten es, aber die Zeit dauerte ihm zu lange. Er sah ein schwarzes Roß gesattelt stehen und schwang sich 
hinauf. Die Hunde wollten sich dem Pferd nicht nähern. Das Pferd Thidreks lief immer schneller und er 
bemerkte, daß er sich nicht davon losreißen konnte. Sein Knappe ritt ihm nach, vermochte ihn aber nicht 
einzuholen und fragte ihn. "Herr, wann wirst du wiederkommen? Warum reitest du so schnell?" König Thidrek 
antwortete: "Ich reite ins Verderben. Dies muß der Teufel sein, auf dem ich sitze. Wiederkommen werde ich, 
wenn Gott will und Sankt Maria." Da verschwand das Roß, so daß der Knappe König Thidrek nicht mehr sah, 
und niemals hat man seitdem etwas von ihm vernommen. Es kann kein Mensch sagen, was aus König Thidrek 
geworden ist.! 

Flood vermutet, daß die auch in der germanischen Welt bekannten Reiterstandbilder in 


Rom Verona und Pavia zur Entwicklung der Sage Pferd beigetragen hätten? 


Vnd ist auch noch bey leben Darumb er wart berürte 
her dieterich von bern mit eynem roß vnreyn 
gott thet ym ein buß geben vnnd ward dohyn gefuo re 
das möcht jr hoe ren gern jn die wust hyneyn 

eyns tags er sich verjahe do hyn do mue st er reiten 
zuo Berne in der statt in die wuste hyneyn 

durch red dz selb geschahe do hyn do mue st er reiten 
das was des teüfels rat. in die wuste rumanyag 


mit würmen muß er streiten 
biß an den jüngsten tag, (130,131) 


Boccaccio hat dieses Motiv des Höllenrittes in seinem Decamerone (5. Tag, 8. Ge- 
schichte) bearbeitet und wie die zahlreichen Darstellungen belegen, scheint der 
Höllenritt Theoderichs ein besonders beliebtes Motiv der christlichen Ikonographie 
gewesen zu sein, wie die folgende Darstellung der Relieftafel am Westportal von San 
Zeno Maggiore in Verona (um 1138) beweist? 

Dietrich steht damit in den Reihen jener Herrscher, deren Tod als temporäre Entrük 
kung verstanden wird wie bei König Artus, Kaiser Barbarossa, Kaiser Wilhelm u.a. 
Damit in Verbindung steht In der Thidreksaga hat sich die Sage vom Höllenritt noch 
mit dem bekannten Sagenkreis von der verfolgten Hinde bzw. des außergewöhnlichen 
Jagdtieres verbunden, der der Entrückung vorangeht. Der Hirsch als chthonisches Tier 


‘Die Geschichte Thidreks von Bern, übertragen von Fine Erichsen, Thule Bd. 22, Jena 1924, S. 459f. 
"Vgl. Flood, John L: Die wilde Jagd, in: Mittelalter Mythen, Bd 2: Dämonen Monster Fabelwesen, hg. 
v. Ulrich Müller und Werner Wunderlich, S. 583-601, hier 589 

’Bei Stammler, Belege für Darstellungen in Malerei und Plastik: Vgl. Stammiler, Wolfgang: Wort und 
Bild, Berlin 1962, s. 51-60 
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begegnet bereits in der Odyssee und ist später besonders in der keltischen Überlieferung 
(als Feentier) nachgewiesen. 

Die Propaganda gegen Dietrich ging mit Sicherheit vom fränkischen Raum aus. Die 
christliche Geschichtsdeutung bediente sich mit Vorliebe solcher Gestalten und Vorgänge, 
um an ihnen exemplarisch das Eingreifen Gottes in der Welt zu demonstrieren. 

Diese Antipathie der Kirche gegen den arianischen Ketzer blieb bis ins 18. Jahrhundert 
erhalten, was die Aufführung zahlreicher Jesuitendramen, die Theoderichs Missetaten 
zum Inhalt haben, bestätigt. 

Die oberdeutschen Stämme suchten ihrerseits diese Dämonisierung Dietrichs durch 
entsprechende Gegenbelege aufzuheben. Wie die Stelle aus der Thidreksaga bezeugt, war 
die volkstümliche Vorstellung von Theoderich nicht durchwegs negativ, "die Wirkung der 
Diffamierung" hielt sich in Grenzen. 

Besonders im Eckenlied und im Sigenot deuten die Reizreden auf diesen untergründigen 
Religionskonflikt hin. Die markantesten Stellen seien kurz angeführt: Ecke versucht 
Dietrich vergeblich zum Kampf zu überreden, indem er ihm den Frauendienst und den 
Wert seiner Rüstung als Beute des Siegers ins Treffen führt. Erst als er die Blasphemie 

begeht, sich Gottes Hilfe zu entschlagen, greift ihn Dietrich endlich an: 


E daz ich von dir scheide, 

so erbeize nider und strit mit mir, 
daz mich got hiute velle 

und kome ze helfe dir. (99,10-13) 


Der Berner antwortet auch dementsprechend mit einem Lobpreis Gottes, den als größten 
aller Helden und Kämpfer bezeichnet, welcher aber niemals den Schmutz einer Rüstung 
ertragen muß: 

sit du mir den häst vor gegeben, 

der al die welt wol slüege: 

er slüeg wol eine tüsent schar 

und wurd doch niemer härneschvar. (100,2-5) 


Die Absage an Gott begreift Dietrich als ein absichtliches Verspielen der Chancen und 
prophezeit deshalb, er werde diesen Schritt noch bereuen. Zudem meint der Berner in eine 


"Vgl. den äußerst informativen Aufsatz von John L. Flood: Dietrich von Bern, in: Mittelalter Mythen 
Bd I: Herrscher Helden Heilige, hg. v. Ulrich Müller und Werner Wunderlich, St. Gallen 1996, S. 286- 
303, hier $. 293 

"Vgl. Freiberg, Otto. Die Quelle des Eckenliedes, in: PBB 29 (1904), S. 1-79, hier S. 45; Laßbiegler, 
Hans: Beiträge zur Geschichte der Eckendichtungen, Bonn 1907, S. 17; Kratz, Henry: The Eckenlied 
and his analogues, in: Essays in early German Literature in Honor of George Fenwick Jones, hg. v. 
William C. McDonald (=GAG Nr. 362) 1983, S. 239 
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bessere Position vorzurücken, denn mit Gott als Helfer zur Seite, muß er doch 
unüberwindlich werden. 


Er sprach: 'diner höchvart ist ze vil: 
Und ist daz mir got helfen will, 
vürht ich dich harte kleine. 


ich getar dich wol bestän, 

will er mir helfen eine 

den du mir vor gegeben häst: 

üf den hab ich gedingen. 

Du bist der sinne gar ein gast. 

Liez er mir misselingen, 

daz wzr mir durch den glouben leit 
ich tr st mich siner krefte, 

von der man wunder seit.' (109,1-13) 


Also eine zutiefst frühchristliche Auffassung, wo es darum geht, demjenigen Gott zu 
dienen, der die größere Gewalt bzw. Magie besitzt. In den Heidenkämpfen der Chansons 
de Geste ist diese Haltung ebenfalls präsent. 

Laurin', der im Gegensatz zu den Zwergen der Oberontradition, welche christlich und 
hilfsbereit geschildert werden, ist Heide. Leidvoll muß er erfahren, was es heißt, ein Heide 
unter Christen zu sein. Aus diesem Nützlichkeitsaspekt heraus faßt er schließlich den 
Entschluß, Christ zu werden. 


Er gedähte in sinem muot 

'unde wre ez mir guot 

sö solde ich kristen werden. 

Ich sihe wol, üf der erden 

Ist sin name gewaltec gar 

Und dienet im der engel schar, 

sö miniu göter gar blint 

und mir ouch ze nihte sint. (V.1792-1799) 


Dietrichs Aventiure-Fahrten als Grenzbereich spätheroischer mittelhochdeutscher 
Heldendarstellung, in: Deutsche Heldenepik in Tirol, hg. v. Egon Kühebacher, Bozen 1979, S. 135- 
171; vgl. auch Hoffmann, Werner: Deutsche Heldenepik in Tirol. Ergebnisse und Probleme ihrer 
Erforschung, in: Kühebacher, a.a.O., S. 32-67; 
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Er will sich in entscheidenden Situationen auf die Hilfestellung Gottes verlassen können, 
da seine Götter ihn verlassen haben. 


Si enmohten mir gehelfen niht. 

Ir helfe was gar enwiht, 

dö ich si rief in miner nöt: 

dö war ir helfe an mir töt. 

Ich wil ich an eine got verlän (V.1802-1806) 


Heinzle versteht die Taufe Laurins als Reinigung vom Makel des Heidentums! Zuerst 

steht allerdings die Weigerung des Zwergenkönigs zum Christentum überzutreten. 
Dietrich hatte Kühnhild versprochen, Laurin zum christlichen Glauben zu bekehren, der 
sie deshalb verlor, weil sie unter dem heidnischen und (damit schlechten) Zwergenvolk 
nicht leben wollte. Dietrich schickt den weisen Ilsung, der ihn auf die Taufe vorbereiten 
soll. Als Laurin jedoch nicht sofort darauf anspricht, heißt es, man habe ihn verspottet 
und den 'goukel üz im getribe. "Ein angemessener Versuch, ihn zum Christen zu machen, war wohl 
nicht zu finden", wie Wessels ironisch bemerkt, der diese Stelle als Relikt einer älteren 

Schicht ansieht.’ 

"Dort, wo Riesen und Helden identisch oder von gleicher Art sind, kann der Riesenkampf nicht mehr die 
‚Auseinandersetzung zwischen Gut und Böse sein. Heldenepik muß dann ohne Lehre und moralische Kraft 
bleiben. So wird sie besonders von den Theologen der Zeit gesehen, die sie mit dem Verdikt inutile belegen.” 
Die Macht des Gebets wird im Eckenlied drastisch vorgeführt, Dietrich fleht: 


ach, herre got, durch dinen töt 

du hilf mir hie üz miner nöt. 

Sit du bist min helfzre, 

so velle den strit gesellen min’ (116,4-116,7) 


Ecke muß bestraft werden, hat er sich erfrecht, auf Gottes Hilfe zu verzichten: "Wan der 
versprach die helfe din.’ (116,9) "Dietrichs Gottesanruf (116,4-9) geht über den Rahmen der 
Konvention hinaus - Gott wird nicht um Beistand gebeten, sondern aufgefordert, den Gegner zu töten, da 
dies seiner guete (116,8) entsprechend sei. Hier im direkten und begründeten Aufruf Gottes zum Mora, 
ließe sich ein Hinweis auf eine theologisch begründbare Schuld Eckes finden.“ Das Gebet hat eine 
'Heinzle, Joachim: Überlieferungsgeschichte als Literaturgeschichte. Zur Textentwicklung des 
Laurin, in: Kühebacher, a.a.O., S. 172-189, hier S. 181 

"Wessels, P. B.: König Laurin, Quelle und Struktur, in: PBB 84 (1962, S. 245-265, hier S. 250 
’Fromm, Hans: Riesen und Recken, in: DVjs 60 (1986), S. 42-59, hier 45f., vgl. auch Flood, John, L.: 
Theologi et gigantes, MLR 62 (1967) ‚S. 654-660, hier S. 655f. 

“Meyer, Mathias: Die Verfügbarkeit der Fiktion. Interpretationen und poetologische Untersuchungen 
zum Artusroman und zur aventiurehaften Dietrichepik des 13. Jahrhunderts, Heidelberg 1994, S. 213£. 
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derartig plötzliche Wirkung, daß Ecke die Vermutung ausspricht, daß Dietrich nicht 
"allein" gegen ihn antritt, daß er in einer Art Besessenheitszustand übermenschliche 
Kräfte entwickelt. Wie Jacob Grimm schon bemerkte, faßte die nichtchristliche 
Dämonologie Geistbesessenheit als Besetztwerden von außen, während nach jüdischer, 
mohammedanischer und christliche Auffassung die Teufel in den Menschen eintreten! 
Er unterstellt Dietrich, nicht nur daß er mit dämonischer Hilfe kämpft, sondern leitet 
daraus Dietrichs teuflische Geburt ab: 


Ich sihe niwan din eines schin, 
und vihtest als din zwene sin. 
Ist ieman in dir möre 

Der dir hiet git sö groze kraft, 
sö kem du nie von wibe: 

der tievel ist in dir gehaft, 

der viht üz dinem libe.' (123,4-9) 


Dietrich versucht erst gar nicht diese Unterstellung Eckes zu widerlegen, sondern 
antwortet, daß Ecke ja schließlich auf Gottes Hilfe verzichtet habe und also 
gerechterweise nun ihm, Dietrich mit seiner Hilfe beistehe. (124,1f.) Hier also die 
beflissene Beteuerung, daß der Berner zur Ehre Gottes kämpft und mit Gottes Hilfe 
siegen kann, während die Riesen eindeutig dem Teufelsreich zugeordnet sind? Die 
Reizreden nähern sich dem religiösen Streitgespräch an. 

Dietrich beschuldigt Fasolt, Eckes Bruder: 


"Du bist ein degen röter: 

got müeze mich vor dir bewarn. 
Ecken herz ist in dich gevarn, 
Swie er lac vor mir toter" (197,3-6) 


Diese Vorstellung von einem Mana, also einer Kraft, welche ein Wesen unbesiegbar über 
andere hinausragen läßt, scheint beiden vertraut gewesen zu sein. Es könnten auch Reflexe 
des altnordischen Fylgjur-Konzeptes im Hintergrund mitschwingen, da ja von der Sippe 
der beiden die Rede ist. Fasolt weist diese Vorstellung bei ihm als Unterstellung von sich 
und beschuldigt nun seinerseits Dietrich selbst: 


"Grimm, Jacob: Deutsche Mythologie, a.2.0., Bd. II, S. 848 

"Die Stellen, wo Dietrich oder Hildebrand den Riesen mit "valant” titulieren, sind außergewöhnlich 
zahlreich. 

’Vgl. De Vries, Jan: Altgermanische Religionsgeschichte, 2 Bde., Berlin 1956-57, Bd. I, $ 227 
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"Waz wilt du mit zwein herzen mir? 

Sö ist Diethäres herze in dir, 

E43 

dö vuor sin kraft in dinen lip, 

dö in sluoc üf der grüene 

von Rabene Witege, der küene man." (198, 1-7) 


Obwohl die Riesen immer wieder auf seinen diabolischen Ursprung hinweisen, sucht Dietrich 
seinen Feueratem zu verharmlosen. Doch gibt Dietrich Eckenot gegenüber zu, daß es sich nicht 
um gewöhnliche Kräfte handelt: Du weist niht miner krefte, die ich an minem libe han (220,3) 
Der Feueratem und sein übermenschlicher Zorn sind als feststehende, mit Dietrichs Gestalt 
verbundene, Motive anzusehen. Her Dietrich was ein zornic man, man sach im von dem 
munde gän sam von der esse tuot das fiuwer (Laurin V. 543f.) 

Sigenot identifiziert Dietrich als Teufelsgenossen. Din her der wolt mich hän verbrant, 

Der tiufel üz im gluote (179,7£.) In der Thidreksaga findet sich folgende Stelle: 

Da ergrimmte König Thidrek, und sein Mut wuchs mächtig, weil es ihn wurmte, daß er so lange gegen einen Mann 
kämpfen sollte. Er sprach: "Es ist wahrlich eine große Schande, daß ich hier den ganzen Tag stehen soll und vor mir 
stehen und mit mir kämpfen einen Albensohn." Högni antwortete: "Von wem ist Schlimmeres zu erwarten, vom 
Albensohn oder vom Teufel selbst?" Nun wurde König Thidrek so wild vor Zorn, daß Feuer aus seinem Munde flog. 
Davon wurde Högnis Brünne so heiß, daß er davon verbrannt wurde! 


Im Gegensatz dazu wird Hildebrands Rechtgläubigkeit weder von Recken noch von 
Riesen in Zweifel gezogen. Er verabschiedet Dietrich mit den Worten: 


Nun tüeje iuch got sigehaft, 
Und daz iu wol gelinge, 

Und daz des übeln tiufels kraft 
An iu niht verdringe. (25, 7-10) 


Den Riesen Sigenot diffamiert er von vornherein als Teufel, der aus der Hölle kommt. 
(146, 1-5). Als er später selbst gegen den Riesen kämpfen muß und zu unterliegen droht, 
setzt er ebenfalls die Macht des Gebets ein. Er ruft den Hl. Michael an (153, 1-7) Dieser 
läßt ihn nicht sterben, doch gerät er in die Gefangenschaft des Riesen. Als er sich aus 
seinen Fesseln befreit hat, betet er zu Mariz : 


Er sprach: "ö himelschiu künegin, 
Nu hästu mir die gnäde din 


"Die Geschichte Thidreks von Bern, a. a. O., S. 412 
"Zu Maria als Angstlöserin vgl. Peter Dinzelbacher: Angst im Mittelalter, Paderborn 1996, S. 239£. 
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Erzeiget wol ein teile 

Und häst mir geholfen üzer nöt. 

Ich bit dich durch dins kindes töt 
Daz dü mir gebest heile, 

Daz ich den ungefüegen man 

Noch mäht hie betwingen." (168,1-8) 


Als er erfährt, daß der Riese Dietrich zu den Drachen ins Verließ gesperrt hat, will er diese 
Schmach rächen und vertraut dabei auf Gott, daß dieser ihm den Sieg schenkt (175,10f.) 
Doch der Riese reizt ihn mit seiner hämischen Ungläubigkeit: Din got dir nit gehelfen 
kann; 

Sin kraft ist gegen mir kleine. 

Im Brustton seiner rechtgläubigen Überzeugung schleudert er dem Riesen dann entgegen: 
"Zewär, du grözer välant, 

Nu ist ez doch beschehen: 

Wie gar ez gewesen sit din spot, 

Sö hät mir doch geholfen got," (180, 2-5) 


Die Riesen erscheinen durchwegs als Heiden, während bei Zwergen und wilden Leuten sowohl 
christliche als auch heidnische Religion belegt ist. Interessant erscheint, daß das wilde Fräulein 
betont, ein Geschöpf Gottes zu sein (Eckenlied (162,6). Unmittelbar nach dem Kampf mit 
Ecke begegnet Dietrich einer Feengestalt mit Namen Frau Babehilt, die seine Wunden verbindet 
und ihm auch seine Zukunft prophezeit. Sie begrüßt ihn mit "Deu sal" und betont, daß sie Gut 
und Böse unterscheiden kann (V.158,11). Gerade dieser Zug ist auffällig, da sie doch in ihren 


Fähigkeiten Morgana, der ein Bund mit dem Teufel nachgesagt wird, in nichts nachsteht. 
Vermutlich bedeuten diese Stellen den Versuch der Dichter, Dietrich als guten Christen zu 
rehabilitieren, der das Reich des Teufels, repräsentiert durch Riesen und Drachen, immer wieder 
zerstören und bekämpfen muß, wie auch in der letzten Strophe des Wunderer erzählt wird. 


Nun hat ein end das gdiechte 
wer das gehoret hott. 

mit worheyt ich das spriche 
nun seint sie alsampt todt. 
biß on herr dieteriche 

der ist bei leben doch. 

vnd strit so krefftigliche 

mit den würmen noch. 


"Zu Feen und ihren Attributen vgl. Wolfzettel, Friedrich: Fee, Feenland, in: Enzyklopädie des 
Märchens, Bd. 4, Berlin 1984, Sp. 945-964 
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Korrekturen 


S. 6, Z. 14: Statt: Fantasy Film lies: Fantasy-Film, 
Statt: Abenteuer Genre lies: Abenteuer- 

Genre 

S.6, Z. 20: Ergänze: Dennoch habe ich versucht, 

5.7,1., 2.5: Statt: Dietrich Zyklus lies: Dietrich- 


S. 7, 1., Z. 6: Ergänze: (Hg.): Das Eckenlied, 
$.7,1., Z. 7: Ergänze: Oskar Jänicke (Hg.) 
$.7,1., Z. 8: Ergänze: A.C. Schoener ( 

5. 7, 1., Z. 9: Statt: Vers und lies: Vers- und 

S. 7, I, Z. 5: Statt: Sigenot Holzschnitte lies: 
Sigenot-Holzschnitte 

S. 7, II, Z. 3: Statt: versucht den lies: versucht, 
den 

$S. 13, Str. 1, Z. 3: Statt: berichte lies: berichten 
S. 13, Str. 2, Z. 4: Statt: -, lies — 

S. 13, Str. 3, Z. 8: Lies: mich, 

S. 20. Str. 19, Z. 5: Statt: errringen lies: erringen 
S. 21, Str. 21, Z. 5:$tatt: ihm lies: ihm. 

S. 21, Str. 21, Z. 8: Statt: vor., lies: vor, 

$. 23, Str. 24, Z. 5: Statt: Es lies: Er 

$. 23, Str. 24, Z. 8: Statt: Sieh lies: Sieh, 

S. 23, Str. 25, Z. 4: Statt: Denn lies: denn 


$. 23, Str. 25, Z. 7: Statt: auseinander gehen lies: 
auseinandergehen 

$. 32, Str.47, Z. 9: Statt: euch lies: Euch 

$. 33, Str. 49, Z. 5:Statt: ihm lies: ihm. 


S. 33, Str. 50, Z. 3: Statt: eilig lies: eilig, 

S. 34, Str. 52, Z. 8: Statt: nütze lies: nützte 

S. 35, Str. 54, Z. 3: Statt: Gegener lies: Gegner 

S, 39, Str. 64, Z. 2: Statt: in! Lies: bin! 

S. 39, Str. 64, Z. 7: Statt: ihr Lies: Ihr 

S. 53, Str. 100, Z. 4: Statt: dund Lies: und 

$. 54, Str. 103, Z. 9: Statt: daß je Lies: daß es 


umso heller wurde, je mehr sie aufeinander 
einschlugen 

$. 55, Str. 105, Z. 7: Statt: Himmel. Der ein 
ganzer lies: Himmel, der ein ganzer 

$. 55, Str. 106, Z. 4: Statt: immer. lies: immer, 

$. 55, Str. 106, Z. 6: Statt: auseinander gingen 
lies: auseinandergingen 

S. 58, Str. 112, Z. 2: Statt: gegeüber lies: 
gegenüber 

$. 58, Str. 112, Z. 9: Statt: Welt lies: Welt, 

$. 58, Str. 113, Z. 2: statt: sstritt lies: stritt 

S. 58, Str. 113, Z. 3: Statt: Kampfeben lies: 
Kampf eben 

S. 60, Str. 115, Z. 5: Statt: deeinem lies: deinem 
S. 61, Str. 118, Z. 8: Statt: denn lies: denn, 

$. 63, Str. 122, Z. 8: Statt: Kraft lies: Kraft, 

S. > Str. 123, Z. 2: Statt: hast,dDu lies: hast, du 
S. 68, Str. 136, Z. 1: Statt: Eckerief, lies: Ecke, 

S. 68, Str. 137, Z. 6: Statt: ergib ich lies: ergib 
dich 

S. 

5, 

8 

S. 

5. 

S. 


69 Str. 138, Z. 4: Statt: nicht lies: nicht! 
69, Str. 139, Z. 2, 3, 7: Statt: Dulies: du; 25 u 
tatt: Dich lies: dich 
Str. 140, Z. 1: Streiche. Den 
tr. 143, Z. 6: Statt: ddaß lies: daß 
tr. 143, Z. 7: Statt: meehr lies: mehr 
Z. 10: Statt: diese Lies: dieser 
Str. 145, Z. 3: Statt: Du lies: du, 


no 
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S. 72, 


Z. 9: Statt: isst lies: ist 
S. 73, Str. 148, Z. 4: Statt: Aach Lies: Ach 
S. 76, Str. 155, Z. 6: Statt: daß er, lies: daß er 
nicht, 
7: Statt: Asllerdings lies: 
Allerdings 
10: Statt: deineSschmerzen: lies: 
deine Schmerzen 
S. 79, Str. 163, Z. 1: Statt: Diese lies: Dieses 
$. 85, Str. 179, Z. 3: Lies: krank, u. statt: Ist lies: ist 
4: Statt: berichet lies: berichtet 
7: Statt: töte lies: tönte 
Str.180, Z. 4: Statt: versstand lies: 
verstand 
2.7: Statt: zeitlang lies: Zeitlang 
Str. 181, Z. 3: Statt: kaan lies: kann u 
streiche: zu 
Str, 181, Z. 5: Statt: euch lies: Euch 
‚Str.. 183, Z. 3: Statt: Her lies : Herr 
‚2. 2: Statt: Ast, lies: Ast 
Z. 5: Statt: Wwieviel lies: wieviel 
Z. 2: Statt: spracht lies: spricht 
Z. 2: Statt: Du lies :du 
4: Statt: ssoeben lies: soeben 
Str. 195, Z. 9 Statt: schmähst lies: 
schmähst, 
Str, 196, Z. 4: Statt: nicht lies: nicht, 
S. 93, Str. 199, Z. 5: Statt: rauf lies: auf 
S. 94, Str. 201, Z. 9: Statt: rund lies: und 
Str. 203, Z. 3: Statt: er lies: der 
5: Statt: denn lies: denn, 
204, Z. 4: Statt: breeit lies: breit 
S. 95. Str. 205, Z.7 u 9% Statt: euch u. ihr lies: 
Euch u. Ihr 
S. 97, Str. 210, Z. 1: Statt: Kämpfe lies: Kämpe 
7: Statt: Eckenot lies: Eggenot 
$. 99, Str. 215, Z. 8; Statt: wäre lies: wäre, 
9: Statt: sstellte lies: stellte 
5. 100, Str. 216, Z. 8: Statt: Niemaand lies: 
Niemand 
$. 101, Str. 221, Z. 6: Statt: ihn lies: ihm 
S. 102, Str. 223, Z. 7: Statt: eentrüstet lies: 
entrüste 
$. 103, Str. 225, Z. 1: Streiche: ich 
Str.226, Z. 3: Statt: ruhm lies: Ruhm 
$. 104 Str. 228, Z. 8: Statt: bessaß lies: besaß 
9: Statt: eeinen lies: einen 
$. 106, Str. 234, Z. 4: Statt: andere lies: anderer 
S. 107, Str. 237, v. 10: Statt: sö az lies: sö daz 
S. 108, Str. 238, Z. 5: Statt: Tteile lies: Teile 
$. 110, Str. 242, Z. 2: Statt: Ssie lies: Sie 
243, Z. 1: Statt: Daraauf lies: Darauf 
$. 115, Str. 1, Z 2: Statt: Niergends_ lies: 
Nirgends 
S. 122, Str. 6, Z. 1 (von oben): Statt: wlechen 
lies: welchen 
Str. 7, Z. 3: Statt: zweeiundsiebzig Lies: 
Zweiundsiebzig 
S. 134, Z. 5: Statt: meine lies: mein 
$.135, Abschn.17, Z. 1: Statt: Er war so wütend 
gab er lies: Wütend gab 
$. 137, Abschn. 18, Z. 22: Statt: Gewaaltig lies: 
Gewaltig 
$. 145, Abschn. 24, Z. 6: Statt: euch lies: Euch 


$. 172, Abschn.46, Z. 7: Statt: Seeligkeit lies: 
Seligkeit 
$. 178, Abschn. 52, Z. 3: Statt: die lies: den 
S. 197, Abschn. 70, Z. 5 (von oben): Streiche: 
der 
$. 211, Str. 3, Z. 8: Statt: bereeitete lies: bereitete 

4, Z. 3f.: Statt: Dich lies: dich u. dir. 
Deine 
$. 237, Str. 60, Z. 7: Statt: Reisen lies: Riesen 
S. 250, Str. 89, Z. 9: Statt: Stachelhelm lies: 
Stahlhelm 
$. 253, Str. 96, Z. 5: Statt: bisst lies: bist 
$. 255, Str. 98, Z. 6: Statt: Wwald lies: Wald 
S. 269, Str. 129, Z. 3: Statt: geemeint lies: 
gemeint 
$. 280, Str.155, Z. 2: Lies: Herrn 
S. 287, Str. 170, Z. 3: Lies: Fesseln 
S. 288, Str. 172, Z. 3: Lies: Verlies 
S. 296, Str. 189, Z. 4: Lies: eine Leiter entdecken 
$. 297, Str. 189, Z. 3 (von oben): Statt: kann lies: 
können 
$. 303, Str. 202, Z. 2: Statt: Euerer lies: Eurer 
S. 307, Str. 2, Z. 1: Statt: Königreich lies: 
Königreiche 
$. 308, Str. 8, Z. 3: statt zuallererst lies: zu 
allererst 
S. 313, Str. 27, Z. 1: Statt: ihrkönige Lies: ihr 
Könige 
S. 320, Str. 57, Z. 1: Statt: Laß lies: Daß 
$. 321, Str. 62, Z. 2f.: Statt: euch lies: Euch 
S. 324, Str. 75, Z. 4: Lies: der Wunderer und 
bringt 
$. 329, Str. 95, Z. 5: Statt: ich lies: ihn 
S. 329, Str. 96, Z. 1: Statt: Etzels lies: Etzel 

3: Statt: eine lies: einen 

$. 339, Str. 135, Z. 4: Statt: sein lies: seine 
$. 345, Str. 162, Z. 4: Statt: wünschte ihn Glück 
und umarmte ihn lies: wünschte ihm Glück und 
umarmte ihn. 
S. 348, Str. 175, Z. 4: Statt: schnellen lies: 
schnellem 
$. 350, Str. 183, Z. 3: Statt: versetzt lies: versetzte 
S. 353, Str. 197, Z. 5: Statt: Wundere tot war, 
darüber freuen lies: Wunderer tot war, darüber 
freuten sich 
S. 354, Str. 201, V. 5: Statt: d eüch lies: der eüch 
S. 354, Str. 261, Z. 6: Statt: erläßt lies er läßt 
S. 360, Z. 25: Statt: und erlies: und der 
S. 360, Fn. 3, Z. 2: Lies: Bd. I, Berlin 1875, Ndr. 
Wiesbaden 1968, S. 309 
S. 360, Fn. 4, Z. 2: Statt: s. lies: $. 38; 
S. 361, Z. 4: Statt: diener lies: Diener 
$. 361, Z. 29: streiche: Damit in Verbindung 
steht 
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‚Fn. 3, Z. 2: Statt: s. lies: $. 
22: Statt: den als lies: der er als 
Fn.2, Z. 3: Statt: his lies: its 
Z. 4; Statt: will lies: wil 
Z. 8: Statt: will lies: wil 
1 
1 
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Z. 14: Statt: tr st lies: troest 

Z. 19: Statt: Laurin, der lies: Laurin ist 

Z. 20: streiche: ist bei ist Heide 

Z. 25: Lies: Wan der versprach die belfe 
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S. 364, Fn 2, Z. 1: Statt: (1962 lies: (1962) 

$. 365, Z. 5: Statt: christliche lies: christlicher 

S. 365, Z. 6: Statt: Er unterstellt Dietrich, nicht 
nur lies: Er unterstellt Dietrich nicht nur, 

S. Z. 15: Statt: nicht lies: nicht, 

S. Z. 16: statt: und also ergänze: und er also 
S. 366, Z. 9: Lies: Du weist nibt miner krefte, 
die ich an minem libe han 

S. 366, Z. 11: Her Dietrich was ein zornic man, 
man sich im von dem munde gän sam/ von 
der esse tuot das fiuwer 

$. 366, Z. 13: Lies: Din ber der wolt mich hän 
verbrant, Der tiufel üz im gluote 

S. 367, Z. 7: Statt: Verließ lies: Verlies 

S. 367, Z. 9: Lies: Din got dir nit gehelfen kan 
(176,2) 
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